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QUAUTT OONTUOK. MMtX 


W ALTER-FRIEDRICH REINEKE 

Zur Ziegelrampe des Papyrus Anastasi I 


In den satirischen Briefen eines Schreibers an seinen Kollegen, die den Inhalt 
des Papyrus Anastasi I bilden, befindet sich auch ein Text, der sich mit der 
Konstruktion und der Massenberechnung einer Ziegelrampe befaBt. Ziegel- 
rampen vrarden mit Sicherheit seit der Pyramidenzeit 1 ais Hilfsbauwerke 
eiTichtet, wenn die Notwendigkeit bestand, schwere Bauteile auf ein hôheres 
Niveau zu befõrdern. Sie waren für die alten Àgypter gewissermaBen der 
Ersatz für einen Kran. Diese Rampen bestanden, wie die Reste am 1. Pylon 
des Amun-Tempels von Karnak 2 und die Darstellung im Grab des Rech- 
rnire 3 deutlieh zeigen, aus zwei Seitenwânden und dazwischengebauten 
Querwãnden, die den Innenraum in Abteilungen, „Kásten“, einteilten, 
Diese Kasten wurden mit Sand und Schutt gefüllt und oben mit einer star- 
ken Schicht Ziegelmauerwerk abgedeckt, um für die Transportschlitten, mit 
denen die Steine bewegt wurden, eine gute Gleitmõglichkeit zu schaffen. 
Die Abdeckung mit Nilschlammziegeln áhnelt dem Bau der SchiffsstraBen, 
auf denen Schiffe über Land gezogen wurden, um widrige Fahrwasser zu 
umgehen/* Eine solche Ziegelrampe sollte der Schreiber Amenemope, an den 
die Briefe des Papyrus Anastasi I gerichtet sind, berechnen. Der Brief- 
schreiber gab die HauptmaBe für die Konstruktion der Rampe vor und ver- 
langte am Ende seines Briefes von Amenemope, er mõge die Menge der be- 
nòtigten Nilschlammziegel errechnen und nicht mit der Ausrede kommen, 
er wisse dies nicht. 

In seiner Publikation des Papyrus Anastasi I und der zugehõrigen Frag¬ 
mente 5 gab Gardiner einen ausführlichen Kommentar zu den technisehen 
Problemen der Rampenkonstruktion, der aber m. E. in einigen wichtigen 
Punkten nicht sehr wahrscheinliche Lbsungen bietet. Aus diesem Grunde soll 
im folgenden der Versuch unternommen werden, das Problem der Rampen- 
berechnung erneut zu diskutieren. 


1 Zum Beispiel L. Borchardt, Das Grabdenkmal des Ne-user-re, Leipzig 1907, 44. 

2 S. Clarke-R. Engelbach, Ancient Egyptian Masonry, London 1930, 93. 

3 P. E. Newberry, The Life of Rekhmara, London 1900, Taf. XX. 

4 Vgl. dazu verschiedene Tafeln in: J. Vercoutter, Mirgissa I, Paris 1970 (Miss. 
Arch. Franc. au Soudan I). 

5 A. H. Gardiner, Egyptian Hieratic Texts, Papyrus Anastasi I and Papyrus Koller, 
Leipzig 1911. 
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0 Walter-Friedrich Reineke 

Die im Text vorgegebenen Hauptabmessungen für die Rampe sind: 

Lánge: 730 Ellen 0 

Breite: 55 Ellen 

Hõhe: An der Spitze 60, in der Mitte 30 Ellen 

(d. h. die Rampe soll eine gleichmàBige Neigung haben.) 
Rücksprung: 15 Ellen 

Abdeckpflaster: 5 Ellen 

Anzahl der Kâsten: 120; deren Abmessungen: 30 X 7 Ellen. 


Die Terminologie des Textes wirft einige philologische Fragen auf, die von 
Gardiner weitgehend geklárt werden konnten, zu deren genauer Deutung 
aber noch einiges Material hinzugefügt werden kann. Das betrifft einmal die 

mit SandundSchuttgefülltenKásten, die <=> 

bzw. <=> | ffi 1 Tv | (P a P- Anastasi I) bezeiehnet werden. Gardiner 
schlug vor, in diesem Ausdruck eine Zusammensetzung von r? „Mund“ und 
gt „Kasten“ 7 zu sehen. Die Schreibung des Wortes deutet auf nichtàgypti- 
schen Ursprung. Vielleicht handelt es sich hierbei um den hebràischen Ter- 
minus tnN, einen mit Sand gefülltenKasten, deralsBeschwerung am Streit- 

wagen angebracht war. 8 Der Rücksprung der Seitenwànde heiBt íj ^ g @ ^ 

(Pap. Anastasi I) bzw. (| g © (Pap. Turin), was evtl. mit dem Verbum 
izp in Verbindung gebracht werden kann, das im Zusammenhang mit dem Be- 
arbeiten eines Schiffes mit dem Beil oder in bezug auf den Einschnitt an 
einer Wunde benutzt wird. 9 Das Wort wáre demnach mit „Abhackung, Ab- 
schneidung“ o. à. zu übersetzen und hieBe nicht zwingend „Rücksprung“, 
zumal in den mathematischen Texten hierfür der Ausdruck skd gebraucht 
wird. 10 Man kõnnte hier allerdings auch an ein Partizip des Verbs zp „übrig- 


8 Ais MaO für eine Elle werden 525 mm angenommen. 

7 WB V, 208 S ^ (| ^ „Kasten o. à. aus Holz oder Stein“. 

8 W. Gesenius-F. Buhl, Hebrãisches und Aramãisches Wõrterbuch zum Alten 
Testament, Leipzig 15 1915, 69 „Kiste an der Seite eines Wagens“. Vgl. zu diesem 
Wort auch: M. Burchardt, Die altkanaanàischen Fremdworte und Eigennamen 
im Ãgyptischen, Leipzig 1909, Nr. 644 und W. Helck, Die Beziehungen Àgyptens 
zu Vorderasien, Wiesbaden 1962, 564f., der es mit P ? „leer“ in Verbindung 
bringt. 

9 WB I, 132; ais Beischrift zu einem Mann, der das Heck eines Schiffes mit der 


Axt bearbeitet, in: N. de G. Davies, Der el Gebrawy I, London 1907, Tomb 8,Taf. 
X Vf. ( nach WBZ);dieselbe Szene wurde im Grabe desAba(Assasif,Dyn. 26)kopiert. 

(j J ^ ^ (Der el Gebrawy) {J g . J > (Assasif). — Zu den Bele- 

gen in den medizinischen Texten: H. v. Deines-W. Westendorf, Wõrterbuch der me- 
dizinischen Texte, Berlin 1961, 105 (GrundriB der Medizin der Alten Agypter VII). 
10 WB IV, 309, vgl. auch L. Borchardt, ZÂS 31 [1893], 15. 
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Ziegelrampe des Papyrus Anastasi I 7 

lassen“ 11 denken; in diesem Falle wàre die Phrase m izp mh 15 mit „bei dem, 
was übriggelassen (d. h. nicht voll ausgemauert) wird“ zu übersetzen. Für 
diese Annahme spricht auch das Fehlen des Possessivartikels, der in unserem 
Text sonst meist bei den Dimensionsangaben steht. Die Aussage, daB es sich 
bei den 15 Ellen um das MaB handelt, das die Verjüngung der Mauem naeh 
oben hin bezeichnet, wird dadurch nicht verândert. 

Auf Grund der hier noehmals kurz skizzierten Dimensionsangaben kam 
Gardiner zu dem SehluB, daB bei einer Lânge von 730 Ellen und einer Breite 
von 55 Ellen die Rampe in eine nicht genau anzugebende Anzahl von 
Kásten eingeteilt werden sollte, da die vorgegebenen 120 Kâsten offensicht- 
lich falsch sind. Der von ihm gegebene Plan der Rampe 12 làBt eine genaue 
Rekonstruktion nicht zu. Nach dem GrundriB und dem Querschnitt kõnnte 
die Rampe bei einer Breite von 55 Ellen keinen Rücksprung von 16 auf 60 
Ellen auf jeder Seite haben, denndie Breite der Kásten (30 Ellen) und der Rück¬ 
sprung ergeben 60 Ellen. Dieser Widerspruch, den Gardiner im Kommentar 
schon andeutete, làBt sich durch die Annahme losen, daB die 15 Ellen m izp 
sich auf beide Seiten der Rampe an ihrer hõchsten Stelle beziehen. Das 
würde bedeuten, daB am Ende der Rampe jede Seitenwand einen Rück¬ 
sprung von 7V a auf 60 Ellen (3 i /- 2 Fingerbreiten pro Elle Hohe) besáBe. Für 
die Wandstárke, gemessen an der Mauerkrone, blieben dann jeweils 6 Ellen, 
was bei Ziegelmauerwerk für ein so hohes Bauwerk durchaus angemessen 
erscheint und den Gedanken nahelegt, daB das GrundmaB für die Mauer- 
stàrke der Rampe 5 Ellen gewesen ist. 13 Unklar bleibt, ob sich die Breite von 
55 Ellen auf die gesamte Rampe oder nur auf ihr Ende bezieht. Nimmt man 
eine Mauerstárke von 5 Ellen an, so hátte bei gleichbleibendem Rücksprung 
die Rampe einen trapezformigen GrundriB gehabt. Die Breite hátte am An- 
fang der Rampe 40, am Ende die angegebenen 55 Ellen betragen. Anderen- 
falls wãre das Verhàltnis von der Hõhe der Rampe zur Wandstárke umge- 
kehrt proportional zum Druck des Sandes in den Kásten gewesen. Da aber 
die Füllung der Rampe mit Sand und Schutt sicher der Einsparung von 
Ziegelmauerwerk diente, ist kaum anzunehmen, daB man die Wánde der 
niedrigsten Kammern unbegründet stark bemaB. Man wird also annehmen 
dürfen, daB die Breite von 55 Ellen nur für das Ende des Bauwerks gilt. 
Allerdings wâre es auch mõglich, daB m izp mh 15 bedeutet, auf der ge- 
samten Rampenlánge bei einer konstanten Breite von 55 Ellen jede Seiten¬ 
wand 7*/2 Ellen rückspringen zu lassen. Das würde heiBen, daB die Bõschung 
der Seitenwãnde mit abnehmender Hõhe immer flacher wird. Auch diese 
Losung ist technisch unbegründet und ais zu aufwendig auszusehlieBen. 

Ein weiteres Problem stellt die Einteilung der Rampe in Kásten dar. Der 
Briefschreiber gab 120 Kásten von 30 x 7 Ellen Grundfláche vor. Die An- 

11 WB III, 439. 

12 Vgl. die Skizze bei Gardiner, Egyptian Hieratic Texts 33. 

13 Dazu pafit auch gut die Angabe, daB das Pflaster über den Sand- und Sehutt- 

massen in den Abteilungen 5 Ellen stark sein soll. 
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8 Walter-FriedricÜ Reineke 

zahl von 120 Kásten kann jedoeh nicht richtig sein, denn 120 Abteilungen 
würden — ungerechnet die notwendigen Trennwãnde — 840 Ellen Lánge für 
die gesamte Rampe ergeben. 14 Wenn man annimmt, dafi die Wandstárke 
aller Bauteile (bei den Seitenwánden an der Mauerkrone gemessen) 5 Ellen 
betrug, so erhâlt man für jeden Kasten eine Lànge von 12 Ellen (7 Ellen 
Innenraum und 5 Ellen Wandstárke). In diesem Falle wàre die Rampe in 
60 Kásten eingeteilt, deren Trennwãnde von Kasten zu Kasten jeweils um 
eine Elle, vom Rampenanfang bis zur Kopfmauer, wachsen. Durch diese 
Emendation erhált man ganzzahlige Ergebnisse. Wie kam nun der Schreiber 
auf die offensichtlich unriehtige Anzahl von 120 Kásten — oder schrieb er sie 
nur, um Amenemope irrezuführen ? Bei der Bereehnung des Rauminhaltes 
der Trennwãnde, die für eine Massenberechnung notwendig war, bediente 
sich der Schreiber, der die Aufgabe sieher vorher selber durchgerechnet 
hatte, der Summenformel für eine arithmetische Reihe, die den alten 
Agyptern bekannt war 15 : 

„ n (a + t) 60(60+ 1) 

Summe =- - -= —— - 

J. Zi 

Ais er nun den Text der Aufgabe fixierte, verwechselte er mõglicherweise n 
(60 Kásten) mit n/2 und doppelte dadurch den Wert; auf diese Weise lieBe 
sich das Zustandekommen von 120 Kásten erkláren. 

Die Lánge der Rampe wird mit 730 Ellen angegeben. 60 Kásten von je 
12 Ellen Lánge ergeben eine Rampenlánge von 720 Ellen. Die fehlenden 
10 Ellen halte ich für die Stárke der Kopfmauer. Obwohl über deren Kon- 
struktion im Text nichts ausgesagt wird und auch unklar bleibt, ob sie einen 
Rücksprung besaB oder ob sie senkrecht gegen das Gebáude, für das die 
Rampe ais Hilfsbauwerk errichtet werden sollte, stieB, muB man wohl an- 
nehmen, daB sie eine grõBere Stárke ais die übrigen Trennwãnde besaB. 

Die Rampenberechnung des Papyrus Anastasi I lieBe sich nun folge- 
richtig beenden. Die Summe der Rauminhalte der Seitenwánde, der Kopf¬ 
mauer, der Trennwãnde und der Pflasterung über den sandgefüllten Kásten 
ergibt den Bedarf an Ziegelmauerwerk in Kubikellen; bei Kenntnis der 
Ziegelabmessungen kõnnte man dann den Bedarf an Nilschlammziegeln 
feststellen. Somit stellt diese Aufgabe ein gutes Beispiel dafür dar, wie die 
Konstrukteure von Bauwerken im alten Ãgypten schon bei der Planung den 
Materialbedarf für die einzelnen Bauteile feststellten, Berechnungen, wie sie 
uns im Original — der Papyrus Anastasi I ist ein Übungstext — aus dem 
Papyrus Reisner bekannt geworden sind. 

14 Gardiner, Egyptian Hieratic Texts 31. 

15 Pap. Rhind, Aufgabe 64. 
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FRITZ HINTZE 

Beobachtungen zur altnubischen Grammatik III 1 . 

Die sogenannten ,,Genera verbi“ 


In den Paragraphen 128—138 seiner Altnubischen Grammatik behandelt 
Zyhlarz 2 einige Verbformationen, die er unter dem Begriff „Genera verbi“ 
zusammenfafit: 

ANG § 128: „Durch den Antritt bestimmter erweiternder Elemente an den 
Verbalstamm erfolgen in standig wiederkehrender Weise bestimmbare 
generelle Modifikationen des Verbalinhaltes hinsichtlich der Richtung oder 
der Art und Weise ihrer Wirkung, ihres Bestehens oder Nichtbestehens. In 
diesem Sinne lassen sich im Altnubischen derzeit intentive, reflexive, passive, 
inkohative, kausative, stative und negative Verba unterscheiden.“ 

Eine genauere Untersuchung dieser Formen zeigt aber, daB einige von 
ihnen anders aufzufassen sind, daB andere gar nicht existieren und daB das 
ganze System der „Genera verbi“ — wenn wir diesen recht unpassenden 
Terminus zunáchst beibehalten — einfacher und klarer dargestellt werden 
kann, ais dies in ANG geschehen ist. 

1. Verbum passivum 

Diese mit -tale gebildete Form (ANG § 132) gibt dem Verbum passivische Be- 
deutung; sie ist dementsprechend auf dem Sinne nach transitiveVerben be- 
schránkt. Die Endung -tak tritt unmittelbar an den Verbalstamm, endet 
dieser auf Doppelkonsonanz, so tritt -i- dazwischen; z. B. : 
pes-talc- ‘gesagt werden’, 
eslc-i-tak- ‘besiegt werden’. 

1 Die „Beobachtungen zur altnubischen Grammatik“ (= BANG) I („Partizip“) und 
II („Genitiv“) sind erschienen in: Berliner Beitráge zur Ãgyptologie und Sudan- 
archàologie, in: Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universitát zu Berlin, 
Ges.- u. Sprachwiss. R. 20, 3 [1971]. BANG IV („Die Determination") soll er- 
scheinen in: Actea du Colloque Nubiologique International au Musée National 
de Varsovie, 19.—22. Juin 1972. — Die für die Textbelege und die neunubiachen 
Dialekte verwendeten Abkürzungen entsprechen den von Griffith einge- 
führten in: F. Ll. Griffith, The Nubian Texts of the Christian Period, Berlin 1913 
(Abhandlungen der Kõniglich PreuCischen Akademie der Wissenschaften Jg. 
1913 Nr. 8). 

2 E. Zyhlarz, Grundzüge der nubiachen Grammatik im christlichen Frühmittelalter 
(Altnubisch) (=ANG), Leipzig 1928 (Abhandlungen für die Kunde des Morgen- 
landes 18 Nr. 1). 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



HINTZE, FRITZ, Beobachtungen zur altnubischen Grammatik III. Die sogenannten "Genera 
verbi ", Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.ll 


12 


Frifcz Hintze 


2. Verbum inchoativwn 

Diese Form (ANG § 133) wird von Zustandsverben und von Nomina ge- 
bildet und bedeutet £ zu etwas werden’. Am haufigsten erscheint hier die 
Form mit -an-, die wohl ais die ursprüngliche angesehen werden mufi; z. B. 

medd-an- ‘voll werden’, 
archieros-an- ‘Hoherpriester werden’. 

Durch Vokalharmonie entstanden kõnnte man Formen ansehen wie 
gunt-un- ‘schwanger werden’, 

*oS-on- ‘Sklave werden’ (?), 
kir-iii- ‘zuEndekommen’, 
doch finden sich auch Bildungen wie 
dull-aii- ‘werden’ (von dull- ‘sein’), 
tull-iii- ‘ruhig werden’, 
gur-ifi- ‘Ursache werden’ (L. 106,1) und 

*gen-h- ‘gut werden’, wenn gennatt(i) ‘Wohlfahrt’ (St. 23, 7) richtig 
gedeutet ist. 

Die angebliche Form an-fi- ‘lebendig werden’ (St. 16, 13) existiert aller- 
dings nicht: es steht angi-n ‘des Heilands’ da, wie Griffith im Glossar richtig 
hat. In M. 12,4 steht für ‘lebendig werden, belebt werden’ an-r-an-, was viel- 
leicht von einem sonst allerdings nicht belegten Nomen *an-ir ‘Leben’ ge- 
bildet ist, ‘zu Leben werden’ ? 

Eine scheinbare Ausnahme stellt das von dem (immer ?) transitiven Ver¬ 
bum ko ‘haben’ gebildete ko-an- dar: sal angi-n ko-an-a (L. 101, 8)übersetzt 
Xóyov Çwfjç ênéxovTEç (Phil. 2, 16). Aber hier ist wohl in -ko(l) zunãchst 
eine Adjektivbildung zu sehen (ANG § 59), von der dann das Verbum ge- 
bildet ist: ‘Wort-des-Lebens-habend werdend’. — Im Neunubischen wird 
die Form mit - an (-an) nur noch von Nominalstàmmen (und Adjektiven) 
oder von nominal aufgefaBten Wortgruppen gebildet. 


3. Verbum negativum 

Das Altnubische hat keine selbstándige Negation ‘nicht’, sondern benutzt 
zur Negation das Verbum men-jmin- ‘nicht sein’ (ANG § 139). 

3.1. Der Gebrauch von men- ais selbstandiges Verbum ist selten, liegt aber 
doch wohl in folgenden Fállen vor: 

3.1.1. Nach dem Adjunktiv auf -ara (vgl. BANGI 2.2.3): 

unn-ara men- ‘nichtgeboren haben’ (M. 1,9), 
go-ara men- ‘nicht gekommen sein’ (L. 109, 4), 

go-ara-ion men- ‘aber nicht gekommen sein’ (L. 109, 3); hier zeigt der 
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Altnubische Grammatik m 13 

Einschub der enklitischen Partikel -lon (nach Vokal -ion) deutlich den 
selbstándigen Charakter des Verbs men- in diesen Gebrauehsweisen. 

3.1.2. Nach dem Adjunktiv auf -a : 

Dieser Gebrauch liegt vor in der Stelle ikarigralo christosi takkon[o] archiero- 
saiia nok-it-n-ia men-ona (L. 105, 5 = Hebr. 5, 5), der Übersetzung von othcuç 
xal ó Xqiotòç ov% éavròv êòóÇaaev yeveêfjou âQxtegéa. Die altnubische Über¬ 
setzung ist wohl zu verstehen ais ‘so war auch Christus nicht Hoherpriester- 
werdend um sich selbst die Ehre zu nehmen’ (‘so hat auch Christus sich 
nicht selbst die Ehre beigelegt, Hoherpriester zu werden’), so daB hier wohl 
ebenfalls ein selbstándiger Gebrauch von men- vorliegt; men - gehõrt aber 
nicht etwa zum „Voluntativ“ auf -n-ia (so Zyhlarz § 138 b), sondem zum 
Adjunktiv archieros-afi-a (vgl. BANGI 2.1.1). 

3.1.3. Elliptisches men-: 

Bei der selbstándigen Verwendung von men-en-non (K. 25, 14; 26, 12; 
St. 12, 10) kõnnte man in jedem Fali das Hauptverb des vorhergehenden 
Satzes hinzuzudenken haben; die elliptische Phrase ‘wenn es aber nicht. . . 
ist, dann . . ‘wenn du aber nicht. . . tust, dann . . .’ ist am besten mit 
Svenn aber nicht, dann . . .’ zu übersetzen, manchmal auch einfach mit 
‘oder’. 

3.2. -men ais Suffix: 

3.2.1. Direkt an den Verbalstamm angeschlossen: 

et-men- ‘nicht nehmen’ (L. 105, 2), 
el-men- ‘nicht finden’ (K. 22, 8), 
ki-men- ‘nicht kommen’(K. 26, 4), 
pes-min- ‘nicht sagen’ (St. 3, 9), 

im-min- ‘nicht sein’ (K. 28, 4 in unklarer Konstruktion). 

3.2.2. Mit -i- an den Verbstamm angefügt; das -i- steht immer, wenn das 
Verbum auf Doppelkonsonanz ausgeht: 

nidg-i-men- ‘nicht umherlaufen’ (L. 101, 9—10), 
ank-i-min- ‘sich nicht erinnern’ (M. 9, 1), 
gegn-i-men- ‘nicht würdig sein (?)’ (K. 26, 9), 
gall-i-min- ‘nicht offen sein’ (K. 28, 14), 
dapp-i-men- ‘nicht zugrunde gehen’ (L. 108, 10), 
psal(l)i-men- ‘nicht singen’ (K. 29, 10); 

aber gelegentlich auch bei einfachem konsonantischen Auslaut, der in den 
belegten Fàllen immer (zufallig?) -r ist : 
ir-i-men- ‘nicht kõnnen’ (L. 102, 5), 
iar-i-men- ‘nicht wissen’ (I». H0, 13), 
mor-i-min- ‘nicht zuende sein’ (K. 27, 13). 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



HINTZE, FRTTZ, Beobachtungen zur altnubischen Grammatik III. Die sogenannten "Genera 
verbi", Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.ll 


14 Frifcz Hintze 

Allerdings ist einmal auch sen-i-men- ‘nicht bitten’ (L. 109, 1) belegt; ander 
zweiten Stelle, in L. 102, 5, ist eine Lücke: sen[ m]en-, deren Ergànzung un- 
sicher ist; Griffith hat im Text sen[im]en, ebenso im Glossar unter sen, aber 
unter men die Ergànzung sen[n-im]en; das Verb sen hat auch sonst Formen 
mit nn, so daB es wohl eigentlich senn- lautet. 

3.3. Nach erweiterten Verbstãmmen : 

3.3.1. Nach dem Inchoativ (s. 2): 

uir-aii-i-men- ‘nicht zu einem werden’ (L. 102, 2). 

3.3.2. Nach dem Kausativ auf -ir (s. 5.2): 
ulg-ri-men- ‘nicht hõren’ (K. 21, 16). 

3.3.3. Nach dem Kausativ auf -gir (s. 7): 

iar-il-gir-men- ‘nicht wissenlassen’, ‘nicht erkennen’ (?) (L. 100, 10), 
dekki-gir-min- ‘nicht verbergen’ (St. 6, 3; 6, 5 -men-). 

3.3.4. Nach dem Verbum plurale (s. 9): 
peè§i-g-men- ‘sie nicht richten’ (St. 15, 3). 


4. Verbum stativum 

ANG § 138: „Durch das Suffix -en (-in) kann ein Ausdruck nominaler oder 
verbaler Natur in ein Verbum des Zustandes, des dauernden oder gewõhn- 
lichen Seins verwandelt werden, entsprechend der Identitát dieses Affor- 
mativs mit dem Verbum en- (in-) ‘sein’.“ 

Tatsãchlich existiert aber dieses „Genus“ überhaupt nicht. DaB hier in 
der Formulierung etwas nicht stimmen kann, ergibt sich schon daraus, daB 
man unter den von Zyhlarz zu diesem Paragraphen angeführten Beispielen 
solche findet wie gingir-en- ‘sáttigen’ oder kitir-en- ‘bekleiden’: hier kann 
man doch nicht von Verben des Zustandes sprechen, weder von einem 
„dauernden“ noch von einem „gewõhnlichen Sein“. 

4.1. Zunãchst ist en-lin- ein ganz normales Verbum mit der Bedeutung 
‘sein’; es hat das Prãdikatsnomen im Status pràdikativus bei sich: 
uru-a in-in ‘indem er Kõnig ist’ (sale 3), 

inin-gu-lo in-nana kanon-ague ‘diese sind die Kanones’ (K. 19, 1), 
mir-ague-lo is-sana ‘sie waren Unfruchtbare’ (M. 2, 7). 

Die Endung -a des Pràdikativs wird vor dem anlautenden Vokal des 
Verbums gelegentlich ausgelassen, und das wird in guten Handschriften 
durch den Apostroph angedeutet: 
id-de ellino’ in-il-li ‘du bist doch eine Heidin’ (M. 6, 1), 
kyriaken ukur’ in-in-non ‘da es aber Sonntag war’ (M. 10,1), usw. 
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Wenn das Pradikatsnomen von einem Verb gebildet ist, so steht es im 
Status prádikativus des Adjunktivs (vgl. BANG13.1. g): 

pes-rague in-il Aéyovxeç (L. 113, 5); 
unklar bleibt aber zunáchst noch die Form 

niss-afi-ar in-il [ du1c1c]oannoa ‘damit sie geheiligt werden’ 

Iva .... ã>aiv ãyiaapévoi (L. 109,10 = Joh. 17,19), wo vielleicht niss-an-ar- 

(a) zu lesen ist (Pràdikatives Adjunktiv des Aorist ?). 

Nach diesen Regeln lassen sich die von Zyhlarz in § 138 angeführten Bei- 
spiele zwanglos erklàren, und es erübrigt sich, sie im einzelnen zu behandeln. 
Man muB aber beachten, daB die Kanones-Handschrift besonders flliehtig 
geschrieben und offensichtlich sehr fehlerhaft ist, wie sich immer wieder zeigt. 
Daher ist gerade diese Handschrift für das Erkennen von grammatischen 
Regeln wenig geeignet. Ein gutes Beispiel dafür ist auch K. 23, 2ff., wo das 
Verbum en- in der Form en-dimmana ‘sie werden sein’ sechsmal vorkommt 
und dabei die Prádikatsausdrücke ganz unterschiedlich geschrieben sind. 
Zyhlarz bemerkt dazu in seiner Anmerkung zum Text (ANG S. 147) võllig 
richtig: „Sámtliche Bezeichnungen prádikativ, teils singular, teils plural, 
meist verkürzt.“ Von einem „Verbum stativum“ kann natürlich auch hier 
nirgends die Rede sein. — Zu bemerken wáre nur noch, daB uisk-it-in- nicht 
bedeutet ‘Vergeltung empfangen’ (§ 138 a), was ja sowieso kein Zustands- 
verbum wàre: In dem Satz ivape-n tokide-n uiskit(a) in-in (K. 28, 9) ist 
uiskit (deverbales) Nomen abstraktum auf -it (vgl. ANG §25): ‘Die Ver¬ 
geltung der Nachlássigkeit der Sünde ist es’. 

4.2. Nicht võllig klar sind die Fálle gingir en-kan ‘(oder) wenn ersattigt’, 
kitir en-kan ‘(oder) wenn er bekleidet’ und tigg-ar en-kan ‘(oder) wenn er 
gibt’ (St. 12, 9 — 13, 1). Nach prádikativem Nomen bedeutet. . . en-kan . . . 
en-kan ‘entweder . . . oder ...’, ‘sei es . . . sei es . . wobei es sich wohl sicher 
um das Verbum en- ‘sein’ mit einer Endung -kan handelt („Konditionalis 11“, 
ANG § 183). Da hier Verben zugrunde liegen, erwartet man vor en- die 
Endung -ra oder -ara, die vielleicht durch den Ausfall des -a vor dem an- 
lautenden Vokal von en- stãrker verkürzt sind: gingir(rá), kitir(ra), tigg- 
ar(a) ? 

4.3. In einigen Fãllen kann man sich auch fragen, ob nicht die Auslassung 
der Prãdikativendung -a zur Entstehung von denominalen Verben geführt 
hat, wie bei itt-en- ‘Weib sein’, ogig-en- ‘Mann sein’ und ur-in- ‘Kõnig sein’. 
Auch das Lektionar hat eine entsprechende Form uer-in- ‘eins sein’, z. B. 
uer-in-il dukoannoa enna uer-in-e-n kello ‘damit sie eins seien, wie wir eins 
sind’ (wõrtlich ‘entsprechend unserem Eins-sein’), (L. 108, 5 = Joh. 17, 11). 
Aber auch in diesen Fállen handelt es sich natürlich nicht um ein besonderes 
„Genus verbi“, sondem allenfalls um denominale Zustandsverben. 
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5. Verbum causativum 

Zyhlarz hat im Altnubischen drei verschjedene Kausativbildungen fest- 
stellen wollen (ANG § 134—137): 

a) „das dative Kausativ“, 

b) „das produktive Kausativ“ und 

c) „das effektive Kausativ“. 

Der Unterschied zwischen diesen Formen wird von Zyhlarz folgender- 
maBen erlãutert: 

„Die altnubischen Texte zeigen drei unterschiedliche Typen von verbalen 
Erweiterungselementen, welche die Auswirkung verbalen Geschehens durch 
einen wirkenden Faktor andeuten. Je nach dem Gesichtspunkt, daB die 
Handlung auf ein Geben resp. Anordnen, ein Hervorbringen oder Bewirken 
des Faktors zurückgeht, kann man hierbei von einem dativen, produktiven 
und effektiven Kausativ sprechen.“ 

Tatsáchlich liegen aber auch hier die Dinge etwas weniger kompliziert und 
lassen sich einfacher erkláren. 

5.1. „Das dative Kausativ“ 

Zyhlarz, ANG § 135 . „Durch Verbindung des Verbums mit nachfolgendem 
-tir (in obi.pl. tig-g, egozentrisch -den, resp. -den-g) dem Verbum für ‘geben, 
veranlassen’ erhált der Verbalinhalt kausative Bedeutung.“ 

Es kann aber keine Rede davon sein, daÜ durch Anfügen von -tirl-den der 
Verbalinhalt kausative Bedeutung erhált; er wird offensichtlich dadurch 
überhaupt nicht berührt, sondem es wird nur zum Ausdruck gebracht, auf 
wen sich die Tãtigkeit bezieht, oder für wen diese Tátigkeit ausgeführt wird. 
Lepsius (NG 132)nennt die entsprechende neunubische Form treffend 
„Verbum dativum“: „Den anderen Fali, wo die Formation des Verbums 
eine Beziehung zum Objekt ausdrückt, betrifft diejenigen Verba, welche 
entweder allein oder neben dem direkten Objekt, unserem Akkusativ, ein 
indirektes Objekt, unsern Dativ, zu sich zu nehmen pflegen, wie dies nament- 
lich bei den Verben des Gebens geschieht. Die Bezeichnung des Objekt- 
Dativs wird am Verbum durch eingeschobenes den oder tir ausgedrückt, 
und wir nennen daher diese Formation verbum dativum, wie auch der Name 
des casus dativus der Nomina vom Geben hergenommen ist.“ 

Die Bezeichnung dieser Konstruktion ais „Verbum dativum “ ist aber für 
das Altnubische nur bedingt zu empfehlen. Es ist zu beachten, daB das 
Hauptverbum immer im Adjunktiv auf -a steht, so daB man hier den-ltir- 
noch nicht ais Suffix ansehenkann, sondem es ais selbstándiges Verbum an- 
sehen muB (vgl. BANG I 2.2.1). Der eigentliche semantische Inhalt des im 
Adjunktiv stehenden Verbums wird nicht verándert — schon gar nicht im 
Sinne eines Kausativs —, sondem nur der Bezug der Handlung auf das 

3 R. Lepsius, Nubische Grammatik (= NG), Berlin 1880. 
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Dativ-Objekt wird besonders hervorgehoben. Das wird bei einer Durchsicht 
der von Zyhlarz für das „dative Kausativ" angeführten Beispiele ganz 
deutlich. 

unn-a tir-, angeblieh ‘gebàren lassen’ (M. 13, 7): (Nimm diesen Hahn und 
lasse ihn unter deinen Hühnern aus), ik-ka unn-a tik-koannoa ‘damit sie 
dir gebâren (= Eier legen)’. Wieauchsonst bedeutet hier unn- ‘gebàren’, 
unn-a tir- ‘für jmd. gebàren’. 

utr-a tir- ‘legen’ (M. 7, 5—6): (Die Frau, vertrauend) kumpu-ka tan i-la 
utr-a tir-sna ‘legte ihm das Ei in seine Hand’. Auch ohne tir- bedeutet 
utir- schon ‘geben, legen’. 

kol-atir- ‘gleichen’ (K. 30, 13) ist nicht kausativ, sondem bedeutet 'ihm 
gleichen’. 

ok-kir-a den- ‘ mir aufsetzen’ (St. 9,9): ok-kir- ist schonein Kausativ ‘auf- 
setzen’ (s. u. 5.3), den- bezeichnet auch hier nur das Dativ-Objekt. Das- 
selbe gilt für 

pilli-gr-a den- ‘(für) uns offenbaren’ (St. 3.10). Weitere Beispiele für diese 
Konstruktion sind: 

murt-a tir- ‘ihm befehlen’ (Math. 1.24), 
murt-a den- ‘mir befehlen’ (Gr. 4, 5), 
gan-a ter- ‘ihm verkaufen’ (sale 11), 
tomt-a ter- ‘ihm zuteilen’ (Nauri), 

kirin-r-a tir- ‘mir vollenden lassen’ (St. 31, 14): von kirin- ‘sich erfüllen, 
zuende gehen’ ist ein Kausativ gebildet: ‘vollenden (trans.)’: (gepriesen 
sei Gott) an neik-ka kirin-[r-]a d[e]nn-ol ‘der mir mein Werk zu vollenden 
gewáhrt hat’, eigentlich ‘der mein Werk zu vollenden mir gegeben hat’. 
tid-r-a tir- (St. 10, 9) ist kein „doppelter Kausativ" (Zyhlarz): das Kau¬ 
sativ tid-ir- ‘kommen lassen, begegnen lassen’ (von tir- ‘treffen, begegnen’) 
hat hier einfach noch das dativische Verbum tir- bei sich: ten uril-do 
tid-r-a tigg-inia ‘um . . . ihnen auf ihr Haupt kommen zu lassen’. 

*dig-tra tir- ‘vermehren’ (St. 36, 7—8): auch diese angeblieh „pleonastische 
Bildung“ existiert nicht. Griffith las die Stelle d[lf]TpA Tf6CO und hat 
sie unter digit ‘many’ in sein Glossar aufgenommen, unter Verweis auf 
n. n. M. digid (Almkvist)/* Wenn wir aber statt des unsicheren T ein r 
lesen, làBt sich eine viel wahrscheinlichere Ergànzung geben: Zl[l6l]rpx, 
oder vielleicht besser d[lG]rpA, das Kausativ dii-gir- von dii ‘vielsein’, d. h. 
‘ihm vermehren (námlich die Jahre seines Lebens)’. 

5.2. „Das produktive Kausativ" 

ANG § 136: „In derselben Weise wie das Vorige verbindet sich das Affor- 
mativ -kir mit dem Verbum. Auch dieses bewirkt kausativen Sinn und 
dürfte mit dem Verbum kir ‘kommen’ identisch sein.“ 

4 H. Almkvist, Nubische Studien im Sudan 1877—78 aus dem Nachlafi Prof. Herman 
Almkvists, hrsg. v. K. V. Zetfcerstéea, Uppsala 1911. 

2 AoFII 
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Tatsáchlich handelt es sich hier einfach um die auch sonst so háufige Ver- 
balkomposition von Verben der Bewegung mit ki(r) ‘kommeii’, die aber 
keinerlei kausativen Sinn hat und bei der keineswegs „die HandluDg auf 
ein . . . Hervorbringen ... des Faktors zurückgeht“ (Zyhlarz). — So erkláren 
sich zwanglos 

pal-a kir- ‘herausgehen’: pal-a kri-si ‘daB ich herauskam’ (Joh. 17, 8 — L. 
107, 10), 

uu-kcdo pal-a kil-lon übersetzt das pexà Òè rò Òevxeoov (Hebr. 9, 3 = 
L. 111, 7); 

tor-a kir- ‘eintreten’ (L. 104, 3); 
dok-a ki- ‘reitend kommen’ (M. 11, 1); 

gor-a ki- ‘hingehen’ (M. 12, 15; 15, 7; St. 15, 10). — Wahrscheinlich gehõrb 
hierher auch 

dat-a kr- (gr. 10.4, J. Adda), das Zyhlarz mit‘zusammenbringen’übersetzt 
und in seinem Glossar von einem erschlossenen *dat ‘sammeln’ ableitet, 
unter Hinweis auf nn. dad und detti (K.) ‘Gesellschaft’. Aber in dem nicht 
ganz klaren Zusammenhang kann in kisse-la dat-a kr-a korre-k doll-a gut 
bedeuten ‘in diese Kirche eintretend und ein Sakrament wünschend . . .’; 
es sind hier keine Personen genannt, die „versammelt“ werden. Ein Ver- 
bum *dat ‘eintreten’ ist allerdings sonst nicht belegt. 

*ek-kir- ‘herbeibringen, führen’ (St. 19,8): wohl aus ed-kir- (für *ed-a 
kir-) ‘nehmend kommen’ entstanden, vgl. Griffith Glossar s. v. ekki. 
*kug-kir- ‘aufsteigend kommen, heraufkommen’ kõnnte vorliegen in der 
Form kuggra in der Stelle satanasil-lon tan ail-la kuggra tor-on ‘ais Satan 
in sein Herz eingedrungen (?) war’ (K. 17, 9), vgl. n. n. K. kug ‘aufsteigen’, 
kug-ir ‘hinauflegen’. 

us-kir- (so ANG § 136 b) ist ais usk-ir- aufzufassen, vgl. u. 6.1. 

5.3. „Das effektive Kausativ“ 

Bei der Form, die Zyhlarz das „effektive Kausativ“ nennt (ANG § 137), 
handelt es sich um eine echte Kausativbildung mit einem suffigierten Hilfs- 
verb gir- ‘machen’. Sie ist sowohl deverbal ais auch denominai belegt: 

5.3.1. Deverbal, z. B.: 

pilli-gir- ‘offenbaren, erkláren’ (St. 3,10u. ü.), von pill- ‘leuchten,klarsein’, 
dekki-gir- ‘verbergen’ (St. 6, 3—4), von *dekki ‘verborgen sein’, 
timmi-gir- ‘zusammennehmen, versammeln’ (WN) 5 , von timm- ‘sich 
sammeln’, 

dutta-gir- ‘verweilen lassen’ (WN), von dull- ‘sein, verweilen’, 
pagi-pagi-gir ‘genau untersuchen lassen’, ‘eingehend prüfen’, (K. 33, 3—4), 
von pag- ‘untersuchen’, 

5 Wadi Natrun (= WN), in: F. Ll. Griffith, Christian Documenta from Nubia, London 
1928, Text 1 (Proceedings of the British Academy 14). 
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iw-gir-tak- Verborgen werden’ (L. 102, 6), vgl. n. n. K. iw ‘vergeasen’. 
Hierher gehõrt vielleicht auch 

ok-kir- ‘aufsetzen’ von ok- ‘oben sein’, wenn es ais *ok-gir- zu erkláren ist: 
gindatte-n trat-ka ai-ka ok-kr-a dis-san ‘sie setzten mir die Doraenkrone 
auf’ (St. 8, 9). 

5.3.2. Denominai: 

iar-il-gar- ‘lehren, zu einem Wissenden machen’, vom Partizip iar-il 
‘Wissender’ zu iar ‘wissen’, 

unn[a\-gar- ‘Eurig machen’, von un-na ‘euer, Eurig’ (St. 30, 4—5), 
arua-gar- ‘beregnen, überschütten’, von aru ‘Regen’, 
nissa-gar- ‘heiligen’ (L. 109, 5). 

5.3.3. In den letzten Beispielen làBt sich das a vor gar vielleicht ais ein „prà- 
dikatives“ a erkláren. Der Pràdikativ von Verben kõnnte mòglicherweise auch 
in folgenden Fállen vorliegen, bei denen aber noch eine genauere Unter- 
suchung notwendig ist: 

kip-ra gir- ‘verkosten lassen’ (?) (gr. 4, 3), 

arrinna gir- ‘hochhalten, zücken, (Lanze) schwingen’ (?), (M. 11, 2), 
is-kara gir- ‘wastun’ (K. 26, 13). 

5.3.4. Zu priifen bleibt noch, ob es nur ein Zufall der Überlieferung ist, daB 
die deverbale Kausativbildung sich von der denominalen durch die Voka- 
lisation unterscheidet: -gir-j-gar-, aber eine entsprechende Differenzierung 
kõnnteauch bei demKausativsuffix -ir-j-ar- vorliegen, vgl. 6.1.1 und 6.1.2.— 
Im Neunubischen wird die Kausativbildung auf -kir in groBem Umfang 
und ebenfalls deverbal und denominai verwendet. Lepsius sah in dem 
Morphem -kir das Verb für ‘kommen’, was aber durch die konsequente 
Unterscheidung im Altnubischen zwischen k und g bei kir- ‘kommen’ und 
-gir- ais Kausativmorphem sehr zweifelhaft wird. Aus einem entsprechenden 
Grund ist wohl auch die Auffassung Armbrusters nicht zu halten, der in D. 
-gir nur -ir ais das eigentliche Kausativmorphem ansah und in -g- das Objekt- 
suffix sehen wollte (DNG § 3677) 6 ; altnubisch ist das Objektsuffix immer 
-k(a). 


6. Verbum intentivum 

ANG § 129: „Soll die Handlung des Verbums auf ein genanntes oder ge- 
dachtes singulares Objekt gerichtet sein, so tritt an den einfachen oder 
komponierten Stamm das Erweiterungselement -r.“ 

ANG § 130: „Ist die Handlung des Verbums auf ein plurales Objekt ge¬ 
richtet, so tritt eine Stammerweiterung -g an das Verbum . . .“. 

Hier sind offensichtlich zwei võllig verschiedene Dinge zusammen- 
gebracht, die nicht das geringste miteinander zu tun haben. Die Anfügung 

6 Ch. H. Armbruster, Dongolese Nubian, a Grammar (= DNG), Cambridge 1960. 
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von -r (-ir, -ar) deutet keineswegs darauf hin, daB die Handlung „auf ein 
genanntes oder gedachtes singulares Objekt gerichtet“ ist, sie steht auch 
nicht in Opposition zu der „Erweiterung“ mit -g, sondem ist deutlieh eine 
Kausativbildung. 

6.1. „Verbum intentivum in objectum singulare“ (Kausativ) 

6.1.1. Bei folgenden von Zyhlarz für das Verbum intentivum in obj. sing. 
angeführten Beíspielen ist die Kausativbildung võllig deutlieh : 

pel-ir- ‘herauslassen’ (M. 13, 6), von pel- ‘herauskommen’ (L. 100, 5); 
kull-ir- ‘lehren’ (gr. 2,4), von kull- ‘lernen’ (aueh ‘lehren’) (K. 26,2; L. 103,8); 
oll-ir ‘aufhángen’ (St. 8,12), von oll- ‘hángen’ (St. 27, 10), vgl. n. n. M. 
oll- ‘sich hinauslehnen’, oll-ir- ‘aufhángen’. 

Ferner gehõren hierher u. a. noch folgende Fálle, die bei Zyhlarz nicht 
unter den Beíspielen angeführt sind: 

up-ir- ‘umstürzen’ (St. 21, 3), vgl. n. n. M. üb- ‘umgestülpt werden’, ub-ir- 
‘umwàlzen’, D. õb- ‘get overtumed, inverted’, õb-ir- ‘turn over’; 
ging-ir- ‘sáttigen’ (St. 12, 10) (Grundverb nicht belegt); 
it-ir- ‘senden’ (L. 107, 12; 109, 7; 112, 9; 110, 5; 115, 7), vielleicht von it- 
‘nehmen’ (auch it-ar-, L. 109, 8; 114, 16). Nicht hierher gehõrt kap' itirsna 
(M. 9, 10), was Zyhlarz übersetzte ‘er verzehrte es’ mit der Anmerkung 
„it-ir Verbum it- ‘nehmen’ + -ir Intent. i. o. s. [zu unterscheiden von itir- 
‘senden’!] wõrtl.: ‘ais Essendernahm er es’ (scil. zu sich)“. Hier ist aber 
besser aufzulõsen kap(e) i(-a) tir-sna ‘er sagte zu ihm: „Iss“!’ (zu tir- s. o. 

5.1, i- ‘sagen’ auchM. 2, 3, i-a-lon); 

usk-ir, usk-ur ‘niederlegen’, vgl. n. n. K. usuk- ‘sitzen’, usk-ir-, usk-ur- 
‘setzen’; Zyhlarz (§ 136 b) hat hier die falsche Zerlegung us-kir -; 
kit-ir- ‘anziehen, bekleiden’ (St. 9, 10; 12, 12), von einem nicht belegten 
Simplex *kit- ‘sich bekleiden, sich bedecken’ (erhalten in n. n. M. kid- 
‘sich bekleiden’, Almkvist), vgl. kitti ‘Kleid’ (St. 9, 9); 

[i]u-r- ‘hüten’, ‘weiden (trans.)’ (L. 114, 2 = Matth. 2, 7), vgl. n. n. iw 
‘weiden (intrans.)’, iw-ir- ‘weiden (trans.), hüten’. 

6.1.2. Neben dieser direkten kausativen Funktion bíldet das Suffix -r auch 
denominative Verben. Es ist in diesem Fali meist -ar vokalisiert und scheint 
damit dieselbe Differenzierung wie -girj-gar aufzuweisen (vgl. o. 5.3.4): 

diii-ar- ‘kámpfen’ (St. 21, 1; 23, 9; K. 33, 7), vgl. n. n. M. dingi ‘Kampf’, 
ding- und ding-ir- ‘kámpfen, streiten’; 

simpit-ar- ‘gründen, erschaffen’ (K. 30, 1), von sumput ‘Fundament’ 
(St. 25, 5); 

maik-ar - ‘sich schámen’ (M. 2, 4), von maik ‘Schande’ (St. 8, 11) (?); 
tãg-ir- ‘hõren’, háufig, einmal ulg-ar- (St. 17, 2), einmal vig-ur- (St. 29, 8), 
vgl. n. n. D. K. ulug ‘Ohr’ und M. ukki ‘Ohr’, ukki-r- ‘hõren’; 
mag-ir- ‘sich Sorgen (Mühe) machen’ (L. 106, 7; M. 5, 5; 6, 13), von *mag 
‘Leiden’ (?), vgl. mag-ide ‘Leiden’ (St. 1, 6). 
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6.1.3. In einigen Fãllen láBt sich kein Bedeutungsunterschied zwischen den 
Verbstámmen mit und ohne -r feststellen. Das ist besonders bei einigen 
háufigen Verben der Bewegung der Fali: 

ki- und ki-r ‘kommen’, 
go- und go-r- ‘weggehen’, 

gipirt- (L. 104, 6; M. 7, 2; 7, 7; K. 29, 14) und gipirt-ir- (M. 8, 5, oder liegt 
hier ein Schreibfehler vor?) ‘zurückkehren’. Aber vielleicht auch 
iskel- (M. 15, 9) und *iskel-ar- (gr. 4, 4) ‘bitten’, wenn dieForm iskel-agg-re- 
si[»] richtig ais iskel-ar- mit pluralischem gí-Infix aufgelost ist: ‘O Petrus, 
siebenmal bitte ich’, wobei nach Zyhlarz das -g- auf ‘siebenmal’ bezliglich 
sein soll. Vielleicht verhàlt sich iskel-ar- zu iskel- und iskel-itti ‘Gebet’ 
wie pist-ar- ‘taufen’ zu *pist- *?’ und pist-itti ‘Taufe’ ? 

6.1.4. Die tibrigen Fàlle, die Zyhlarz in § 129 seiner Grammatik, in seinem 
Glossar oder in den Anmerkungen zu den Texten ais „Verbum intentivum 
in obiectum singulare“ anführt, existieren entweder nicht oder sind anders 
zu erkláren ; meist gehõrt hier das r zur Endung des pràdikativen Adjunktivs: 

pes-ir- ‘etwas sagen’ (K. 30, 16): pesi-ra-sin ist prádikativer Adjunktiv 
vor -sin (BANGI 3.1. f); 

pisteu-i-r- ‘an etwas glauben’ (St. 14, 5): pisteui-ra miSèan-gul-lon ist prá¬ 
dikativer Adjunktiv vor miSSan (BANG I 3.1. b); 

neg-r- ‘fürchten’ (K. 24, 6): neg-ra- in-enne ist prádikativer Adjunktiv vor 
in- (BANG 3.1.g) ; 

mig-r- ‘begehren’ (Zyhlarz vergleicht n. n. K. D. migi ‘Hunger’): mig-ra-gu 
en-dimmana (K. 23, 3; 23, 10) ist wieder prádikativer Adjunktiv vor m-\ 
aqor-ir- von aqor- Vergessen’: zur Analyse dieser nicht ganz eindeutigen 
Form s. BANG I 4.5 (1). 

*us-ir-: Zyhlarz übersetzt die Stelle i an usiis-ke fiisse-gui-ke (St. 15.10) 
mit ‘O ihr Heiligen, die ich euch eingesetzt (?) habe’ und erláutert dazu in 
einer Anmerkung (S. 160): „us-i-i-s aus *us-i-r-i-s (?) wohl vom Simplex 
zu n. n. kausat. us-kir-, a. n. us-kur- (-kir-) ‘setzen, stellen’ gebildet“. Hier 
ist aber zunàchst uskir- falsch zerlegt (s. o. 6.1.1). Mõglicherweise ist 
usi-is eine adjektivisch-nominale Bildung auf -is wie in tull-is ‘ruhig’ 
(ANG § 33); sonst ist vor -ke auch die entsprechende Form auf -as belegt 
(ANG § 280 b, 2). Die Bedeutung des Stammes *us ist unbekannt. 
mêw-takr- ‘vergehen, sich verflüchtigen, o. à.’ (M. 14, 6): In seinem Glossar 
vergleicht Zyhlarz n. n. K. D. meu ‘schwach’. — Die Wõrterverzeiehnisse 
geben für meu die Bedeutung ‘schwanger’ (Lepsius, Almkvist, Massen- 
bach 7 ; nur bei Murray 8 findet sich auch die Bedeutung ‘schwach’ indem 

7 G. v. Massenbach, Wõrterbuch des nubischen Kunuzi-Dialektes mit einer gramma- 
tischen Einleitung, Berlin 1933 (Afrikanische Studien ans den Mitteilungen des 
Seminars für Orientalische Spraehen zu Berlin Jg. 36 Abt. 3). 

8 G. W. Murray, An English-Nubian Comparative Dictionary, Cambridge 1923 
(Harvard African Studies 4). 
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Satz D. in hanu aigi egguran-do mêu-n ‘this ass is too weak to carry me’). 
In mêu-tak- muB aber mêu ein transitives Verbum sein, da von ihm das 
Passiv mit -tak gebildet wird. Die Bedeutung kõnnte etwa sein ‘anflõsen’ 
bzw. ‘aufgelõst werden’. Zyhlarz übersetzt die Stelle nissi-l mêu-tak-ra 
iiis-sna sinngemáB sicher richtig mit „ward der Heilige . . . unsichtbar 
und versehwand (oã)“. Die Endung -ra ist hier wohl am besten ais Fehler 
ftir -ara (Adjunktiv) zu erklãren. 


6.2. „Verbum intentivum in obiectum plurale“ 

6.2.1. Wáhrend der Bezug auf ein singulares Objekt am Verbum nicht be- 
zeichnet wird (6.1), wird der Bezug auf ein pluralisches Objekt durch ein 
Infix -g- ausgedrückt (ANG § 130). Dieses Infix ist seiner Bedeutung nach 
auf transitive Verben beschrãnkt und tritt unmittelbar hinter den Verbal- 
stamm (bzw. hinter ein Kausativmorphem) (49 Belege), es wird gelegentlich 
aueh mit -i- angeknüpft (15 Belege) und natürlich immer bei Doppelkonso- 
nanz (8 Belege). Das Kausativmorphem hat dann die Form -gagg- (1 Beleg); 
das Datiwerb tir-jden- hat die Form tigg (19 Belege) und deng- (12 Belege); 
hier bezeichnet das -g- aber das pluralisehe Dativobjekt. 

Lepsius hat die Form „Verbum plurale“ genannt (NG 127), Almkvist 
nannte sie „Frequentativ“ (NSt. 54). Es ist aber wichtig, darauf hinzuweisen, 
daB dieses Infix nur eine syntaktisehe Funktion hat, indem es die Ver- 
bindung zwischen Verb und pluralisehem Objekt herstellt, wáhrend die in 
den vorhergehenden Abschnitten behandelten Suffixe eine semantische 
Funktion haben und die Bedeutung des einfachen Verbalstammes modi- 
fizieren. 

6.2.2. Einige Fálle sind von Zyhlarz falsch analysiert worden, besonders in 
der Anmerkung zu § 130 seiner Grammatik: „Zudem kommen noch Bei- 
spiele, wo dem Intentivsuffix in obi. plur. auBerdem noch das für das singu- 
lare Objekt charakteristische -r nachgesetzt ist . . .“. Solche angeblich 
„pleonastischen“ Bildungen existieren aber nicht: 

den-g-a-r ‘uns geben’ (St. 5, 3): das r gehõrt hier zur Adjunktivendung -ara ; 
kap-s-g-r ‘(selbst) essen’ (K. 21, 1): das r gehõrt auch hier zur Endung -raa, 
die sicher ein Schreibfehler für -rana 3. pl. pràs. ist (vgl. zu dieser Form 
nochu. 7). 

Bei odn-oòs-a-g-i-r ‘hinauswerfen’ (L. 102, 2 = Matth. 5, 13) ist die 
Analyse nicht ganz sicher. Wahrscheinlich ist odn-oos-a (oder odno-os-al) 
eine Verbalkombination mit os ‘herausnehmen’ im Adjunktiv (vielleicht 
mit der Gesamtbedeutung ‘ausstreuend’) und gir- ein bisher nur hier be- 
legtes Verb, zu dem man nn. K. ger ‘take ahandful of, take a few’ (Murray 
NOD 82) vergleichen kõnnte. Die Stelle ist jedenfalls kein Beleg für -g-, 
und damit ist auch einer der beiden Fálle der angeblichen Anknüpfung von 
-g- mit -a- (ANG § 130, 2) beseitigt. 
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6.2.3. Das zweite Beispiel für die Anknüpfungmit a, dasZyhlarz anführt, ist 
ebenfalls zweifelhaft: 

os-tir-a-g ‘wegnehmen’ (L. 104, 10 — Rõm. 11, 27): Hier sind das i (supra* 
linearer Strich) und das a ergánzt, t und g sind ais unsicher gelesen ange- 
geben. AuBerdem ist tir -j- g sonst immer tigg ; man kõnnte hier auch osi- 
gra vermuten und statt -g'(eri) ist wohl besser -deri (1. sg. fut.) zu lesen; 
aber die Lesung müBte erst noch einmal am Original nachgeprüft werden. 
Jedenfalls ist diese eine recht unklare Stelle nicht ausreiehend, um die 
Anfügung von g mit a nachzuweisen. 

7. Verbum reflexivum 

AnlàBlich der eben (6.2.2) erwàhnten Forni kap-s-g sagt Zyhlarz (ANG 
§ 131): „Das Altnubische besaB eine Stammerweiterung -s am Verbum, wie 
aus der Stelle K. XXI/1 kap-s-g (von Icap- ‘essen’) hervorgeht. Da nun der 
Zusammenhang an dieser Stelle ‘selber essen’ im Gegensatz zum Essen an* 
derer deutlich ist, so kann bis auf weiteres von einem ‘reflexiven’ Genus am 
Verbum die Rede sein . . .“ Zunáchst ist hier die Bezeichnung „reflexiv“ 
recht unpassend, da das ja bedeuten würde ‘sich (selber) essen’; das sichere 
Reflexiv wird im Altnubischen ja auch durch pronominale Ausdrücke ge- 
bildet (ANG § 108, 109). AuBerdem ist aber die Lesung s sehr unsicher, es 
kõnnte genausogut ein i beabsichtigt und zu lesen sein, was die ganz normale 
Form lcapi-g-ra(n)a ‘sie essen sie (námlich die Opfer)’ ergibt (zur Lesung 
-rana s. o. 6.2.1). 


8. Zusammenfassung 

8.1. Die Untersuchung hat also ergeben, daB von den angeblichen „Genera 
verbi“ die folgenden einfach gestrichen werden müssen: 

a) „Verbum stativum“ (§ 4), 

b) „Produktives Kausativ“ (§ 5.2) und 

c) „Verbumreflexivum“ (§ 7). 

Eine modifizierte Auffassung von der Bedeutung und Funktion einiger 
„Genera verbi“ ergibt sich in folgenden Fállen : 

d) „Verbum intentivum in obiectum singulare“: Es handelt sich um eine 
Kausativbildung (§ 6.1), 

e) „Datives Kausativ“: Gehõrt nicht in das System der Verbalstamm- 
bildung, da hier keine Suffixe, sondem selbstándige Verben vorliegen 
(§5.1), 

f) „Effektives Kausativ": Eine normale Kausativbildung (§ 5.3). 
Unverándert bleibt die Auffassung nur bei 

g) Passiv (§ 1), 

h) Inchoativ (§ 2) und 

i) Negativ (§3). 
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8.2. Die Bezeichnung «Genera verbi“ für die hier behandelten Formen ist 
nicht zu empfehlen. Sie ist der klassischen Grammatik entnommen, in der man 
jedoch unter dieser Bezeichnung Aktiv, Passiv und Médium zu einer Kate- 
gorie zusammenfaBt. Für das Altnubische besteht aber kein Grund, diesem 
Vorbildzufolgenundetwa das Passiv (+ Aktiv) den anderen formal auf vollig 
gleiche Weise gebildeten Formen gegenüberzustellen. Wenn man es aber 
mit ihnen zusammenfaBt, wird die Bezeichnung dieser Gruppe von Formen 
ais «Genera verbi“ irreführend. 

Die an den Verbalstamm antretenden Suffixe kõnnen vielmehr nach ihrer 
Funktion in folgende Gruppen eingeteilt werden: 

1. Semantische Morpheme («abgeleitete Verbalstâmme 11 ), 

2. Syntaktisehe Morpheme und 

3. Grammatische Morpheme („Verbalflexion“). 

8.2.1. Die Funktion der semantischen Morpheme besteht darin, die primâre 
Bedeutung des Verbalstammes in bestimmter Weise zu modifizieren. Es 
werden durch sie die folgenden abgeleiteten Stámme gebildet: 


l.a Kausativ I 

-ir 

b Kausativ II 

-gir 

2. Inchoativ 

-afi 

3. Passiv 

-tak 

4. Negativ 

-min. 


Diese Suffixe kõnnen auch miteinander kombiniert werden, wofür oben 
schon einigeBeispiele gegeben wurden. Wenn auch dieBelegefür diese Kom- 
binationen nicht sehr zahlreich sind, so gestatten sie doch, eine gewisse feste 
Reihenfolge oder Rangordnung der «semantischen Morpheme 11 zu erkennen. 
Danach lassen sich folgende Maximalketten rekonstruieren: 

(a) Vtr ± Kaus ^ Pass ^ Neg + Fl(exionsendung) 

(b) Vintr ± Inch ^ Neg -f Fl. 

Auch wenn eines oder mehrere dieser Morpheme zu Null werden, bleibt 
diese Reihenfolge grundsátzlich erhalten. 

8.2.2. Die Gruppe der syntaktischen Morpheme, die eine Beziehung inner- 
halb des Satzes ausdrücken, ist hier nur durch das Pluralobjekt-Morphem 
-g- vertreten. Die Maximalkette hat hierbei die Form 

(c) V tr ± Kaus ^ Plur i Neg i Fl. 

8.2.3. Zu den grammatischen Morphemen, die bei der eigentlichen Verbal- 
flexion auftreten, gehõren die Tempuskennzeichen, die Personalsuffixe, aber 
auch solche Morpheme wie -ki{n)- («Kollativ 11 , ANG § 184), -ko- (Konditio- 
nalis I, Finalis I, § 182, 184), - ka(w)- (Konditionalis II, Finalis II, § 183, 185). 
Die Untersuchung und weitere Klassifizierung dieser Morpheme bleibt 
auBerhalb der vorliegenden Untersuchung. 
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BÉLA LUKÁCS - LÁSZLÓ VÉGSÕ 

The Chronology of the “Sumerian King List” 


The problem of the chronological setting of the rulers of Sumerian cities is 
not yet solved. There are very few documenta concerning the period before 
the Agade dynasty, and on their basia only the duration of the reign of the 
kinga could be given more or lesa exactly. Though the ao-called “Sumerian 
King List” (= SKL) contains the order of the rulers in thia period, too, 
incredihly long ruling perioda are aacribed to moat of them. On the other 
hand the existence of aome kinga of the SKL with such an unprobable 
length of rule ia proved from other aources. The earliest of them is Enme- 
barageai of the First Dynasty of Kiã 1 who haa an authentic inacription 
although hia reign laated 900 years according to the SKL. 

The reaearch on the chronological significance of the SKL did not get on 
very much since Th. Jacobaen’s book waa publiahed in 1939. 2 For the time 
being the atudiea publiahed have not alloted any importance to the too long 
ruling perioda of the SKL. In this way all the information about ruling 
periods of the rulers of the Early Dynaatic Period waa loat although theae 
informationa are hidden in the data of the SKL. Th. Jacobsen in hia above 
mentioned study tried to give a chronology for this period by average life- 
times. In that method there is no connection between the lengtha and the 
data of the SKL. Accordingly it seems worth-while to inveatigate the in- 
formations hidden in the data of the SKL. 

In aome studies the SKL ia not accepted aa the basia of the chronology of 
the Sumerian age. For exampíe we muat mention the work of P. van der 
Meer 3 where having outlined the problem he wrote: “It is therefore better 
and more prudent to refrain from any dating at all.” M. Rowton 4 alao does 
not inveatigate the absurd ruling periods of the SKL. 

Accepting the existence of the rulers and their aequence within the dynasty 
(after the “Flood”) we try to apply a method which can help to reconatruct 

‘A. Poebel, Historical and Grammatical Texts, Philadelphia 1914, No. 6-7 
(PBS 5). 

2 Th. Jacobsen, The Sumerian King List, Chicago 1939. 

3 P. van der Meer, The Chronology of Ancient Western Asia and Egypt, Leiden 
2 1955. 

4 W. C. Hayes-M. B. Rowton-F. H. Stubbings, Chronology: Egypt, Western Asia, 
Aegean Bronze Age, Cambridge 2 1962 (CAHI Ch. VI). 
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the original and real duration of rule with a rational uncertainty. Then we 
shall justify the method and put the rulers on the right chronological place 
using the data of the List reconstructed in this manner. 


Some Preliminary Remarks on the SKL 

As the SKL is well-known we shall make only a few remarks which will 
become important later. At first: so far we have not been able to do anything 
with the eight rulers before the “Flood” mentioned in the SKL. 5 Secondly: 
the rulers after the “Flood” are grouped into dynasties. We take this for 
granted. At the same time according to the SKL these dynasties ruled the 
whole country one after the ofcher. This seems improbable before the Agade 
dynasty. Some of the listed dynasties may have ruled in different regions at 
the same time. 

Before the Agade dynasty the dynasties of three cities (Ur, Uruk, Kis) 
occur in several cases in the SKL and their ruling periods are rather long, 
while some other cities (Awan, Hamazi, Adab, Mari, Aksak) are represented 
by one dynasty only and the lengths of rule of these dynasties are short. 
Let us suppose that the occurence of the later mentioned towns does not 
signify their ruling over the whole of Sumer or over a greater part of the 
country but signifies their short acme. Accordingly it seems logical to sup¬ 
pose that these dynasties are parallel to the dynasties of the first three 
cities, and we shall not make too great a mistake if we neglect them in the 
first approach. This will not disturb the calculations. 

The interval between Kis and Uruk lets it seem likely that a king of a 
Southern city cannot have ruled over Kis before the age of Sarrukín, there- 
fore dynasties of Kis could be parallel to the Southern dynasties. 

Any possible vassal dependence of cities cannot disturb the calculations 
because if a city had a ruler of its own it was noted whether he was indepen- 
dent or not. Some additional considerations are necessary, and we shall 
make them at the proper place. 

Now let us look at the rulers of Agade, Kis, Ur, and Uruk in the SKL. 


The Reduction ofthe Data ofthe King List 

We may suppose that behind the unreal data there is also hidden some 
reality at least in many cases. Now we shall introduce a method trying to 
restore the original data. 

Consider the monarchs of Kis I, II, III, IV, Uruk I, II, III, V, Ur I, III, 
and Agade, whose data are known (see Table 1). Uruk IV is evidently diffe- 

5 J. J. Finkelstein, The Antediluvian Kings: A Uníversity of Califórnia Tablet, in: 
JCS 17 [1963], 39-51. 
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rent from the others, may be beeause of the great degree of dependenoe of 
tbis dynasty. From Ur II we only know the summarized date. Here we ahall 
use the data mentioned in the SKL published by Th. Jacobsen, 6 and we 
shall return to the variants mentioned later. 7 

Table 1 

The Reduced List 


(The data in 

brackets are the original ones of the List .) 



Ur III 




Ibbisin 

24 years 



Susin 

9 “ 



Bürsin 

9 



Sulgi 

48 



Urnammu 

18 



Uruk V 




Utuhegal 

8 



Gutium 




21 rulers 

91 

* 


Agade 




Sunaran 

15 



Dudu 

21 



Igigi; Nanuin; 
Imi; Elulu 

3 



Sarkalisarri 

25 



Narãmsin 

37? 



Manistusu 

15 



Rirnus 

9 



Sarrukin 

56 




Kis IV 

Nannia 

7 



Ismêéamas 

11 

Uruk III 
Lugalzaggizi 


Estarmuti 

11 

25 

Uçíwatar 

Simudãr 

7 

30 

Ur II 


Ur-Zababa 

40? (400) 

Kaku 

? 

Puzursin 

25 

. . . gi 

•> 

Kiã III 


Lugalkisalsi 

1 

10? (100) 

Lugalkigeneádudu 


Kubaba 

Uruk II 


Kiã II 


Lugalkisalsi 

x7 

Lugalmu 

36? (360) 

Lugalkigeneádudu 

x2 

Enbi-Eàtar 

29? (290) 

Enãakusanna 

10? (60) 

Gasubnunna 

18? (180) 

Ur I 


Se-e 

36? (360) 

Balulu 

36 

Kalbum 

19? (195) 


Continued on next page 


6 Ókori keleti tõrténeti chrestomathia, Budapest 1965, 8 1 sqq.: The Sumerian King 
List (Hungarian translation by G. Komoróczy). 

7 Cf. n. 2. 
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Elulu 

25 

Meskiagnanna 

36 

Aannepadda (and) 

Mesannepadda 

80 

Eanna (Uruk I) 

Lugalkitun 

36 

Melamanna 

6 

MES.gÉ 

36 

Ennundaranna 

8 

Laba . . .ir 

9 

U tulkalamma 

15 

Umungal 

30 

Gilgameã 

21? (126) 

Dumuzi 

10? (100) 

Lugal banda 

20? (1200) 

Enmerkar 

42? (420) 

Meskiaggaáer 

54? (324) 


Table 2 

The Reduced List 
Other Dynasties 


Uruk IV 

30 


Aksak 

99 


Mari 

136 


Adab 

15? 

(90) 

Harnazi 

6 


Awan 

68? 

(356) 

Ur II 

116 



Béla Lukáes-Lásssló Végsõ 


Mamagalla 

36? 

(360) 

Dadasig 

? 


Susudda 8 

20? 

(201) 

Kii I 

Agga 

10? 

(625) 

Enmebaragesi 

15? 

(900) 

Iltasadum 

20? 

(1200) 

Ilku’ 

15? 

(900) 

Tizkar 

5? 

(305) 

Samug 

14? 

(140) 

Barsalnimna 

20? 

(1200) 

Melankisi 

15? 

(900) 

Enmenunna 

10? 

(600) 

Balih 

40? 

(400) 

Etana 

26? 

(1560) 

Arwium 

12? 

(720) 

Masda 

14? 

(840) 

Atab 

10? 

(600) 

Zuqaqip 

15? 

(900) 

Qalümu 

14? 

(840) 

Kalibum 

16? 

(960) 

Buannum ? 

14? 

(840) 

Bahina 

? 


Nangislismã 

? 


Palãkinãtim 

15? 

(900) 

? ?? 

16? 

(960) 

Ga . . . ur 

The Flood 

20? 

(1200) 


In the dynasties mentioned there are 66 rulers (if we neglect the four 
rulers of Agade who reigned three years altogether). They can be arranged 
on the basis of the length of their reign as is to be seen in Table 3 and Figure 1. 
Figure 1 shows three different groups of ruling periods. Most of the data of 
the first group range from 10 to 40 years, of the second group from 100 to 
400 years and of the third group from 600 to 2000 years. There are wide 
gaps between the groups. The averages of these groups remind us of the 
proportion of the numerais 1,10, 60. Thus we may think that some data of 

8 H. J. Nissen, Eine neue Version der sumerischen Kõnigsliste, in: ZA 57 [1965], 
1-5. 
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(in years). 

Table 3 


Ruling period 
(Year on the basis 
of the original data) 

Number of 
rulers 

6- 

7 

1 

7- 

8 

2 

8- 

9 

2 

9- 

10 

4 

10- 

20 

6 

20- 

30 

6 

30- 

40 

7 

40- 

50 

1 

50- 

60 

1 

60- 

70 

1 

70- 

80 

0 

80- 

90 

0 

90- 

100 

0 

100- 

200 

6 

200- 

300 

2 

300- 

400 

5 

400- 

500 

3 

500- 

600 

0 

600- 

700 

3 

700- 

800 

1 

800- 

900 

3 

900- 

1000 

7 

1000- 

2000 

5 


66 


the SKL originate in a multiplieation by 10 or 60 (A. Poebel mentioned the 
possibility of the multiplieation by 60 in relation to another King List 9 ). 
Now we consider this problemfrom another point of view to prove our theory. 

9 Cf. n. 2. | 
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Ki s Ihad 23 rulers and thelengthofthe reignof 21 rulers is known. 17 data 
(81%) are divisible by 60; their quotients are about 15 years. The Sumerian 
numerical system was a combination of the decimal and the sexagesimal 
numerical Systems, so these can be regarded as “errata” (of course, this 
multiplication might arise from mythological considerations, too, in the 
following the cause of this multiplication does not play any role). The length 
of the reign of 7 rulers of Kis II is known (from the 8 rulers) and 5 of them 
(71%) are divisible by 10 without any remainders, and the quotients are 
about 25 years. But at the very beginning in Sumer the decimal system 
was also used, therefore these also may be considered as “errata”. With the 
first 5 rulers of Uruk I we need divide by 10 in 2 cases, by 60 in 1 case and 
by 6 in 2 cases to get likely data. The 6 as 60/10 is a rather significant number 
to make unreal data from real data by multiplying them by 6 (after all 
behind each unreal data there must be some reality because one cannot 
invent anything without any bases). We need divide by 10 in 1 case each in 
Uruk II, in Kis III, and in Kis IV respectively. The writing changed con- 
siderably between the recording of the most ancient rulers’ length of reign 
and the compilation of the List, moreover the authors of the List had only 
little sense of historical criticism. So the hypothesis of the “errata” can 
explain most of the unreal data mentioned. 

Of course it cannot explain every data. 100 or 400 years for a semi- 
mythical ruler possibly means only that he reigned for “a long time”. In the 
case of 3 or 4 mythical rulers the data perhaps do not mean anything real. 
Finally there are some rulers whose length of rule is not divisible without any 
remainders. 

However, if we regard 60 as the eharaeteristic figure for Kis I, 10 for 
Kiã II and Kis III, and 6 for the early Uruk I, then the lengths of reign of 
36 rulers of Ur, Uruk, and Kiã are unreal and 24 of them (67%) are divisible 
by the eharaeteristic figure of the dynasty without any remainders and the 
quotients are acceptable figures. Thus most of the lengths of rule may be 
explained well, and with the others remains at most an uncertainty which 
canbecontrolled well. Wecallthismethod thereduetionofthelengthsofrule. 

One can see in Figure 1 that we accepted 30 data (97%) in the first group 
and regarded only 1 (3%) as multiplied by 6; in the seeond group 13 data 
(81%) were regarded as multiplied by 10, 2 (13%) were regarded as multi¬ 
plied by 6 and only 1 (6%) was regarded as multiplied by 60; in the third 
group all the 19 data (100%) were regarded as multiplied by 60. So the 
method seems to be eonsistent. 

Of course the previous remarks do not prove that the unreal data were 
created by multiplication of the real data. It is possible that “round figures” 
were written instead of the unknown lengths of rule with ancient rulers. 
However, this can be controlled. 

Consider the 64 lengths ofrule (out of the 66) which are divisible by the 
supposed multipliers without any remainders. If these data are derived from 
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real data as we supposed we can group them according to the multipliers. 
Computing the averages in the groups they must satisfy the following rule: 

1. y 1 = n x 1 

where x* = 1,6, 10, 60; n is the average of the real lengths of rule and y 1 is 
the average of the data of SKL in the i th group. 

Of course equation (1.) is true only if we have a greatnumber of data, thus 
in this case some differences from eq. (1.) may arise which can be calculated. 

If we want to control eq. (1.) in a graph, too, we must compute the loga- 
rithms of the lengths of rule because they change in 3 orders of power (the 
maximum is several thousand years and the minimum is some years). 

Let y£* be the logarithm of the k th length in the i th group (i = 1, 2, 3, 4) 
x*i = lg 1, x* 2 = lg 6, x* 3 = lg 10, x* 4 = lg 60 and let be n* the logarithm 
of the average length 


2 . 


°f*i — 


t n- - d g 


where n 1 is the number of the rulers in the i th group, cr-*i is the statistical 
deviation of the y*‘ average value and £ is the sign of summation (the 

k 

mathematical method applied here is explained in detail in the adequate 
special literature 10 ). 

Values of y*‘ and tr-*i are seen inTable4. Let uscompose the logarithm of 
eq.(l.); 


3. y* 1 = n* -± x*‘ 

Instead of this we take the more general equation : 

4. y* 1 = a x*‘ + n* 

If in eq. (4.) a = 1, we get eq (3.). If we draw y*‘ as a function of x* 1 , the 
points will lie nearby a line as far as eq. (4.) is right. Data of the line have 
been computed, and the results can be seen in Table 4. 


Table 4 





X 1 

X * 1 

y* 1 

± 

afi 

1 

0,000 

1,247 

± 

0,052 

6 

0,778 

2,129 

± 

0,212 

10 

1,000 

2,396 

± 

0,075 

60 

1,778 

2,968 

± 

0,025 

a = 

0,97 ± 0,03 

n* = 

1,28 ±0,04 


10 Vgl. z. B. L. Jánossy, Theory and Practice of the Evaluation of Measurements, 
Oxford 1965. 
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Values of “a” and “n” were computed using the method of weighted least 
squares. 

Figure 2 shows the values of y* 1 versus the x*'—s with the statistical 
deviations of y* 1 —s and the line that is mostly fitting to the y*‘, x* 1 data 
(there are two extreme lines because of the deviation of “a” and “n”). 



Figure 2. The diagram of 
y*‘ versus x* 1 and the stati- 
stical deviations of y* 1 . 


Figure 2 makes plain that the points lie on the line within their statistical 
deviation, and the slope of the line is a = 1 within its statistical deviation, 
so eq. (1.) is fulfilled. This fact supports our thesis, but this does not suffice. 
It is possible that the compilers of the SKL multiplied some average value 
(for example this average value may have been n = 19 dz 2 years) by the 
multipliers we mentioned (1, 6, 10, 60). So we must consider the data from 
another point of view, too. 

Our thesis — which we shall prove — is the following: If we draw the spec- 
trum of the length of rule for the rulers of a certain period (for example for 
one dynasty), i. e. if we draw a diagram and plot the lengths of rule on the 
levei axis and the per cent figures of the rulers (frequency) who reigned for 
the duration in question, this spectrum cannot be optional. This curve will 
be specified theoretically by the system of succession, by habits and by 
other circumstances of life in that age. We get a possibility to control the 
reduction if we at first compute the curve theoretically and then consider 
whether we got a similar curve to the mentioned spectrum or not. (The 
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spectrum never fits completely the theoretieal curve. The theoretical curve 
is the limiting curve, and the curve of the spectrum would approach it 
well if we made it fromalotofdata.) 


Theoretical Investigation of the Spectrum of the Lengths of Rule 


For our purposes we need not consider the problem in detail so we shall make 
some simplifications to be mentioned later. 

Of course we shall make only a statistieal analysis as the reign of rulers 
may be influenced by constituents we cannot take into consideration. A great 
number of data are necessary to make a statistieal consideration (generally 
above 1000 data). Our case is not such a one. So by eomparing the real 
spectrum with the theoretical values we shall get some difference, but this is 
not substantial. 

Consider a royal dynasty the position of which is firm so the probability 
of the rulers’ overthrowing may be negleeted. Be the habitude of the suc- 
cession constant in which be the first son the suecessor. Be a k the age of the 
k th king of the dynasty at his death, b k when his first son is born and r k his 
ruling duration. Then the following equation is true: 


5. T k — a k — ( a k - i ~ bk _ x ) 


We cannot say exactly how long a man lives, but we can say (for example 
statistically) a probability that he lives for a certain number of years. In 
every society people have an average lifetime specified by the public health, 
by the public security etc. of that society. Around the average value the 
shape of the probability curve may be very eomplicated. In the same way 
there is an average for the age of the ruler when his son is born. First of all 
the customs of marriage and the economic circumstances specify this value. 
The shape of this probability curve may also be eomplicated. 

Recently a lot of statistieal records have been made in the present day 
countries. Because these countries are industrially developed we must not 
use their statistieal data on an ancient city. But we can make a simple 
approach. 

In statistieal problems the Gaussian or normal distribution is generally 
used, i. e.: 


6 . 


P (x) 


Y 2n a 2 


(x - xF 

2<J 2 


where p (x)* A x is the probability that the value of the probability variable 
is between x and x -f- A x [A x is a small distance), x is the most probable 
value and a is a parameter of the distribution and it is called deviation. We 
can find the value of the probability variable between x a and x + a 
with the probability of 68%. The distribution approaches well many other 


3 Aoril 
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important distributions. Be the distribution of the probability variables “a’* 
and “b” of (5.) Gaussian. Then we can determine the distribution of t : 


7. 


p (t) = 


1 


(t - ?)» 
2o| 


t = b 


o\ — 2 <r£ + al 

From this it is evident that (7.) is also a Gaussian distribution. We suppo- 
sed that the distribution of “a” and “b” does not depend on k namely the 
living conditions do not change very much during a dynasty. This hypo- 
thesis was probably true in the early ancient societies. We notice that eq. 
(5.) does not hold on the first king of a dynasty. 

We must correct (7.) as it can give probability values for negative values. 
of t, too. This is the case when a father dies later than his son. Let us suppose 
that in this case the grandson will follow him. The distribution of his r is 

also (7.) butr = 2b. 

We described an ideal case. We neglected events as usurping the power, 
sisters or brothers, and nephews as heirs of the erown, etc., butthese are not 
so important in the first step of our consideration. 


The Comparison of the Theoretieal Resvlts with the Actual Curves — 
Their Similarity 

First we shall introduce some terms. If we plot the rate (in per cent) of the 
kings ruling for a given time as a function of their length of rule we usually 
get a curve with several maxima. 

According to the previous consideration the highest peak between 15 and 
30 years is ealled the “first-son-peak”. The peak at the double ruling period 
is ealled the “grandson-peak”. The peaks between the first-son-peak and the 
grandson-peak are to be attributed to younger sons and cousins, the peaks 
below 15 years to brothers. If there is a slope in the speetrum after a peak 
positional within a few years it is attributed to disordered succession. 

At the spectra the ruling years are taken by 2 or 4 years. The values of per 
cent correspondto p (r) * (2 or 4) years. 

As a serious statistic cannot be made from some dozens of data the curves 
resemble the theoretieal curves only by and large. 

If the deviations are too big, the maxima can join and so disappear. 
o» increases with the average lifetime and <7b increases when the marriage 
comes into being only after lengthy choosing upon political considerations or 
first of all e. g. when they tum from polygamy to monogamy. Therefore we 
expect that the earlier dynasties will have a better similarity to eq. (7.). 
Having examined several dynasties, we found out that only the Sumerian. 
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and the early Egyptian ruling periods can be eompared with eq. (7.). By 
combining several dynasties we were able to avoid a spectrum made from 
10 data only. The obtained values are shown in Table 5. The values of per 
cent are rounded. The founder of a dynasty is always neglected. 

Table 5 

Ruling period spectra 


Ruling periods 
(years) 

Sumerian rulers 
of reduced ruling 
periods 

Other Sume¬ 
rian rulers 

All Sumerian 
rulers 11 

1., 2., 3., 4., 6. 
dynasties in 
Egypt 12 

0- 2 

0 

o%* 

0 

o%* 

0 

o%* 

1 

3%* 

2- 4 

0 

0% 

0 

o% 

0 

0% 

0 

0% 

4- 6 

1 

3% 

1 

3% 

2 

3% 

0 

0% 

6- 8 

0 

0% 

4 

14% 

4 

7% 

2 

7% 

8-10 

4 

12% 

4 

14% 

8 

13% 

0 

o% 

10-12 

1 

3% 

2 

7% 

3 

5% 

1 

3% 

12-14 

4 

12% 

0 

0% 

4 

6% 

0 

o% 

14-16 

7 

23% 

3 

10% 

10 

16% 

0 

o% 

16-18 

1 

3% 

1 

3% 

2 

3% 

6 

17% 

18-20 

4 

12% 

0 

0% 

4 

6% 

2 

7% 

20-22 

1 

3% 

1 

3% 

2 

3% 

0 

o% 

22-24 

0 

o% 

1 

3% 

1 

1% 

0 

0% 

24-26 

1 

3% 

4 

14% 

5 

8% 

4 

14% 

26-28 

0 

o% 

0 

o% 

0 

0% 

1 

3% 

28-30 

1 

3% 

2 

7% 

3 

5% 

4 

14% 

30-32 

0 

0% 

0 

o% 

0 

o% 

0 

o% 

32-34 

0 

o% 

0 

0% 

0 

o% 

0 

o% 

34-36 

3 

10% 

4 

14% 

7 

12% 

0 

0% 

36-38 

0 

o% 

1 

3% 

1 

1% 

0 

0% 

38-40 

2 

6% 

0 

0% 

2 

3% 

2 

7% 

above 40 

1 

3% 

1 

3% 

2 

3% 

7 

24% 

Total 

31 


28 


60 


29 



* The values of percentage are rounded. 


The spectrum of the Sumerian rulers with reduced ruling periods (by 
2 years) is shown in Figure 3. This curve contains the data of 31 rulers (the 
rulers of Kis I, II, Ur-Zababa from Kiê IV, and rulers of Uruk I including 
Giígames). 13 The same spectrum is shown divided into 4 years, the spectrum 
of the other Sumerian dynasties (the other 7 rulers of Uruk I, Ur I, II, 
Kis IV without Ur-Zababa, Aksak, Mari), 14 the joined Sumerian spectrum 
and the spectrum of the early Egyptian dynasties (I., II., III., IV., VI., 
according to Manethon 15 ) in Figure 4. Each curve is eompared with the 
theoretical curve (a Gaussian according to [7.]). Let us consider the results 
ofthe comparison. 

11 Cf. n. 2. 12 W. G. Waddell, Manethon, London 1948. 

13 Cf. n. 2. « Cf. n. 2. 15 Cf. n. 12. 

3* 
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year -— 

Figure 3. The spectrum of the early Sumerian rulers. 



4 8 12 16 20 24 28 32 36 40 44 48 4 8 12 16 20 24 28 32 36 40 44 48 


year -— 0/ , year 



4 8 12 16 20 24 28 32 36 40 44 48 4 8 12 15 20 21 28 32 36 40 44 48 


year -- year -- 

Figure 4. The diagram of Table 5. The diagram shows the spectrum 
ofthe Sumerian rulers with reduced ruling duration, the other Sumer¬ 
ian rulers, all Sumerian rulers and the rulers of early Egypt. 
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When we look at Figure 3 it is obvious fchat the number of data is smail for 
a division of 2 years. There are some periods without rulers and other periods 
with too many rulers. But regarding the whole curve the “first-son-peak” 
(about 16 years) and the “grandson-peak” (about 36 years) are well visible. 
The Gaussian distribution fits smoothly the “first-son-peak”. The data of 
this curve are 

t = 15 1 years 

a r = 5 i 1 years. 

These data are real by eq. (7.). 

In Figure 4 in division by 4 years the “first-son-peak” of the spectrum of 
the “reduced” Sumerian rulers is more similar to a Gaussian distribution. 
The spectrum of the other Sumerian rulers is less elear. There is a maximum 
at about 30 years which can be approached by a Gaussian distribution. Its 
data are 

t — 29 -^2 2 years 
or T = 5,5 ^ 1,5 years. 

The similarity is less than before. The spectrum involving all Sumerian 
rulers differs much more from a Gaussian distribution since even the sum 
of two Gaussians is no Gaussian. Approaching the “first-son-peak” we get 

t = 15 i 1 years 
<j t = 6,5 i 1,5 years 

which is similar to the first case. The spectrum of the early Egyptian dynas- 
ties is similar to a Gaussian distribution if some values of time are absent. Its 
data are 

r — 18 ^ 2 years 
a t = 10 ±2 years. 

In Figure 4 the “first-son-peak” of the reduced Sumerian rulers’ spectrum 
of ruling periods can be said to be a Gaussian distribution. This can be seen 
in early Egypt, too, but the relation (7.) is less and less valid for the later 
Sumerian rulers (because e. g. of the weakening of the tradition of succession, 
later marriages, etc.) 

The similarity of the length of rule spectrum to the theoretical Gaussian 
(namely to [7.]) in the case of the Sumerian rulers with reduced ruling 
periods shows that the reduced ruling periods are correct. Even if we assume 
that the scribe who has drawn up the King List multiplied data coming to 
his mind accidentally by 6, 10, or 60, he could not do it according to a Gaus¬ 
sian, because it was not known yet. A list made this way would contain all 
the data between 10 and 30 years with the same frequency. 

The comparison of the four spectra is instruetive. In two Sumerian 
spectra out of the three the highest peak is at 15—16 years. The same peak 
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for Egypt ia at 17-18 yeara. The Sumerian spectra have a maximum a t 
36 years, the Egyptian speetrum at 40 years - fchis may be a traditional 
ruling period after whieh the ruler resigned in the eariier times. 

The agreements of these values show that the reduetion is a reasonable 
proeedure. 


A Further StcUistical Examinotion 

The data can be analysed from another side, too. The average length of rule 
and its average quadratic deviation (denoted by a' T ) can be determined for 
eaeh dynasty. The average quadratic deviation is equal to the following: 

8. oí = j/irft-i)» 

where r, is the length of rule of the i th king and £ indicates the summa- 

rization for each king. The data for some dynasties can be seen in Table 6. 
The data eoming from the SKL are marked by “x”. The data where the 
ruling periods of the majority of rulers are reduced are marked by “r”. 
There is a great difference between the r relating to Kis I and the r relating 
to Kis II, but it may not be the error of the reduetion because if it were the 
change of a' r would show the same tendency. But it remains the same 
value. 


Table 6 

Average ruling periods and their deviation in different dynasties 



T 




Kiè I r* 

16 ± 

2 

8 ± 

1,5 

Kis II r* 

28 ± 

3 

8 ± 

2 

Uruk I r* 

30 ± 

7 

17 ± 

5 

Uruk I others* 

20 ± 

5 

12 ± 

4 

Ur I* 

37 ± 

4? 

7 ± 

4 

Ur II* 

29 ± 

V 

? ± 

? 

Mari* 

23 ± 

4 

8 ± 

3 

Akêak* 

16 ± 

4 

9 ± 

3 

Kiè IV* 

19 ± 

5 

12 ± 

3,5 

Agade* 

25 ± 

5 

14 ± 

3 

Uruk IV* 

6 ± 

0,3 

0,6 ± 

0,2 

Gutium* 

4,5 ± 

0,8 

3,5 ± 

0,5 

Lagas 

33 ± 

? 

• ± 

? 

Ur III* 

22 ± 

5 

14 ± 

5 

Isin I* 

15 ± 

3 

10 ± 

2 

Egypt I. 

36 ± 

5 

13 ± 

4 

Egypt II. 

34 ± 

4 

11 ± 

2,5 

Egypt III. 

24 ± 

3 

10 ± 

2 

Egypt IV. 

35 ± 

? 

? ± 

? 
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T 


< 


Egypt VI. 16 

34 ± 14 

31 ± 11 

Rome (Nerva-Domit.) 

16 ± 

3 

7 ± 

3 

Rome (Sept. Sev.-Carus) 

6 ± 

1 

4 ± 

1 

Rome (Diocl.-Valens) 17 

Árpád-House (Hungarian dynasty in the 

15 ± 

5 

11 ± 

4 

IX.-XIII. century) 

Róbert Károly-II. Lajos 

(Hungarian rulers in the XIII.-XVT. cen¬ 

16 ± 

3 

12 ± 

2 

tury) 

22 ± 

5,5 

16 ± 

2 


Therefore the lengths of rule obtained by the reduction have to be regar- 
ded as statistically real values. Now we sball consider the agreement or 
disagreement with the known historical data. 


The Chronological Ordering of the Dynasties 

We shall assume thab the rulers’ grouping in dynasties is real. On the basis of 
the List the beginning of Sarrukm’s reign could be determined, but it does 
not prove worth as it is usually assumed that there is an overlapping bet- 
ween the Agade dynasty and the Gutians, and its length is doubtful. We 
shall denote the beginning of Sarrukln’s reign by „z”. The uncertainty of 
this value is not important because it shifts the chronological position of 
each previous ruler by the same value, therefore the coincidences and the 
time relations would not be changed. On the basis of the tradition we can 
assume that Sarrukín dated the beginning of his reign just after Ür-Zababa’s 
death; the other rulers of Kis IV may be regarded as Agade’s later gover- 
nors. Let us denote by “u” the number of years between the beginning of 
Sarrukín’s reign and the beginning of Lugalzaggizi’s reign in Uruk. Before 
Sarrukín there is no problem in connection with the dynasties of Kiã. So we 
can assume that the dynasties followed each other without interruption, 
namely the date of Ur-Zababa’s death is z, end of Kis III is z -j- 65 years, 
end of Kis II is z 4- 75 years, end of Kis I is z -f- 297, beginning of Kiã I (and 
the “Flood”) isz + 665. In the South: end of Uruk III is z — u — 25, end of 
Ur II isabout z—u. As thenames of the last two kings of Uruk II are the 
same as the names of the first two kings of Ur II, these rulers must have 
been identical. Therefore the beginning of Ur II is z — u + By the 
Tummal inscription the dynasties of Ur and the dynasties of Uruk have to 
be regarded parallel after this date, therefore the beginning of Uruk II is 
z — u + 126, the beginning of Ur I is z — u + 293 and the beginning of 
Uruk I is z — u + 413. 

le Cf. n. 12. 

17 Cf. for example Fischer Weltgeschichte 8: Das rõmische Reich und seme Naehbam, 
Frankfurt/M. 1966, Zeittafel. 
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We have assumed that there was no interregnum between the dynasties, 
and we have replaeed the damaged data with the average value of the 
dynasty. 

When we determine the data of the kings we shall use z = 2350 B. C. 


The Errors of these Figures 

Naturally these data are uncertain. The proeedure of the reduction can 
cause errors (it is not certain that each obtained date is right) and the 
changes of dynasties can do it, too. As they are independent errors, their 
squares are summarized. Let us take 10 years as an error for each reduced 
date and the same value for each change of dynasty (this is enough because 
the average length of rule is 15 years in this age). In the following u = 0 (as 
it would be in order of power of the error). Thereforethe beginnings of the 
dynasties and their errors are calculable. They are represented in Table 7. The 
temporal change of the error can be seen in Figure 5. 


Table 7 


The beginnings of the dynasties 

Ur II 

2466 ± 15 

Ur I 

2643 ± 25 

Uruk III 

2350 ± 10 

Urukll 

2476 ± 20 

Uruk I 

2763 ± 35 

KiálV 

2415 ± 15 

Kiá III 

2425 ± 20 

Kii II 

2647 ± 35 

Kis I 

3015 ± 60 



Figure 5. The error of the chronology (in years) versus absolute date 
(in years B. C.) 
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Notes in Connection with the Variants of the Figures 

In the quoted work of Th. Jaeobsen 18 there are some ofcher variants, too. 
These are generally related to the rulers of Kds I and Kiá II, for example 
there are 1500 years instead of 1560 for Etana, 900 instead of 840 for Qa- 
lümu, etc. They mean 1 or 2 years difference according to our method. 
Therefore they show only that a part of the data were originally uncertain. 
They are not to be taken into consideration because we have taken 10 years 
error for each reduced figure. For the same reason the variants for Ensaku- 
sanna and Lugalbanda are not important. 

The Concluded Data 

Now the next chronological approach can be given for the rulers (the errors 
of the values are the above mentioned, see Figure 5), whereby dates with an 
asterisk (*) are estimated. 


Independent Towns before Agade Age 


Ur 

Uruk 

Lagaá 

Kis 


2350 

Umkagina 

2358*—2350 


Kaku 



Ur-Zababa 

2377*—2350 


Lugalanda 

2390-2350 

. . . gi 


2384*—2358* 


2407*—2377* 

2400 

Enetarzi 

Puzursin 



2424*—2384* 

2415-2390 

Lugalkisalsi 


II. Enannatum 

Kubaba 

2434*—2407* 


2464*—2424* 

2425-2415 




Lugalmu 



2450 

2461-2425 

Lugalkigenesdudu 



2466-2434* 

Ensakusanna 

Entemena 

Enbi-Eütar 


2476-2466 

2494*-2464* 

2490-2461 

Balulu 

2502-2466 

Lugalkitun 

2512-2476 



2500 



Gaèubnunna 

Elulu 

Melamanna 

I. Enannatum 

2508-2490 

2527-2502 

2518-2512 

2514*-2494* 


18 Cf. n. 2. 
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Ur 

Uruk 

Lagas 

Kiè 




Se-e 


MES.gÉ 

Eannatum 

2544-2508 


2554-2518 

2554*—2514* 


Meskiagnunna 

2563-2627 


2550 

Kalbum 


Ennundaranna 

Akurgal 

2563-2544 


2562-2554 

Laba ... ir 
2571-2562 

2587*—2554* 


Aannipadda 

U tulkalamma 


Mamagalla 

2603*—2563 

2586-2571 

Urnanse 

2599-2563 

2600 

Urnungal 

2616-2586 

2620*—2587* 

Dadasig 

2627-2599 

Mesannipadda 

Gilgames 



2643-2603* 

2637-2616 


Susudda 


Dumuzi 

Lugalãagengur 

2647-2627 


2647-2637 

??? 


2650 

Lugal banda 


Agga 

2657-2647 

? 

2667-2647 


Enmebaragesi 

2672-2657 



? 

Iltaaadum 


Enmerkar 


2692-2672 

2700 

2709-2667 


Ilku’ 

? 



2707-2692 

Tizkar 

2712-2707 




Samug 

2726-2712 

? 

Meskiaggaser 

? 

Barsalnunna 

2750 

2763-2709 


2746-2726 

Melamkisi 

2761-2746 

Enmenunna 

2771-2761 

? 



Balih 

2800 


9 

2811-2771 

Etana 

2837-2811 

? 



Arwium 

2850 



2849-2837 

Maéda 

2863-2849 

t 

? 


Atab 

2873-2863 




Zuqaqip 

2888-2873 
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Ur 

Uruk 

Lagas 

Kià 

2900 



Qalümu 

2902-2888 




Kalibum 

2918-2902 

í 



Buannum 

2932-2918 

Bahina 

2948-2932 

2950 



Nangiáliâmã 

2964-2948 

? 



Palãkínãtim 

2979-2964 

111 

2995-2979 

3000 

The Flood? 

30i5 

Ga . . . ur 

3015-2995 


Some Additional Notices on the Calculated Data 

After having made the order of rulers in the four Sumerian cities we again 
have an opportunity to control the data. This is no easy task because we 
know only few synchronisms between the rulers in various cities from the 
early periods. Nevertheless we can perform some tests. First of all we shall 
consider whether the data are consistent with the Tummal inscription 19 or 
not. In this inscription the order of the rulers who had built the sanctuary of 
Enlil in Nippur was as follows: Enmebaragesi, Mesannepadda, Gilgameã. 
(We think that the notices on their sons are only rhetorical figures all the 
more as the son of Mesannepadda is mentioned ineorrectly, in correspon- 
dence with the SKL. On the other hand it is possible that the sanctuary 
had notes from its builders from the time of building, and in this way this 
part of the Tummal inscription may be independent of the tradition which 
produced the SKL.) Our data are: 

Enmebaragesi 2672 — 2657 40 

Mesannepadda 2643 — ? i 25 

Gilgameã 2637 — 2616 ± 25 

So there is no contradiction. We notice that the variant mentioned by Soll- 
berger, 20 where the order of Mesannepadda and Gilgameã is contrasted, is 
consistent with these data, too. 

19 Cf - n. 1. 

20 E. Sollberger, The Tummal Inscription, in: JCS 16 [1962], 40—47. 
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The following possibility of controlling is that aceording to the tradition 
Gilgames and Agga reigned in the same time. 21 Our data are: 

Gilgames 2637 — 2616 ± 25 

Agga 2657 — 2647 40 

So they could reign in the same time within the error. 

Kalbum, a king of Kis II (2563—2544 + 30) also “signed” the “Stele of 
Vultures” of Eannatum, a king of Lagas. 22 (This stele possibly was set up at 
the beginning of Eannatum’s reign.) Eannatum’s second descendant, Ente- 
mena, entered into a contract with Lugalkigenesdudu, 23 who is mentioned 
only as ensi of Uruk on this inscription (2476 15). Let us assume that 

this happened in the last years of Entemena’s reign. If we assume that 
Eannatum was crowned in the middle of Kalbum’s reign, then on the basis 
of our data there are 88 ± 35 years between the end of Entemena’s reign 
and the beginning of Eannatum’s. It is possible. If we assume the beginning 
of Eannatum’s reign in the middle of Kalbum’s reign, computing the 
average ruling period for this dynasty of Lagas we get 33 ^ 5 years for 
this average, and it agrees with the previous data. 

Further synchronisms : 

EnsakuB&nna and Enbi-Estar 24 
Our data are: 

Ensakusanna and 2476 — 2466 ^ 20 

Enbi-Estar 2490 — 2461 ± 21 

Thus our data agree with those published by A. Poebel. 25 
Aannepadda and Urnanse. 26 

The beginning of Aannepadda’s reign is unknown, but we may suppose 
that both Mesannepadda and Aannepadda reigned about 40 years because 
they reigned 80 years together. The date of Umanse’s reign may be estimated 
on the basis of the date of Eannatum and the average length of rule of the 
dynasty of Lagas. (This was estimated in the preceding.) We get: 
Aannepadda 2603 — 2563 ± 25 

Urnanse 2620 — 2587 ^ 40 

The agreement is good. 

We also mention the connection of Ensakusanna and Elulu 27 though the 
fact that Elulu, the father of Ensakusanna, is the same as Elulu, the king of 
Ur I, has not been proved. 

Cf. n. 4. 

22 E. Sollberger, Corpus des Inscriptions «Royales» Présargoniques de Lagas, Geneva 
1954. 

23 C. J. Gadd, Entemena: A Newlncident, in: RA 27 [1930], 125 sq. 

2 “ A. Poebel, Hmtorical Texts, Ptúladelpbia 1914,151 (PBS 4 Paxt I). 

» C£. n. 24. 

26 C. G. Gadd-L.Legrain-S. Smith,RoyalInscriptions,Londonl928,128—137 (UET1). 

27 V. K. Silejko, Votyvnye nadpisi Sumerijskij pravitelej, Petrograd 1915, No. V. 
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Ensakusanna 2476 — 2466 20 

Elulu 2527 — 2502 ± 20 

Thus the connection is possible. 

At last we should like to mention the King List of Lagas which was 
recently published by E. Sollberger. 28 Its historical value is doubtful, and 
it is possible that this list is not independent of SKL. Nevertheless it is 
interesting to investigate this list here. There are 15 rulers after the “Flood” 
and before Ur-Nanse — EannatunTs grandfather — though some names and 
ruling periods are illegible. The beginning of Ur-Nanse’s reign is 2620 ^ 40 
on the basis of what we have said above. 9 numbers out of the 15 of the list 
are legible and they are divisible by 60 without remainders. After the 
division we may write in the remaining 6 places the average of the data 
(23 years) and we get 2969 i 55 for the date of the “Flood”. This is in 
accordance with the previous date 3015 ± 60 and confirais it. 


Conclusion 

After the above considerations we think the computed data may be gene- 
rally right. Naturally some corrections are needed, too. Eor example using 
the synchronism of Gilgames and Agga we may reduce the uncertainty of the 
early data of Kiã. It is possible to investigate the value of “u” which we 
regarded as 0. The errors of data — 10 years per king — are estimated over 
the probable value. We must place on or adjoin to the list Mesilim, a king 
of Kis — perhaps at the end of Kis I or in the beginning of Kis II. 29 We must 
analyse the data of the first 5 rulers of Uruk I, where the reduction is not 
consistent, as well as the years which are not divisible without remainders in 
detail. In this paper we have wanted to make only a first approach. 
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29 Cf. n. 4. 
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Neue Quellen zur Geschichte Nordsyriens 
im 2. Jahrtausend v. u. Z* 


Seit dem Erscheinen des Bandes I (Nordsyrien) der ..Geschichte Syriens im 
2. Jahrtausend v. u. Z.“ im Jahre 1965 sind eine Reihe weiterer Text- 
publikationen herausgebracht worden, die auch Material zur Geschichte des 
nõrdlichen Syrien in der mittleren und der spàten Bronzezeit (etwa 210b 
bis 1200) enthalten. Soweit diese Texte bis Ende 1967 bekannt wurden, sind 
sie teilweise schon in GS II, 441—448 notiert worden. Auf einige dieser 
Quellen aus Mari, Ugarit und Hattusa soll im folgenden etwas ausführlicher 
eingegangen werden. Hinzu kommen Belege für Karkemis, Jamhad/Halab 
und andere nordsyrische Bereiche, die sich in Verõffentlichungen jüngster 
Zeit fanden. Auch wenn die meisten dieser neuen Belege wegen eines zer- 
stõrten oder unklaren Kontextes keine umfassendere oder siehere Aussage 
ermõglichen und eine Bearbeitung oft nicht sinnvoll erscheint, sollen sie an 
dieser Stelle wenigstens zusammengestellt werden und damit die in GS I vor- 
genommene Belegsammlung ergânzen. Es ist beabsichtigt, das für das mitt- 
lere und das südliche Syrien neu hinzugetretene Material in einem spateren 
Beitrag vorzustellen. 

Auf das gesamte Syrien zwischen Hermon und Euphrat nimmt ein 
fragmentarischer Text Bezug, der von H. Otten ais KBo XVI 32 ediert 
worden ist. 1 Es handelt sich der Inhaltsübersicht zufolge um einen „zwei- 
sprachigen akkadisch-hethitischen Vertragstext“, der auf der einen Seite 
(Vs. ? I) in akkadischer, auf der anderen (Rs. ? IV) in hethitischer Sprache 
auf historische Ereignisse eingeht, die sich im syrischen Bereich abspielten. 
Wenn es sich tatsãchlich um einen Staatsvertrag handelt, müJBte hier ein 

* Quellenstudien zur Geschichte des bronzezeitlichen Syrien I. Wie in GS II im 
Vorwort vermerkt wurde, soll in einer Reihe von Einzelbeitràgen Problemen 
nachgegangen werden, wie sie im Rahmen einer ersten „Bestandsaufnahme und 
einer umfassenderen Darstellung der syrischen Geschichte im 2. Jahrtausend 
v.u.Z. keinen Platz gefunden haben. Zudem sollen auf diese Weise neu hinzu- 
tretende Quellen zusammengestellt und besprochen werden, um das in der «Ge¬ 
schichte Syriens im 2. Jahrtausend v.u.Z.“, Teile I—III, Berlin 1965—1970 (im 
folgenden abgekiirzt: GS I—III), gebotene Material zu ergânzen sowie das dort 
gegebene Bild zu erweitern oder auch zu korrigieren. Das Manuskript des vor- 
liegenden 1. Beitrages dieser Reihe wurde im Oktober 1972 abgeschlossen. 

1 Bei E. Laroche, CTH 212, wird der Text unter den Fragmenten von Vertrâgen 
notiert. 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



KLENGEL, HORST, Neue Quellen zur Geschichte Nordsyriens im 2. Jáhrtausend v. u. Z., 
Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.47 


4 g Horst Klengel 

Teil der historischen Einleitung erhalten geblieben sein. 2 Es ist nicht aus- 
zusehlieBen, daB KBo XVI 32 einen Text bietet, der einen bereits bestehen- 
den Staatsvertrag bekrãftigt oder ergánzt. In Z.l' der Vs. ? , d. h. der akka- 
disehen Fassung, wird der Name des Suppiluliuma erwáhnt, in dem wir 
gewiB den Begründer des hethitischen GroBreiches sehen dürfen: m Su-up- 
pí-lu-l]i-u-ma [LUGAL.GAL?] LUG [AL KUR Z.2' bietet 

noeh na-r]a-am d U NIR.GÁL[, wonach dann bis zum Kolumnentrenner 
nieht mehr viel Raum verbleibt. Vor der Erwâhnung des PN Suppiluliuma 
dürften, wie aueh das Foto BoFN 6115—16 zeigt, noch mehrere Zeilen ge- 
standen haben. 3 Der Inhalt des nachfolgenden akkadisehen und auch des 
hethitischen Textes, der syrische Unternehmungen des Vaters des Ver- 
fassers bis hin zum Hermon sowie in den ãgyptischen Bereich Syriens er¬ 
wáhnt, láBt Suppilulimna ais Verfasser des Textes mit Sicherheit aus- 
sehlieBen. Da solche Aktionen für ihn selbst überliefert sind, káme wohl 
einer seiner Sõhne in Betracht, wahrscheinlich Mursili II. 4 Eine solche An- 
nahme kõnnte auch durch den Inhalt des Textes, soweit er uns im über- 
lieferten Zustand verstándlich ist, gestützt werden. In der akkadisehen 
Fassung wird zunâchst auf bestimmte Lánder Bezug genommen, unter 
denen wir jene Bereiche verstehen dürfen, die in Z.4'—7' umgrenzt werden 
und die vom Vater des Verfassers bezwungen wurden. 5 Es folgt dann die 

2 Der Umstand, daB sich der akkadische und der hethitische Text auf derselben 
Tafel finden, kõnnte Zweifel daran aufkommen lassen, daB es sich bei KBo XVI 32 
um einen Staatsvertrag im üblichen Sinne handelt, auch wenn der Text eine für 
das Archiv bestimmte Kopie darstellt. Falis Vs. ? I Z.l' f. den Rest eines einleiten- 
den Abschnitts (Genealogie?) bietet, andererseits aber inZ. 9'/10' bereits die Tafel - 
mitte erreicht wird, kann die Tafel insgesamt nicht besonders groB gewesen sein. 

3 H. Otten (Inhaltsübersicht) hãlt es für mõglich, daB der PN Suppiluliuma in einer 
Genealogie steht. Dafür spricht auch, daB hinter dem d U NIR.GÁL in Z. 2' kaum 
noch Platz für ein Pràdikat ist, wie das wohl zu erwarten wãre, wenn der PN nebst 
Titel in einem laufenden Text stünde. Andererseits láBt Z.3' vielleicht vermuten, 
daB zuvor noch einzelne Lánder genannt worden sind, auf die dann Bezug genom¬ 
men wird. 

4 Z.15' ff. der hethitischen Fassung (Rs. ?IV) sind zu sehlecht erhalten, ais daB sie 
Schlüsse auf den Verfasser des Textes gestatten würden. Sie sprechen jedenfalls 
nicht gegen Mursili II., auch dann nicht, wenn nach dem A-BU-J]A DINGIR iíJIÍ - 
is Jci-sa-at[ eine direkte Thronfolge notiert würde. Es gibt mehrere Zeugnisse dafür, 
daB Texte die kurze Regierung des Arnuwanda übergehen und auf Suppiluliuma I. 
sogleich Muràili II. folgen lassen (vgl. etwa den Kupanta - d K AL - V ertrag [CTH 68] 
oder den Duppitesub-Vertrag [CTH 62]). Von Belang kõnnte sein, daB d U NIR. 
GÁL offenbar der besondere Gott des Murèili II. war; vgl. dazu auch A. Archi, in: 
SMEA 14 [1971], 193 Anm. 21. 

5 Am Ende der Z.3' lies nicht LUGAL a-ia-x[, sondem — wie in Z. 8' — gewiB 
ü-la-a^l-e-su-nu, Nach dem „LUGAL“ ist auf dem Foto noch der schwache Rest 
eines senkrechten Keiles zu erkennen, bis zu dessen Kopf der untere schrãge Keil 
des „LUGAL“ heraufgezogen worden ist. Das illa’e-éunu ist von le’ú ,die Herr- 
schaft gewinnen, überwinden, besiegen* (W. von Soden, AHw 547) abzuleiten; 
für weitere Belege im Bogazkõy-Akkadisehen vgl. R. Labat, L’Akkadien de Bog- 
haz-kõi, Bordeaux 1932, 155; von Interesse ist die abweichende Graphik. Am 
Zeilenanfang ist wohl a-bi-}ja zu ergánzen. 
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Nennung des Euphrats ( ÍD UD.KIB.NUN.ME), dessen Nachbarbereiehe 
von ihm seinem Herrschaftsgebiet eingegliedert wuxden. Z.6' ist das Sarijani- 
Gebirge erwâhnt, das mit dem Hermon gleichgesetzt werden kann. 6 Es wird 
gewõhnlich mit dem Libanon zusammen genannt, dessen Name wahrschein- 
lich davor ergánzt werden darf, und zwar — worauf die Zeichenreste am 
Bruchrand weisen — in der Form % VRSAG Ni-ib-l]a-ni. 7 Wenn diese Ge- 
birge hier erwáhnt werden, so offenbar ais Begrenzung des hethitischen Herr- 
schaftsbereiches, wie er unter Suppiluliuma gegen Ende seiner Regierungs- 
zeit bestand. Soweit wir wissen, ist danach nur noch Muwatalli — nach der 
Schlacht bei Qades — so weit nach Süden vorgestoÜen. 8 In Z.7' kõnnte dann 
vielleicht das Küstengebiet des Libanon gemeint sein, wenn dort vom jen- 
seitigen Meeresufer gesprochen wird (ul-tu ul-li-ti A.AB.BA). In Z.8' wird 
schlieBlich — wie in Z.3' — noch einmal die Einverleibung dieses Gebietes ver- 
merkt: ]KUR.KUR mbS an-na-ti il-la-a’-e-Su-nu-ma. 

Der hethitische Text (Rs. ? IV) làBt den Gang der Handlung ebenfalls nur 
bruchstückhafb erkennen. Die Rede ist hierbei vom Vater des Verfassers 
sowie auch dem des Partners. Erwáhnt wird zunãchst nach einem Ab- 
schnittsstrich ein Zug nach Ãgypten: KUR VK \ v Mi-iz-ri pa-it[ (Z.4'), was 
nach unserer bisherigen Kenntnis hethitisch-ágyptischer Kontakte 
sowohl auf Suppiluliuma I. ais auch Muwatalli zutreffen kõnnte. 9 Danach 
erscheint der Vater des Partners bzw. Adressaten, und es wird Feindschaft 
(Z.6' wohl me-na-ah-]ha-an-da ku-ru-ri-ja-ah-t[a) erwáhnt. In Z.7' geht 
es dann um Besatzungstruppen, die jemandem zum Schutz gegeben 
wurden. 10 Z.9' wird eine Blendung erwáhnt (na-an ta-Su-wa-ah-[ta1]), wie 
sie in Instruktionstexten und Eidesleistungen ais Strafe für Eidbruch 
vorgesehen ist, spáter dann ein Erzürnen des Vaters des Verfassers, der 
den Gegner vernichtete, jedoch — nach Z.14' — etwas fortbestehen lieB 
(da-li-i§-ta). Nach dem weiteren Abschnittsstrich folgt dann die Notiz tiber 
den Tod des Vaters. 

6 Vgl. dazu H. Gonnet, in: RHA 83 [1968], 135 Nr. 117 sowie GS III, 105 Anm. 31. 
Der Name des Gebirges erscheint — vergõttlicht — unter den Zeugen von Staats- 
vertràgen Suppiluliumas I. und Murãilis II. 

7 Für Niblani statt Lablani hier auf Grund der auch sonst festzustellenden Über- 
einstimmungen mit dem Suppiluliuma-Sattiwaza/Kurtiwaza-Vertrag (KBo I 
1 und Dupl., Vs. 47). Nach dem Gebirgsnamen Sarijani stehen drei Zeichen, 
die vielleicht qa-an'-ni gelesen werden konnten (vgl. etwa KUB III 73 Z. 9)í? 

8 Da sowohl Suppiluliuma I. ais auch Muwatalli bis in das Land Aba/Ube vordrangen, 
das zum ãgyptischen Herrschaftsbereich gehorte (vgl. GS III, 97f.), kõnnte auch 
der Antilibanon allgemein mit dem Sarijani-Gebirge hier bezeiehnet sein; ein 
hethitischer Vorstofi bis zum Hermon erscheint fraglich. 

9 Für Suppiluliuma s. das 2. Pestgebet des Murèili II. (KUB XIV 8) bei A. Goetze, 
in: KF 1 [1930], 210, für Muwatalli die Autobiographie des |Jattuôili III. (KUBI1) 
bei A. Goetze, in : MV AG 29, 3 [1925], 20. Da sich der Passus auf den Vater des 
Verfassers beziehen dürfte, für Muréili II. jedoch ein Feldzug bis auf ãgyptisches 
Territorium bisher nicht überliefert ist, darf für die Interpretation hier wohl eher 
der erstgenannte Beleg herangezogen werden. 

19 Anfang Z. 8 r gewifl zu ergãnzen auékiáqjkaí]lctlanni „zur Bewaehung, zum Schutz . 

4 AoP n 
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Wie bereits vermerkt, weisen einige Indizien auf die Regierung des 
Murãili II. ais Abfassungszeit von KBo XVI 32, ohne daB diese Zuweisung 
gesichert werden kann. Immerhin spricht die akkadische Fassung von Er- 
eignissen, die in áhnlicher Weise in der historischen Einleitung des Vertrages 
Suppiluliumas mit Sattiwaza/Kurtiwaza 11 erseheinen. Auch der hethitische 
Text dürfte, soweit hier die unvollstándig überlieferten Zeilen eine Rekon- 
struktion des Ganges der Handlung gestatten, mit Ereignissen aus der 
Regierungszeit des Suppiluliuma in Verbindung gebracht werden, wie etwa 
jenen, die in den „Mannestaten deg Suppiluliuma“ aus der Sicht des Mur¬ 
sili II. berichtet werden. 12 Vorausgesetzt, dafí es sich bei KBo XVI 32 tat- 
sáchlich — die erhaltenen Teile lassen eine direkte inhaltliòhe Übereinstim- 
mung nicht erkennen — um die akkadische und hethitische Version desselben 
Grundtextes handelt, kõnnte das auf einen Partner im obermesopotamischen 
oder syrischen Bereich deuten. Da die Hethiter bei der Formulierung der 
historischen Einleitungen ihrer Staatsvertrâge jeweils genau in Rechnung 
zogen, was in dem gegebenen Zusammenhang erwáhnenswert erschien oder 
betont werden sollte, 13 wàre zu fragen: Im Hinblick auf welchen Partner 
bzw. Adressaten war es angebracht, auf die Eroberung Syriens bis hin zum 
Libanon zu verweisen? Legt man die historische Situation zur Regierungs- 
zeit des Mursili II. zugrunde, kõnnte an Mitanni/Hanigalbat — hier vielleicht 
Sattiwaza/Kurtiwaza 14 — oder einen syrischen Vasallen gedacht werden. 15 

11 E. Weidner, in: BoSt 8 [1923], 14 (Suppiluliuma-Sattiwaza-Vertrag). — Die 
Lesung des FN Kurtiwaza statt Mattiwaza, die von H. Gr. Güterbock 1956 vor- 
geschlagen wurde (JCS 10 [1956], 121 und Anm. 18), ist von A. Kammenhuber, 
Die Arier im Vorderen Orient, Heidelberg 1968, 82f., überaommen und weiter be- 
gründet worden; ihr hatte sich auch I. M. Diakonoff, in: Or NS 41 [1972], 102 
und passim nachdrücklich angeschlossen. [Korrekturzusatz: Inzwischen sind gute 
Argumente für die Lesung Sattiwaza vorgebracht worden. Vgl. I. M. Diakonoff, 
in: AoF III [1975] sowie C.Zaccagnini, in: OA 13[1974], 25ff.] 

12 H. G. Güterbock, in: JCS 10 [1956], 92ff.; es handelt sich vielleicht um die Mur- 
muriga-Affâre bzw. um Qatna, vgl. den Sattiwaza/Kurtiwaza-Vertrag Vs. 40ff. 
(BoSt 8, 14f.). Die Blendung dürfte sich kaum auf den Yater des Sattiwaza be- 
ziehen, sondem einen syrischen Fürsten? DaB — wenn es sich um Sattiwaza 
handelte, der in KBo XVI 32 angesprochen wird — diesem gegenüber direkt von 
seinem Vater gesprochen wird und nicht — wie im Vertrag Suppiluliumas — nur 
diplomatisch die Bezeichnung Kõnigssohn verwendet wird, kõnnte daraus erklárt 
werden, daB Mursili II. auf solche Feinheiten der Diplomatie nicht mehr Rücksicht 
zu nehmen brauchte. Er war es ja auch, der das Vorgehen Suppiluliumas gegen 
àgyptischen Besitz in Syrien im 2. Pestgebet offen ais Auseinandersetzung mit 
Àgypten bezeichnete. 

13 Vgl. dazu H. Klengel, in: Klio 51 [1969], 5ff. 

14 Wenn es auch auf dieser unsicheren Basis gewagt erseheinen mag, so soll doch die 
Vermutung geáuBert werden, daB es sich vielleicht bei KBo XVI 32 um eine Be- 
stãtigung oder Ergãnzung des von Suppiluliuma geschlossenen Vertrages mit 
Sattiwaza seitens Muràili II. handeln kõnnte. 

15 Sollte an einen Kõnig von Assyrien oder Ãgypten gedacht werden, so setzte das 
eine spâtere Datierung von KBo XVI 32 voraus, etwa in die Zeit Hattusilis III. 
bzw. Tudhalijas IV. 
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Ein für die Geschichte von Jamhad/Halab interessanter Text aus Mari 
ist von G. Dossin verõffentlicht worden (A 1270). 16 Es handelt sich dabei um 
eine Abrechnung über Zinn, angefertigt zur Regierungszeit des Zimrilim von 
Mari. Z.3f. wird ein Talent Zinn genannt, das von Çammurapi von Babylon 
für Zimrilim in Halab deponiert wurde. Die freundschaffclichen Kontakte 
Babylons zu Halab, die durch eine Reihe von Texten für die Zeit des 
Hammurapi von Jamhad bezeugt sind, 17 dürften demnach auch wâhrend 
der Regierung des Jarimlim bereits bestanden haben. Jarimlim selbst sowie 
seine Familie werden offenbar in Z.llff. erwáhnt; er und seine Genxahlin 
Gasera (vgl. ARM X 139), sein Sohn und Nachfolger Hammurapi sowie zwei 
weitere Personen, in denen vielleicht andere Sõhne Jarimlims gesehen wer¬ 
den kõnnen, 18 erhalten bestimmte, in der GrõBe offenbar der Bedeutung des 
Empfángers angemessene Mengen Zinn. Wenn auch Mari zu dieser Zeit eine 
wichtige Station im Zinnhandel darstellte, dürfen wir in diesen Zinnsendun- 
gen an Jarimlim, seine Familie und andere Fürsten gewiB nicht Handels- 
beziehungen sehen, sondem einen Ausdruck diplomatischer Kontakte. Der 
PN Jarimlim wird — allerdings fast ganz zerstõrt — nochmals in Z. 33 ge¬ 
nannt und darf vielleicht gleichfalls auf den Kõnig von Jamhad bezogen 
werden. Da eine Textlücke folgt, ist unsicher, ob zwischen diesem PN und 
dem in Z. 38 erwáhnten Ortsnamen Dür-Sumuêpuh eine Verbindung herzu- 
stellen ist. Dür-Sumuêpuh ist bislang sonst nicht belegt; es ist zweifellos 
nach Sumuêpuh „vom Lande Jamhad“ benannt, der in Mari-Texten noch 
õfter anzutreffen ist. 19 

Die Verõffentlichung von ARM X hat für Jamhad/Halab eine weitere 
Zahl von Beíegen geliefert, die das bisher gezeichnete Bild (s. GS I, 115 ff. ) 
der Geschichte Jamhads zur Regierungszeit von Jarimlim I. und Hammu¬ 
rapi I. allerdings nur geringfügig erweitern. Jarimlim wird in ARM X 119 
und 151 20 ais Vater der Sibtu, der Gemahlin des Zimrilim, erwáhnt. Wie 
ARM X 151 anzeigt, besaB Sibtu - ebenso wohl auch Zimrilim — im Bereich 
von Jamhad Grund und Boden, um den sie sich von Mari aus kümmerte. 21 
Andere Texte nennen den Bruder der Sibtu, Hammurapi, ais Kronprinzen 
(ARM X 131, 132). Hammurapi sandte Wein nach Mari, was mit der Kenn- 
zeichnung Jamhads ais Gebiet mit Weinanbau in weiteren Mari-Texten über- 

16 G. Dossin, in: RA 64 [1970], 97ff., vgl. dazu A. Malamat, in: IEJ 21 
[1971], 84. 

17 Vgl. die Entsendung von Hilfstruppen nach Babylon (GS I, 124f.); der Text 
unterstreieht zugleich das enge Verhàltnis zwischen Mari und Halab, das durch 
eine dynastische Ehe untermauert war. 

18 Dossin, in: RA 64 [1970], 102; auf jeden Fali dürfte es sich um dem Hof von 
Halab eng verbundene Personen handeln. 

19 So auch Dossin, in: RA 64 [1970], 101 Anm. 1. Zu Sumuêpuh vgl. GS I, lllff. 
Der feste Ort war wohl eine Gründung dieses Fürsten und darf im Süden oder 
Südosten von Halab gesucht werden. 

20 Vgl. dazu P. Artzi-A. Malamat, in: Or NS 40 [1971], 86ff. 

21 Ebenda 88. — Vgl. femer den Jamhad-Beleg in ARM X 56:6. 

4* 
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einstimmt (vgl. ÀRM IX 33 sowie GS I, ll). 22 Die in ARM X 156 angedeu- 
tete Kontroverse Hammurapis mit seiner Schwester Sibtu datiert offenbar 
bereits in die Zeit naeh seiner Thronbesteigung. 23 

Der in GS I, 150 erwãhnte Text VS XVI 24, der vielleicht einen Beleg für 
ijalab in einem altbabylonisehen Brief etwa der Zeit der letzten Kõnige der 
BLammurapi-Dynastie bieten kann, müBte etwas anders verstanden werden, 
wenn zikir Sumi-éu mit F. R. Kraus (RA 65 [1971], 111) mit „das ihm Zuge- 
dachte“ übersetzt werden dürfte. Worum es sieh dabei handeln kõnnte, ent- 
zieht sieh unserer Kenntnis-, eine Gesandtschaft bis naeh Babylon dürfte 
jedenfalls gewichtige Gründe gehabt haben. 24 Die Allianz Halab — Babylon 
kõnnte dafür den Hintergrund dargestellt haben. 

Was Karkemis betrifft, so sind auBer den bereits in GS II, 441 kurz notier- 
ten Belegen bislang (1972) nur noeh zwei Mari-Texte zu verbuchen: 
ARM X 131:10 (Erwáhnung von Karkemis in einem Brief an Sibtu) und 
ARM X 139:16 (Nennung des Aplahanda). 25 Zu behandeln wàren hier 
jedoeh eine Reihe von Belegen aus Bogazkõy/Hattusa sowie einige in 
Ugaritica V verõffentliehte Texte. 

22 Karkemis hat im Weinhandel offenbar ebenfalls eine Rolle gespielt. Nachzutragen 
wáre in GS I, 12f. noch ein Beleg in CT II 1 Z. 8 = II 6 Z. 11 (HG III 735), einem 
Text der Regierungszeit des Ammíçaduqa. Eine naditu in Sippar befand sieh dem- 
naeh im Besitz eines 200 Liter fassenden KarkemiS-GefáBes (ka-ar-lca-misu-ú), 
in dem wohl Wein naeh Babylonien gebracht worden war. Vgl. W. F. Leemans, 
Foreign Trade in the Old Babylonian Period, Leiden 1960, 103f. 

22 Vgl. die Interpretation bei Artzi-Malamat, in: Or NS 40 [1971], 89. 

2 « Der in diesem Text erwãhnte Agum ist naeh P. Garelli, Le Proche-Orient Asiatique 
des origines aux inyasions des peuples de la mer, Paris 1969, 336 Anm. 1, nicht mit 
einem kassitischen Kõnig zu identifizieren (vgl. GS I, 170 Anm. 103). 

25 Der Brief B 590 (vgl. GS II, 441), von dem inzwischen eine Neubearbeitung durch 
A. Finet, in: RA 60 [1966], 24ff., vorliegt, gehõrt naeh J.-R. Kupper, Les nômades 
en Mêsopotamie au temps des rois de Mari, Paris 1957, 253 Anm. 2; A. Finet, in: 
RA 60 [1966], 24ff. sowie M. Birot, in: BiOr 24 [1967], 197 im Hinblick auf den 
Inhalt sowie die Nennung des Adalsenni in die Regierungszeit des Zimrilim. Die 
in Z. 15 erwàhnten Personen, Japahadad sowie Supriêrah, die in Texten der Zeit 
Jasmahadads bezeugt sind (s. GS I, 16), würden den Text dann wohl in die frühen 
Jahre des Zimrilim datieren. — Der in GS II, 441 kurz notíerte Brief ARM XIII 46, 
von Jasimsumü an Zimrilim adressiert, seinen „Herrn“, wurde bereits für die 
Geschichte Qatnas herangezogen (GS II, 106). Seine Interpretation ist schwierig, 
vgl. dazu M. Birot, in: Syria 41 [1964], 56f. sowie J. Aro, in: OLZ 1966, 144. Es 
handelt sieh in Z. 7ff. offenbar um eine etwas umstãndliche, die Kenntnis der 
Situation natürlich voraussetzende Argumentation des Aplaljanda von Karkemis 
betreffend das Verhalten gegenüber Truppen aus Esnunna, da er sieh selbst wohl 
nicht unmittelbar engagieren will. Er verweist in diesem Zusammenhang auf das 
Zurückhalten von Boten in Mari, wahrscheinlich um seín eigenes Verhalten zu 
motivieren. Der Brief kõnnte aus den frühen Regierungsjahren des Zimrilim 
stammen und wird von M. Birot mit einer Truppenanforderung seitens des Zim- 
rüim (RA 35, 117) in Verbindung gebracht. Nicht auszuschlieBen wãre es, die 
Nennung von Truppen aus Eánunna mit Unternehmungen des Ibãlpiel II. in Ver¬ 
bindung zu bringen, wenn der Darstellung von H. Lewy, in: WdO II/5—6 [1959], 
445ff. sowie CRRA XV [1967, hrsg. von J.-R. Kupper], 25f. gefolgt werden darf. 
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Auf die Zeit des ersten Vordringens der Hethiter nach Nordsyrien bezieht 
sich KBo XIX 91, das von H. Otten ais Duplikat zu KUB XXXI 6 II l'ff. 
erkannt wurde. 26 Ein Zusammenstellen beider Fragmente vermag den Text- 
zusammenhang etwas zu erweitern und vielleieht auch die zeitliche Zu- 
ordnung zu pràzisieren 27 : 

x + 1 ]x m J 

2 [ m ffa-ani-m]u-r(a-pí)-is-(êa DU[MU-ÃÍ7) 

3 [LÜ u]RU pa-aS-èi W KÜR-ma-an[ (a») 

4 [UR]U-om har-ni-ik-t{a N[AM.RA meS GUD[? 29 

5 [k^-i-iz (LÜ G »V#a-aJ-&30)[ 

6 pa-U LUGAL-wJ-áa LÜ K[(ÚR -ma-an pár-ha)- 

7 ™%jla-am-mu-ra-pí-iè-s[a' ii m Zu-uk-r(a-Si-in)‘ ! 

8 (UGULA) UKU.US.SÁ.E.NE[ ™Za-lu-dlti-{in-na< UGULA 
E)RÍN MES ? 32 

9 ERlN MES -iJ-li giS GIGI[R meS -_ hu(-u-i-nu-ut ) 33 

10 su-us ur[ü 

11 ãe LUGAL x[ 

12 LUGAL [ 

Falis die Ergànzungen der PN in Z.7'f. berechtigt sind, láBt sich KUB 
XXXI 5 auf Grund des Duplikates KBo XIX 91 mit den in KUB XXXVI 
100 -f- KBo VII 14 und Dupl. berichteten Ereignissen in Übereinstimmung 
bringen. Bei dem hier genannten Hammurapi, dessen Sohnschaft gegenüber 
Jarimlim durch KBo XIX 91 nunmehr bestátigt wird, kann kaum noch an 
einen Fürsten von Alalalj gedacht werden, zumal dort um diese Zeit Ammi- 
takum regiert haben dürfte (vgl. GS I, 21 lff.). 34 Hammurapi war vielmehr 
der Sohn des Kõnigs Jarimlim (III.?) von Jamhad (vgl. GS I, 161 ff.). Be- 

26 Vgl. die bei Laroehe CTH 14 zusammengestellten weiteren Texte, die sich auf das- 
selbe Ereignis beziehen dürften. 

27 Die durch das Duplikat KBo XIX 91 mõglichen Texterweiterungen sind in runde 
Klammern gesetzt. Wie das Duplikat zeigt, beginnt mit Z. 1 / ein neuer Ab- 
schnitt. [Korrekturzusatz: Vgl. jetzt C. Kühne, in: ZA 62[1972], 246.] 

28 Hier einzusetzen wohl die Zeichen, die in KBo XIX 91 Z. 3' erhalten sind. 

29 Oder auch: & [A URU x ? 

30 KBo XIX 91 Z. 5' bietet die Schreibung EEU fía-aé-si {!). 

31 Nach dem Foto (BoFN 10354) ist der Abstand dieses Zeichens vom vorhergehen- 
den nicht so groB wie in der Kopie angegeben. 

32 Für Zâludi - falis wir seinen PN hier wirklich ergânzen dürfen - ist durch KUB 
XXXVI 100 + KBo VII 14 Vs. 14 der Titel eines GAL ERÍN^ES Ma-an-da 
bezeugt. Ein Wechsel GAL/UGULA wàre aber wohl ohne weiteres môglich. 

33 Vgl. KUB XXXVI 100 + KBo VII 14 Vs. 18 (hu-i-nu-mi ). Davor ist dort noch 
QA-TA-T\I~\ zu lesen, was wohl wenigstens smngemãB auch in KUB XXXI 6 Z. 9 
ergãnzt werden kõnnte. Gemeint ist die Hilfeleistung durch die Truppen von 
Jamhad unter den beiden Befehlshabern. 

34 Für Jarimlim von Alalah (und demgemãB auch eine Bezeichnung des Hammurapi 
ais Kronprinzen von Alalah) M. B. Rowton, CAH 1/6, Cambridge 1962, 45 sowie 
A. Goetze, in: JCS 18 [1964], 89. 
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handelt wird in diesem Text gewiB jenes Ereignis, das aueh in der Hattusili- 
Bilingue KBo X 1 und 2 notiert ist: Der hethitische Angriff auf Hassu und 
die Plünderung der Stadt sowie die Hilfeleistung Jamfeads für seinen syri- 
schen Bundesgenossen. 35 In der Bilingue wird das Ereignis, dessen militâri- 
scher Hõhepunkt der hethitische Sieg am Adalur-Gebirge war, zunáchst 
resiimiert; dann folgt eine rückgreifende Schilderung der Eroberung und 
Plünderung der Stadt Hassu(wa). In KUB XXXVI 100 + KBo VII 14 Vs. 
folgt auf einen Abschnitt, der mit dem Hinweis auf den Kampf gegen 
Hassu eingeleitet wird, 36 der Bericht über die feindliche Haltung Jam^ads, 
das Hilfsfcruppen entsandte (vgl. GS I, 147). In Jamhad regierten zu dieser 
Zeit Jarimlim (III.) und der Kronprinz Hammurapi; sie stellten die FuB- 
truppen und Wagenkãmpfer unter den Befehl von Zãludi und Zukrãsi. Eben- 
so wie in KUB XXXVI100 + Vs. 17 ff. war offenbar auch in KUB XXXI 5 
(und Dupl. KBo XIX 91) Z. 5'f. direkte Rede zitiert. 37 Wenn das oben 
Gesagte zutrifft, dann wàre KUB XXXI 5 nebst dem Duplikat auf Unter- 
nehmungen des Hattusili I. zu beziehen, wie das bereits in GS I, 159 vorge- 
schlagen wurde. 38 

Im Zusammenhang mit diesen Ereignissen muB auch Ebla eine Rolle ge- 
spielt haben, wie die Erwâhnung des LÜ VRU Ib-la in KBo XII 13 + KUB 
XL4 39 — allerdings in zerstõrtem Kontext — nahelegt. Der Ort, der nach 
dem Zeugnis von Alala^-Texten (s. GS I, 261) offenbar unter einem eigenen 
Fürsten politísche Selbstãndigkeit besaB, kann jetzt mit P. Matthiae an der 
Stelle des Tell Mardikh etwa 60 Kilometer südlich von Haleb/Aleppo loka- 
lisiert werden. 40 In KBo XII 13 + ist in Kol. II 10 — vor der Nennung 

35 KBo X 1 Vs. 32ff., KBo X 2 (und Dupl.) II llff-, vgl. Laroche CTH 4. 

36 Vs. 7:LÚ UR ] ü íía-o«-íi LUGAL-i me-na-ah-ha-an-da za-ah-hi-ja ú-it „der Mann 
von jljassi kam dem Kõnig zum Kampfe entgegen“; vgl. zur Bilingue H. Otten, 
in: MDOG 91 [1958], 82 Anm. 23. Auf die Bedeutung, die dieser Auseinander- 
setzung beigemessen wurde, verweist auch der UmBtand, daB sich der Name des 
Ortes in KBo XVIII151 Rs. ? 3 findet ( vuir {ía-as-su-i[), einem Orakeltext in 
alter Sprache und Orthographie. 

37 Das pa-iê in Anfang Z. 6 ' ist wohl ebenso zu verstehen. In den Schreiben des 
Zãludi an den Fürsten von Hassu wird in Z. 18 auf diese Hilfeleistung verwiesen 
(vgl. oben Anm. 33). Inhaltlich etwa dasselbe Ereignis wird in KBo XIX 91 Z. 9' 
inder 3. Person Singular berichtet. Zum Titel des Zãludi (vgl. GS I, 168 Anm. 77) 
s. oben Anm. 32; mõglich wàre in Z. 8 ' des rekonstruierten Textes KUB XXXI 5 
am Ende statt UGULA E[RÍN MB $ auch ein pa-a[h-, 

38 Bei Laroche CTH dann wohl besser mit Nr. 15 zusammenzustellen ? 

39 Duplikat zu KUB XXIII 28 + KUB XL 5, s. Laroche CTH 14,4. Der Text 
nennt, worauf schon Goetze (in: JCS 18 [1964], 89) hinwies, einen Jarimlim (Z. 6 '), 
in dem wir aberwohl den gleichnamigen Kõnig von Jamhad sehendürfen. [Korrek- 
tnrzusatz: Vgl. jetzt H. Otten, in: StBoT 17[1973], 60.] 

40 P. Matthiae, in: AAAS 20 [1970], 68 ff. Die Inschrift, auf die sich diese Gleich- 
setzung im wesentlichen stützt, ist von G. Pettinato, in: AAAS 20 [1970], 73ff., 
verõffentlicht worden. Der Kontext der Belege für Ebla befürwortete bislang 
eine weiter nõrdliche Lokalisierung, vgl. GS I, 259 und dazu M. C. Astour, in: 
UF 3 [1971], 9 ff. - Der Beleg in Bo 409 (Edition jetzt in KUB XLV 84) 
Z. 15 (V^E-ep-la-a-pa), der im Hinblick auf das zwei Zeilen darüber stehende 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



KLENGEL, HORST, Neue Quellen zur Geschichte Nordsyriens im 2. Jahrtausend v. u. Z., 
Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.47 


Neue Quellen zur Geschichte Nordsyriens 55 

des GN E/Ibia — von einem Flüchtling die Rede, 41 so dafi nicht angenommen 
werden muB, dafi die hethitischen Truppen bis in die Gegend von Ebla 
vorstieBen. 

Zwei Belege ftir Karkemis, auf die bereits in GS II, 441 f. hingewiesen 
wurde, lassen sich der Regierungszeit des Mursili II. zuweisen. Bo 7097 ist 
Duplikat zu KBo I 6 Rs. 4—12, dem Talmisarruma-Vertrag. 42 Das kleine 
Fragment, dessen Vorderseite võllig zerstõrt ist, bietet gegenüber KBo I 6 
nur zwei unbedeutende Varianten. 43 KUB XIV 4 wird jetzt von E. Laroche 
(CTH 70) als«affairedeTawannanna» notiert. 44 Rs. IV10—14 wird eine Ange- 
legenheit betreffend Silber aus Astata (vgl. GS III, 89) erwahnt und in 
diesem Zusammenhang der Kõnig von Karkemis — der hier offenbar mit 
zustándig war — genannt. Kõnig von Karkemis war zu dieserZeit wohlnoch 
der der groBkõniglichen Familie zugehõrende Pijasáili/Sarrikusub, der im 
9. Regierungsjahr des Mursili II. verstarb (GS I, 71). Eine Gleichsetzung 
dieses Sarrikusul) mit dem Tráger dieses Namens, der in KUB XL 83, einem 
„Gerichtsprotokoll“, 45 genannt wird, ergabe die Frage, ob die in diesem 
Text behandelten magischen Machenschaften in eine Verbindung mit der 
Tawannanna-Affãre gebracht werden kõnnten. Der neben Sarrikuáub er- 
scheinende m GAL-UR.MAH ist bislang nur aus Siegeln bekannt, wâhrend 
der im selben Text erwàhnte Takisarruma ais Angehõriger des Konigshauses 
Suppiluliumas bezeugt ist. 46 

VRXSfjal-pa-a-pa, (Z. 13) ais Argument für die Nãhe von Ebla und IJalab 
verwendet wird, befürwortet für sich allein nicht notwendigorweiBO eine engere 
rãumliche Zusammengehõrigkeit und kann nicht ais Lokalisierungshinweis 
verwendet werden. In KAV 107 Z. 6ff. erscheint ein Astiuri, Bote des Kõnigs von 
Iblit (vgl. auch E. Ebeling, in: MAOG 7 [1933], 6 sowie CAD G [1956], 60). Der 
Ortsname, hier mit Ethnikon (^^Ib-li-ta-ja-e), wird von J. Lewy, in: Or NS 21 
[1952], 397 Anm. 1, mit Ibla gleichgesetzt, was sowohl im Hinblick auf die 
Schreibung ais auch die historische Situation nicht überzeugt. Ein Fürstentum 
Ebla mit eignen auswãrtigen Beziehungen ist für die mA Zeit nicht belegt und 
dürfte allenfalls erst nach dem Zusammenbruch der hethitischen Herrschaft in 
Syrien erwartet werden. 

41 L ipít-ti-ja-an-ti[- (Var. L ^pí-te-en-[t]i-[). Wer dieser Flüchtling war, làBt sich 
dem weitgohend zerstõrten Kontext nicht entnehmen. Gemeint ist offenbar der 
in Z. 7' erwãhnte „Feind“, vor dem Jarimlim und ein gewisser Atradu (vgl. 
H. Otten, in: StBoT 17,60) genannt werden. 

42 Dieses Fragment sowie weitere im folgenden erwãhnte unverõffentlichte Bo- 
Nummem sollen in einem der nãchsten KUB-Hefte ediert werden, das einige in dor 
historischen Literatur bereits zitierte, jedoch noch nicht in Kopie vorgelogte 
hethitische und akkadische Fragmente zusammenstellen soll. 

43 Z. 6' = KBo I 6 Rs. 9 bietet - wie in KUB III 5 Rs. 8 - a-na amati statt i-na. 
DieZ. 8' = Rs. 11 bietet abweichend i-na ark]at UD.KAM”* 1 ia mãt ^.a-a\t-ti ? 

44 Zuvor ais Gebet des Mursili eingeordnet. Vgl. dazu (zu I 5—13 sowie II 13ff.) 
E. Laroche-H. G. Güterbock, in: Ugaritica III [1956], 101f. Zur Situation zuletzt 
H. Otten, in: FWG 3 [1966], 150f. 

45 R. Werner, in: StBoT 4 [1967], 64ff. Der Text wird dort (S. 66 ) bereits fragend 
ais Zauber gegen die Familie des Grofikônigs bezeichnet. Vgl. auch GS II, 442. 

46 Werner ebenda 67; vgl. Laroche Noms des Hittites 170 Nr. 1209. 
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Die Zustandigkeit von Karkemis für Lieferungen aus anderen Bereichen 
Syriens kõnnte auch durch KBo XVÜI 176 (Inventar) angedeutet werden. 
Vs. II 5—7 findet sieh der Abschnitt 

5 l Glâ PISAN S[A 5 

6 LUGAL KUR Kar-g[a-miS 

7 üru Ra-ta[- 

Der letzte Ortsname ist offenbar nachtráglieh noch eingesetzt worden. 
Eine sichere Ergánzung dieses Namens ist nicht mõglieh. Darf bier vielleicht 
Qatna in Erwágung gezogen werden ? Der Ort gehõrte zum Kontrollbereich 
von Karkemis, und ein anatolischer Ortsname ist in demselben Abschnitt wie 
Karkemis wohl weniger zu erwarten. Die Schreibung des GN Qatna ist in 
ãhnlicher Form aus Bogazkõy belegt. 47 Ist hier dann eine Lieferung Qatnas 
via Karkemis anzunehmen ? 

Eine Reihe weiterer neuer Quellen für die Geschichte Nordsyriens làBt 
sich etwa in die Zeit von Hattusili III./TudJjalija IV. datieren. Wenn es sich 
dabei in erster Linie um Belege für Karkemis handelt, so entspricht das der 
Rolle, die die Kõnige dieser Stadt ais Vertreter des hethitischen GroBkõnigs 
in Syrien spielten. So hat an den Verhandlungen mit Ãgypten wegen des 
Friedensvertrages auch ein Bote des Kõnigs von Karkemis teilgenommen, 
der, wie E. Edel auf Grund der Karnak-Version des Hethitervertrages 
Ramses’ II. ermittelt hat, den Namen Pijassili trug. 48 In Anbetracht dessen, 
daB es sich dabei um den Namen des GroBvaters des Initesub von Karke¬ 
mis 49 handelt, der zur Zeit der hethitisch-agyptischen Friedensverhand- 
lungen wohl bereits in Karkemis regierte (s. GS I, 80 ff.), kõnnte vermutet 
werden, daB dieser Bote dem Kõnigshaus von Karkemis angehõrte — um so 
mehr, ais auch sonst zu wichtigen Gesandtschaften Prinzen des hethitischen 
Kõnigshauses auserwáhlt wurden. In diesem Zusammenhang darf vielleicht 
noch einmal auf das hieratische Ostrakon (vgl. GS I, 63) hingewiesen werden. 
Wie E. Edel 50 annimmt, kõnnte es sich um einen sehr wichtigen Brief han- 
deln, da er offenbar aus dem Babylonischen ins Hieratische übertragen 
wurde, wovon auf dem Ostrakon dann nur eine von vielen gleichlautenden 
Abschriften überliefert wàre. E. Edel hált einen Zusammenhang mit dem 
Friedensvertrag für mõglieh, bei dessen Vorbereitung — wie nunmehr be- 

47 Ga-ta-an-na (KUB XV 341 54; 38 I 2), Ka-at-ta-an-na-az (KBo II 9 I 3; 36 Vs. 12), 
vgl. H. Th. Bossert, Asia, Istanbul 1946, 34ff. Unsicher ist der Beleg in KBo 
VIII 32 = StBoT 4, 58f., vgl. dazu GS II, 109f. 

48 E. Edel, in: Or NS 38 [1969], 182ff. Bei den Verhandlungen mit Ãgypten war ais 
Abgesandter IJattis ferner ein gewisser Tilitesub zugegen, vgl. dazu E. Edel, in: 
JNES 8 [1949], 44f., dessen Siegelabdruck auf einer Tafel aus Ugarit gefunden 
wurde und in seiner Legende gleichfalls auf die Mission in Ãgypten hinweist 
(LÜdUMU.KIN sa ü-tap-ru a-na KUR Mi-is -ri), s. Cl. F.-A. Schaeffer, in: 
Ugaritica III [1956], 35ff. sowie Laroehe ebenda 135 ff. 

49 Zur Genealogie des Initeèub s. auch seine Siegellegenden aus Ugarit, s. Laroehe, 
in: Ugaritica III [1956], 121ff. 

so Or NS 38 [1969], 185 Anm. 1 . 
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kannt ist — auch der Kõnig (Initesub) von Karkemis durch seinen Gesandten 
mitgewirkt hat. 

Unter den von J. Nougayrol in PRU VI [1970] verõffentlicbten akkadi- 
schen Texten aus Ugarit finden sich zwei, die zu den vor Initeãub von Karke¬ 
mis entschiedenen Rechtsfãllen zu stellen sind, vgl. GS I, 63f. und II, 374. 
Es tiandelt sich um RS 27.051 + 19.63 = PRU VI Nr. 35 (zu RS 19.63 s. 
schon GS I, 64) sowie RS 27.052 = PRU VI Nr. 36. In beiden Urkunden, die 
das Siegel des Karkemis-Kõnigs tragen, geht es um Freiheitsberaubung, wo- 
bei im ersten Fali der Práfekt von Ugarit in die Angelegenheit verwickelt war. 

Unter den von H. G. Güterbock in KBo XVIII verõffentlichten hethiti- 
schen Briefen finden sich mehrere, die auf Karkemis und syrische Angelegen- 
heiten Bezug nehmen. Bei allen ist jedoch der Kontext so weit zerstõrt, daü 
es schwer ist, diesen Belegen einen eindeutigen Sinn abzugewinnen. Ohne 
einer Bearbeitung dieser Briefe 51 vorgreifen zu wollen, sollen hier nur einige 
Bemerkungen angeschlossen werden. KBo XVIII 48 (= 59/g + 103/g) 
wurde bereits in GS I, 62 (und 82) erwâhnt und zeitlich eingeordnet. 52 Kõnig 
von Karkemis war zur Zeit der Abfassung wohl Initesub, wàhrend ais LU- 
GAL KUR Aê-$[ur (Vs. 7) wohl Salmanassar I. oder Tukultininurta I. in 
seinen friihen Regierungsjahren in Betraeht kommen dürften. Inhaltlich 
kõnnte der schwer interpretierbare Brief mit den Aktivitàten Assyriens im 
euphratnahen Obermesopotamien in Verbindung zu bringen sein. 53 Er er- 
innert in gewisser Hinsicht an die Vs. von KBo XVIII 25, wo — ebenfalls in 
fragmentarischer Überlieferung — von der Übermittlung einer eiligen Bot- 
schaft die Rede ist. Die Rs. dieses Briefes verdient zunàchst durch die Er- 
wáhnung von Tukultininurta ( m GlS.TUKUL rí - d IB-íti) Interesse, in dem 
doch wohl der assyrische Kronprinz oder Kõnig zu sehen ist, der ais Zeit- 
genosse Tudhalijas IV. auch in Bogazkõy-Texten bezeugt ist. 54 Der ganze 
Abschnitt lautet: 

x + 2 ]x m GlS.TUKUL r/ - d IB-ííi[ ]x[ 

3 Kar-]qa-mié EGIR-pa pi-eé-ta 

4 ujRu Wa-éu-qa-an-na ú-wa-an-za e-eè-ta 

5 ]x-da-at nu A-BU-KA GIM-cm 

6 UjRU 01011 ^ 1 ^ A-NA LUGAL KUR Kar-ga-maê SUM-te 

7 ]x-ah-hu-un na-at SES-J[A sa-ak-dul] 

51 Fragmente weiterer hethitischer Briefe befinden sich noch unter den in Berlin auf- 
bewahrten Bogazkõy-Tafeln ; sie sind meistens sehr schwer lesbar. 

52 Vgl. ferner H. Klengel, in: Or NS 32 [1963], 289 Anm. 2. 

53 Zur Korrespondenz assyriseher Kõnige unter den Texten aus Bogazkõy s. H. Otten, 
in: AfO Beiheft 12 [1959], 64ff.; zu Salmanassar I. ais Zeitgenossen von Ur- 
hiteãub, Hattusili III. und dem jungen Tudhalija IV. s. H. Otten, in: AfO 19 
[1959—1960], 46. Kõnig von Karkemiã wãre — nach den überlieferten direkten 
Synchronismen (GS I, 283f.) - entweder Initeãub oder bereits sein Sohn Tal- 

miteãub. . 

54 Vgl. Anm. 53. Ais Adressat kommt Tukultininurta I. selbst nicht m Betraeht. Im 
zitierten Abschnitt wird dem Adressaten wohl ein bestimmter Umstand aus der 
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. .] und Tukultininurta [.Karjkemis gab zurück.f. . . . nachjWassu- 

kanni war gekommen [.. und dein Vater ais [.Sjtádte dem 

Kõnig des Landes Karkemis gab er. [.]. . ich und es [mõge] me[in] 

Bruder [wissen].“ Wie ersichtlich, ist der Text zu zerstõrt, ais daB man aus 
ihm die historisehe Situation erkennen kõnnte, die dem Sehreiben zugrunde 
lag. Ais Abfassungszeit ist wohl die Regierung des Tudljalija IV. anzuneh- 
men; mõglicherweise bezieht sich das Sehreiben auf Vorgànge im Zusam- 
menhang mit dem assyrisehen Vordringen in Obermesopotamien, dem Sieg 
über Hanigalbat und die dabei erfolgte Besetzung von Ortsehaften nahe 
dem Euphrat, die zum engeren Herrschaftsbereich des Kõnigs von Karke¬ 
mis gehõrten. Es scheint, daB diese Ortsehaften vom Vater des Adressaten 
dem Karkemis-Kõnig zurückgegeben wurden. 

In KBo XVIII 80 Vs. 6 wird ein Halpaziti ( m Hal-pa-LÚ-i§\) erwàhnt; 
zwei Zeilen spãter erscheint der GN VIíXJ Kar-kar-[. Der PN Halpaziti ist 
ais Name mehrerer Personen in Bogazkõy-Texten überliefert, 55 so daB eine 
Identitát mit dem gleichnamigen Kõnig von Halab (s. GS I, 199ff.) nicht 
ohne weiteres zu sichern ist. Eine Gleichsetzung des teilweise erhaltenen 
Ortsnamens mit dem von Qarqar, gelegen im nõrdlichen Syrien am Orontes 
(GS III, 53), etwa 75 Kilometer südwestlich von Haleb/Aleppo, kõnnte aller- 
dings dafür sprechen, eine Identifizierung mit dem Halab-Kõnig in Er- 
wãgung zu ziehen; das würde dann eine zeitliche Einordnung des Briefes 
ermõglichen. 56 

Karkemis und Halab werden zusammen in KBo XVIII 76 erwàhnt (Vs. 
5'), und zwar — wiederum in stark zerstõrtem Kontext — in Verbindung mit 
einem Feind und Aufruhr (Z. 6' : I]S-TU LlJ KÜR BAL-ja). Auf der Rs. ver- 

Regierungszeit seines Yaters in Erinnerung gerufen. DaB sich der Brief an einen 
anderen Kõnig richtete, kõnnte — den Kõnig von Hatti ais Absender vorausge- 
setzt — das SeS-J[A in Z. 7' anzeigen. 

55 Laroche Noms des Hittites 56 Nr. 259; vgl. H. Otten, in: RIA IY/1 [1972], 62 f. 

56 In Vs. 3' wird ein Gebirge erwàhnt, dessen Name nur noch teilweise erhalten ist: 
6 UR.SAGj\r M _ M _ ra _ cm [. ; ein solches Gebirge ist weder bei Gonnet, in: RHA 83 
[1968] noch bei H. Otten, in: ZA 59 [1969], 247ff. belegt. Wenn,sieh dieAnnahme 
ais richtig erweist, daB der Text ins nordsyrische Gebíet führt, dann kõnnte 
vielleicht an das in den Alalah-Texten (A1T 376 Z. 17) erwãhnte UE,U^v T w . m . 
an-íi KI gedacht werden, einen Ort, der wohl im Bereich des Orontes-Unterlaufes 
gesucht werden darf (vgl. GS III, 104 Anm. 23 mit Hinweis auf M. C. Astour, in: 
JNES 22 [1963], 225). Der im selben Alalah-Text genannte Ort Uniga darf 
vielleicht am Kara Su bzw. am Unterlauf des Orontes lokalisiert werden, vgl. 
GS III, 52f. - Rs. 9' wàre nach dem Foto BoFN 5332 der PN m UR.MAH-LÚ-is 
nicht ganz auszuschlieBen. Bei einer Gleichsetzung mit dem bekannten GAL 
DUB.SAR (s. Laroche Noms des Hittites 226 Nr. 1758, 2) würde das den Text etwa 
in die Zeit Ende HaHuãili III./Anfang Tudhalija IV. datieren, was mit der 
Gleichung des Ipdpaziti mit dem Kõnig von IJalab zeitlich übereinstimmte. — In 
KBo XVIII 145 Z. 1 handelt es sich offensichtlich nicht um den Kõnig von IJ a i a h. 
Die Ergánzung des Ortsnamens VRV Hal[-pa, die im Register des Bandes für 
KBo XVIII 93 Z. 1' vorgeschlagen wird, ist sehr unsicher (môglieh z.B. auch 
UíUJDIDLIf.Hr.A?). 
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weist der Absender offenbar auf seinen Aufenthalt im Lande H[alab/Halpa. 
Einige Zeilen danach erscheinen die PN Zuwanni und Pallã sowie der Name 
eines bisher nicht belegten Flusses Ukupta. 57 Sollte Pallã hier mit dem LÜ 
von Hurma, was im Hinblick auf die Lage der Stadt in Kummanni 58 môg- 
licb wáre, gleichzusetzen sein, dann würde der Text dadurch in die Zeit 
Ende Hattusili III./Anfang Tudhalija IV. datiert. 

KBo XVIII 19 bietet auf der Rs. zwei Belege für Karkemis (KUR 
(ueu )Kar-ga-miê, Z.6' und 9'); das Fragment gestattet jedoch nicht die 
Rekonstruktion eines Sinnzusammenhangs. In Z.10' wird Amurru (KUR 
tjrumaR.TU) erwáhnt, am Ende des Abschnitts (Z.15') erscheint ein 
i$]tu-hu-kán-ti-is[. Im langen náchsten Abschnitt werden an Eigennamen 
das Land Assur (KUR Z.25'), ein m Tu-ud-ha[-li-ja (Z.36') so¬ 

wie Babylonien (KUR VRV Ka-ra-]an-du-ni-ja-aS, Z.38') 59 genannt. In dem 
an einen „Bruder“ des Absenders gerichteten Brief ist von Heiratsplánen 
die Rede (s. Inhaltsübersicht KBo XVIII), und Vs. 16' werden die Gasga- 
Lánder ais feindlich erwáhnt. Der Kõnig von Assur diirfte ais Adressat aus- 
scheiden; 60 mõglich wáren die Herrscher von Babylon 61 oder auch Âgypten. 
Im letzten Falle kõnnte an die EheschlieBung des Ramses II. mit nachein- 
ander zwei hethifcischen Prinzessinnen gedacht werden. Eine Datierung des 
Textes KBo XVIII 19 in die Regierungszeit des Hattusili III. kõnnte durch 
einen Vergleich mit KUB XXIII 61 -f XXVI 78 gestützt werden. 62 Hier 
werden ebenfalls Amurru (s. GS II, 211f.) und Karkemis (s. GS I, 58) er¬ 
wáhnt, ferner auf der Rs. ein Lü tuhkanti sowie ein Tudhalija neben weiteren 
Eigennamen. Der Text erwáhnt Mursili II. offenbar ais Vater des Verfassers, 
was für Hattusili III. sprechen kõnnte. 63 In GS I, 58 war erwogen worden, in 
dem Tudhalija hier dieselbe Person wie in KBo III 3 IV 3.6 zu sehen. In An- 
betracht der Datierung von KBo III 3 6/ * und der angedeuteten Mõglichkeit, 
KUB XXIII 61 + XXVI 78 der Zeit des Hattusili III. zuzuweisen, wáre 
hier auch ein Tudhalija, Sohn des Hattusili III. und spáterer Tudhalija IV., 

57 Ein Zuwanni ist auch in KBo XVIII 110 Vs. 4' bezeugt sowie - ais Grofivater 
eines Schreibers und Vater eines gewissen Halpaziti — in KUB X 96 Z. 3 (vgl. 
Laroche Noms des Hittites 214 Nr. 1581), einem Kolophon (CTH 825). Pallã er¬ 
scheint noch oft (Laroche Noms des Hittites 133 Nr. 906 sowie KBo XVIII 6 pas- 
sim). Einer davon war „Herr 1 ‘ von Ankusna (KBo XIV 21), ein anderer „Herr 
von Hurma (KBo IV 10). 

58 J. Garstang-O. R. Gurney, The Geography of the Hittite Empire, London 1959, 48. 

59 Letzterer GN im Register des Bandes nachzutragen. 

60 Vgl. auf dem linken Rand der Tafel, Z. 4: ]x-w nu-mu LUGAL KUR Aè-sur[, was 
doch wohl d ar auf deutet, da!3 es sich bei diesem Kõnig von Assyrien nicht um den 

Adressaten handeln dürfte. . 

61 Zu denken wãre etwa an Kadaámanenlil II. von Babylon, vgl. seine bei Laroche 
CTH 172 notierte Korrespondenz mit IJattusili III. 

62 Von Laroche CTH 214 nicht genauer zeitlich emgeordnet. Zu KUB XXlli 61 
s. schon GS I, 58 sowie GS II, 21 lf. 

63 P. Meriggi, in: WZKM 58 [1962], 79, sah in diesem Text emen Teu der Annalen des 
Tudhalija IV. 

64 Dazu zuletzt H. Klengel, in: Or NS 32 [1963], 54f. 
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in Betracht zu ziehen — ebenso vielleicht auch in KBo XVIII19. Durch 
KUB XXXI 42 III12 wird ein Tudhalija ais DUMU.LUGAL ^tu-hu-kán - 
íi 65 belegt; in KBo V 7 Rs. 46.49f. erscheint gleichfalls ein Tudhalija mit 
diesem Titel. 66 Wie weit hier Gleichsetzungen vorgenommen werden kõnnen, 
bleibt wegen der noeh umstrittenen chronologischen Fragen bzw. der zeit- 
liehen Textzuweisungen unsicher. Aus der Zeit des Ulmitesub-Vertrages ist 
ein Neriqqaili in diesem Amte bezeugt, 67 ebenso aus der der Zeit des Tud¬ 
halija IV. zugehõrenden Saburunuwa-Urkunde. 68 

Aus der Regierungszeit des Ammistamru II. von Ugarit, der ais Zeit- 
genosse des Tudhalija IV. bezeugt ist {GS II, 373ff.), stammt RS 20.22 = 
Ugaritica V Nr. 27. Es handelt sich um einen Brief des Kõnigs von Karke- 
mis, wohl Initesub, an Ammistamru II. von Ugarit, betreffend die Affãre 
des Takija sowie einer Frau, deren Mann getõtet worden war. 69 Takija wird 
in Z. 6 ais „Diener des Büsmitesub‘‘ bezeiehnet. Wie bereits von J. Nougayrol 
(Ugaritica V 96 Anm. 1) vermerkt wurde, kõnnte Hismitesub mit dem Adres- 
saten von Ugaritica V Nr. 28 (RS 20.184) identisch sein, der dort ais „Herr“ 
des Ammistamru II. angeredet wird und demnaeh eine hochstehende Persõn- 
lichkeit gewesen sein muB. Daher wohl auch das Interesse des Karkemis- 
Kõnigs an der Takija-Affãre, die an sich eine politisch kaum bedeutende 
finanzielle Angelegenheit war. Aus Bogazkõy ist der PN Hismiteãub bislang 
nur aus dem unverõfftl. Text Bo 3647 Rs. 7 bekannt U). 70 

Dieses Fragment ist durch die Erwãhnung der Kõnigin Puduhepa datiert, 71 
was Bo 3647 zeitlich in die Náhe von RS 20.22 rüeken kõnnte. In dem un¬ 
verõfftl. Bo-Fragment wird Hiámitesub dem Adressaten gegenüber ais „dein 
Diener“ (1R-XA) bezeiehnet. Der Empfãnger, dessen Name nieht erhalten 
ist, der aber ais „mein Herr“ (EN-JA) erwáhnt wird, dürfte im engsten 
Familienkreis zu suchen sein, wofür Vs. 7—9 sprechen kõnnten: 

7 ]QI-BI-MA UM-MA tPu-du-hé-pa 

8 ]x-ra-aã Zl-aè aè-èu-la-as ZI SAL.LUGAL 

9 ] (Rasur) RA-IM-DI-KA-MA 

65 Ygl. KUB XXXI421 28 (CTH 260). 

66 Es handelt sich hierbei jedoch um eine Landschenkungsurkunde, die aus der Zeit 
vor der Begründung des hethitischen Grofireiches durch Suppiluliuma I. stammt; 
s. K. K. Riemschneider, in: MIO 6 [1958], 338 ff. 

67 KBo IY 10 Rs. 28 (CTH 106). 

68 KUB XXVI 43 Rs. 28. Neriqqaili trãgt hier gleichfalls den Titel eines DUMU. 
LUGAL. 

69 Kurze Angabe des Inhalts bei Cl. F.-A. Schaeffer, in: Ugaritica V [1968], 712ff. 

70 H. Otten, in: MIO 4 [1956], 186 Anm. 20, vgl. Laroche Noms des Hittites 69 
Nr. 372. 

71 Ammistamru II. und Tudhalija IV. sind durch einen dírekten Synchronismus ais 
Zeitgenossen auf dem Thron ausgewiesen (GS II, 453). Ammistamru II. mag den 
Thron noch zur Regierungszeit des Hattuàili III. bestiegen haben. Puduhepa 
andererseits lebte, wie RS 17.133 = PRU IV 118f. zeigt, noch zur Regierungszeit 
des Ammistamru II. (vgl. GS II, 378). 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



KLENGEL, HORST, Neue Quellen zur Geschichte Nordsyriens im 2. Jáhrtausend v. u. Z., 
Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.47 


Neue Quellen zur Geschichte Nordsyriens 81 

Pudufeepa bezeichnet sich selbst demnach ais ra’imtu, „Liebling, Geliebte“, 
des Adressaten. DaB in einem Text dieser intimen Sphàre auch Hismiteãub, 
wenn auch auf der anderen Tafelseite und in zerstõrtem Kontext, genannt 
wird, kõnnte auf seine hohe Stellung und yielleicht sogar Zugehõrigkeit zum 
engeren Familienkreis hinweisen. Eine Identitãt mit dem Hismitesub der 
beiden Ugarit-Texte RS 20.22 und RS 20.184 wáre dann nicht ganz von der 
Hand zu weisen. 

Was die andere in RS 20.22 behandelte Angelegenheit betrifft, so geht die 
Antwort des Kõnigs von Karkemis ebenfalls auf ein Schreiben des Ammis- 
tamru II. zurtick. In den Mordfall waren Bewohner von Arzigana verwickelt, 
die bestritten, den Mann in ihrem Ort getõtet zu haben. Arzigana ist bis- 
lang sonst nicht belegt; der Ort, in dem die Bewohner Arziganas den Eid 
leisten sollten, ist durch RS 17.335 -f und RS 17.368 (s. PRU IV 72.77) ais 
Siedlung im Grenzbereieh zu Sijannu ausgewiesen. Mõglicherweise ging es 
hier um ein Delikt, das Bewohner der Bereiche von Ugarit und Sijannu be- 
traf und damit eine Entscheidung durch eine hohere Instanz — wie den 
Kõnig von Karkemis — erforderlich maehte. 72 

Das Brieffragment RS 20.237 = Ugaritica V Nr. 31 73 ist in GS II, 416 
Anm. 124 kurz erwáhnt worden. Der ais Absender genannte Kõnig dtirfte 
der von Karkemis sein, wâhrend ais Adressat Ibiranu vorgeschlagen wurde. 74 
Soweit der nur bruchstückhaft überlieferte Kontext erkennen làBt, handelt 
es sich um ein militarisches Kontingent, das seitens des hethitischen GroB- 
konigs angefordert worden war. Die Entsendung von Streitwagen (narka- 
bãti) und FuBtruppen( ?) war vom Kõnig Ugarits offepbar verzõgert worden. 
Bei einer Zusammenstellung mit inhaltlich vielleicht zur gleichen Situation 
gehõrenden Briefen (PRU IV 192, vielleicht PRU III 17) káme ais Kõnig 
von Karkemis wohl Initesub in Betracht (vgl. GS I, 66). 

Der unter den noch nicht genauer datierten Texten mit einem Beleg für 
Karkemis erwáhnte Brief RS 20.216 = Ugaritica V Nr. 35 wird von J. Nou- 
gayrol (Ugaritica V 108 Anm. 1) ais mõglicherweise der Regierungszeit des 
’Ammurapi von Ugarit zugehõrend bezeichnet. Grund dafür ist die Nennung 
der „Tochter der Majestát“, die mit der aus PRU IV 206ff. bekannten 
Ehlinikkal gleichgesetzt werden kann (vgl. GS II, 398ff.). Trãfe das zu, 
dann wãre ais Kõnig von Karkemis wahrscheinlich Talmitesub anzusetzen.' 5 
Sicherheit ist hier jedoch noch nicht zu erlangen. 

In GS II, 443 ist - ais für die politische Geschichte unergiebig - das 
hethitische Fragment Bo 3342 notiert worden. Es handelt sich dabei um ein 

72 Zu dem in GS I, 65 erwãhnten Etikett RS 19.75 = PRU IV 292 hat sich in 
RS 17.454 = PRU VI Nr. 176 jetzt ein Duplikat gefunden. 

73 Vgl. dazu schon J. Nougayrol, in: Iraq 25 [1963], 118 Anm. 50. 

74 So mit J. Nougayrol. - M. L. Heltzer, in: VDI 3/1970, 188 hãlt die Gründe für 
eine solche Zuweisung für unzureichend, bietet jedoch keinen anderen Datierungs- 
vorschlag an. 

75 Zur Situation vgl. GS I, 87ff. und GS II, 403f. - Zum Siegel des Talmitesub 
s. Schaeffer, in : Ugaritica III [1956], 29f. sowie Laroche ebenda 127ff. 
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flaches, schwach gewõlbtes Bruchstück, von dem nur eine Seite des Textes 
erhalten ist. In dem Z. 3' beginnenden Abscbnitt ist zunáchst von kultischen 
Handlungen für das Leben der Majestât die Rede, wobei Uda ais Kultort 
genannt wird QI-NA VRXJ U-da A-NA TI d UTU' ?í [). 76 Im folgenden Ab- 
schnitt wird Karkemis erwáhnt im Zusammenhang mit einem Fest (Z. 8': 
]ku-im-pí I-NA VRV Kar-ga-miê A-NA EZEN[). Sodann folgen Opfer für 
á I&TAIt, d U und den „Gott“ von KUR Sa-pár-ra . 77 Falis es sich hier tat- 
sachlich um einen geographischen Namen handelt, ist er sonst noch nicht 
belegt und wáre wohl in der Gegend von Karkemis zu fixieren. 

Tm Zusammenhang mit Tieropfern ist Karkemis noch in KBo XVII 82 
Vs. ? 15' belegt (E. Laroche, CTH 664). Für die Geschichte der Stadt ist 

76 Die Stadt Uda wird in den Texten aus Bogazkõy oft erwáhnt; sie war ein bedeu- 
tender Kultort des hurritischen Gõtterpaares Tesub und Hepat: KBo IV 10 
Vs. 52; KBo V 3 I 44; KBo V 6 II 13; KBo VI 28 Vs. 9; KBo IX 82 Vs. 4; KUB 
VI 45 I 78.79; KUB VI 46 II 43.44; KUB XV 11 1 und passim; KUB XV 18 II 7; 
KUB XVIII 23IV 5; KUB XIX 50 IV 3; KUB XXI1IV 7; KUB XXVI 36IV 6 ; 
KUB XXVII 1II 38; KUB XXXI 69 Vs.? 6 ; KUB XL 98 Vs. 5; vgl. ferner Tesub 
und IJepat von Uda ais Eidgottheiten in den akkadischen Staatsvertrãgen mit 
Sattiwaza/Kurtiwaza sowie Tette (Weidner, in: BoSt 8 [1923], 28ff., 48ff., 
66 ff.). Vgl. auch RS 16. 114 = PRU III 33f., wo ein ]-ziti, Sohn desTuwasi, ais 
LÚ UHUf/-d a ( bezeichnet ist. Uda ist durch E. Forrer, in: Klio 30 [1937], 142ff. 
auf dem Weg zwischen Karkemis und Hattusa lokalisiert worden und mit dem 
Kataonischen Komana õstlich des Antitaurus gleichgesetzt worden. Garstang - 
Grurney (s. Anm. 58) 130 (Index) identifizierten Uda mit dem klassischen Hyde. 
Wenn man Hyde entsprechend W. M. Calder - G. E. Bean, A Classical Map of 
Asia Minor (Suppl. zu AnSt 7 [1957]), ansetzt, erscheint das allerdings etwas zu 
weit westlich. E. Laroche, in: Syria 40 [1963], 293f., hat sich daher dem Lokali- 
sierungsvorschlag von E. Forrer angeschlossen, obgleich dieser seinerzeit von einer 
anderen Ansetzung von Arzawa und Kizzuwatna ausgegangen war. In KUB XL 
98 (Orakelfragment, vgl. CTH 582) wird jeweils in den Zeilenanfángen die Ab- 
folge Samuha—IJurma—Urikina—Urauna—Uda—Ellaja— IJupisna gegeben. Es liegt 
die Annahme nahe, daB hier der Abfolge der GN ein geographisches Prinzip 
zugrunde liegt. Dabei dürfte im Osten mit Samuha — soweit der Text erhalten ist — 
begonnen werden; die übrigen Orte kõnnten auf einer Linie liegen, die in einem 
Halbbogen von Nordosten in südwestlicher Richtung verláuft. — Das in Bo 3342 
Z. 6 ' noch erhaltene ]ií-éa-nu-hi darf wohl zu Pisanuhi ergãnzt werden, bei 
E. Laroche, in: RHA 46 [1946—1947], 57, ais Narae einer Gottheit aufgeführt, vgl. 
aber auch KUB XXX 31III17: ^Nu-pa-ti-ik URU PíSa-nu-hi. Abschnitt Z. 1'—7' 
lautet: (3) ]I-NA A-NA TI d UTU-5l [ (4) DINGIJR^M E N-JA a-si 

INIM SAL.LUGAL su-up-pa-a[h- (5)k]u-it-ki T)tJ-si nu-kán A-NA DINGIR Lt/M 
EN-JA[ ( 6 ) d /URU P]í-sa-nu-hi i-wa-ar a-si-sa-nu-mi ku-i\t (7) ]x NU.GÁL 
ku-it-ki [. Die Kennung von Pisanuhi unter Gottheiten von Kummaimi (vgl. 
A. Goetze, Kizzuwatna and the Problem of Hittite Geography, Xew Haven 1940, 6 
Anm. 22) würde den Zusammenhang mit Uda hier bestátigen. 

77 Das Wort findet sich in den Schreibungen Sa-pár-ra, Sa-pár-ra-aé-sa-na, èa-pár- 
ra-na, Sa-pár-ra-na-aé-sa in Bo 3342 Z. 9'—14'. Eine solche Orts- oder Landes- 
bezeichnung ist m. W. bisher nicht belegt. Vgl. etwa Saparranda? in den „Taten 
des Suppiluliuma“ (KBo XIV 3 IV 14'. 23'), wo ein Zusammenhang mit GX ge¬ 
geben ist, die ais Nachbarn von Uda angesprochen werden kõnnten? Eine Inter- 
pretation nach Art von kur-sa-pár-ra o. ã. scheidet wohl durch Z. 9' aus, wo eine 
&lèTAR &4(!) KUR 8. erwáhnt wird. 
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diesem Beleg ebensowenig zu entnehmen wie den Belegen in den Orakel- 
texten, bei denen nur der Umstand Interesse verdient, daB der Kõnig 
von Karkemis in Texten dieser Art mehrfach auftritt. 78 Der Herrseher von 
Karkemis war — ais Angehõriger des hethitischen Kõnigshauses — in 
den Kult eng einbezogen, zugleich war er ais der Verantwortliche für die 
Sicherheit des Reiches im syrisch-obermesopotamischen Bereich von 
besonderer politisch-militárischer Bedeutung. Er spielte bei der Grenz- 
sicherung ebenso eine Rolle wie der das obere Euphratgebiet kon- 
trollierende und offenbar für die Ostgrenze zustàndige Kõnig von Isuwa, 
der in Texten religiõsen Charakters gleichsfalls genannt wird und in einem 
der Orakel zusammen mit dem Karkemis-Kõnig in Verbindung mit einem 
„Feind“ erwáhnt ist (IBoT I 32 Vs. 29). 79 

Nachzutragen wáre zu GS I, 9 ff. und 250ff. ein Beleg für Mukiã in 
KUB XV 1, einer Traumerzàhlung der Kõnigin; der Text bezeugt Mukiã 
ais Anbaugebiet für Wein, der von der hurritisehen Gõttin Hepat besonders 
geschátzt wurde: IN A KUR Mu-ki§-ma-wa-mu GESTIN i-ja-an-du 
(Kol. I 17f.), „im Lande Mukis aber sollen sie mir Wein herstellen". Der 
Wein aus Jam^ad, der zur Zeit der Archive von Mari aus Nordsyrien an 
den Mittleren Euphrat geschickt wurde, mag zum Teil auch aus dem 
Bereich von Mukis gestammt haben, der dem Kõnigtum Jambad zu- 
gehõrte. 80 Zeitlich ist KUB XV 1 der Puduhepa, d. h. Hattuãili III., zu- 
zuordnen. 81 Der zitierte Passus findet sich in einem mit a $epat VRV Uda 
überschriebenen Abschnitt, und es war die dort verehrte Lokalform der 
hurritisehen Gõttin, die den Wunsch nach Wein aus Mukis hatte und ihn 
im Traum der Kõnigin offenbarte. Vielleicht darf hier an das Fragment 
Bo 3342 (s. oben) erinnert werden, in dem unter der erwáhnten SAL.LUGAL 
mõglicherweise ebenfalls Puduhepa verstanden werden darf. In Mukiã, 
d. h. in Alalah, residierte zu dieser Zeit offenbar ein hoher hethitischer 
Beamter, nachdem der letzte Pürst von Mukiã, Itüraddu, wohl schon zur 
Regierungszeit des Suppiluliuma I. abgesetzt worden oder verstorben war 

78 KBo XIII 76 (vgl. schon dazu GS II, 443), ein KIN-Orakel (CTH 572), erwãhnt 
Vs. 3 und 7 den Kõnig von KUR Kar-qa-mas-, VBoT 25 I 2 bietet UR ] v Kar-ga- 
mis EGIR-ero na-an-ni-es-ki-iz-zi; IBoT I 32 Vs. 29 nennt in einer langen Zeile die 
Kõnige von Karkemis (LUGAL Kctr-ga-mis) und Isuwa nebeneinander. 

79 Das inGS II, 443 erwáhnte Fragment Bo 10094 + VAT 16422 enthãlt mu- wenige 
Zeilen eines akkadischen Textes, der in Z. 5' wohl Ka-]ar-ga-mi-es e-te-p[u-uél 
bietet. Auffãllig ist die sonst aus Bogazkõy nicht belegte Schreibung des Orts- 
namens, falis dieser hier richtig ergànzt ist. — Der in GS I, 70 unter k) notierte 
Text 657/c ist inzwischen ais KBo XVI 78 ediert worden. tVie schon A. Kammen- 
huber, in: Or NS 39 [1970], 558, bemerkte, ist hier in I 12' URU [T]a-a-ito-a£-<[a] 
zu lesen; ais Beleg für Karkemiá ist diese Stelle daher zu streichen. 

80 Zur Zeit des àlteren Archivs von Alalah (Schicht VII) hat der Bereich von Mukis 
bzw. das von Alalah aus kontrollierte Gebiet offenbar nicht so ein geschlossenes 
Territorium dargestellt wie zur Zeit des jüngeren Archivs (Schicht IV); vgl. dazu 
jetzt H. Klengel, in: CRRA XIX [1974, hrsg. von P. Garelli], 273ff. 

81 Vgl. Laroche, in: Syria 40 [1963], 288. 
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(s. GS I, 252). 82 In diesem zeitlichen Zusammenhang wáre der Brief RS 
20.03 = Ugaritica V Nr. 26 von Interesse. 83 Er ist an Ammistamru II. von 
Ugarit gerichtet, der mit Tud&alija IV. von Hatti nnd Initesub von Kar- 
kemis direkt synehronistisch bezeugt ist (GS II, 453), und ist wohl nur 
wenig jünger aís KUB XV í. 

Damit seien die Bemerkungen zu neuen Belegen für nordsyrische Orte 
bzw. die Addenda zu GS I hier zunáchst abgeschlossen. 84 Die zügige Ver- 
õffentliehung der Texte aus Bogazkõy, aus Mari und aus' Ugarit sowie 
zu erhoffende Textfunde an anderen Orten werden gewiB bald weitere 
Zeugnisse liefern; sie sollen bei spàterer Gelegenheit zusammengestellt 
und ausgewertet werden. 

82 Zu einem Würdentrãger namens Paluwa, der ein hethitiseher Prinz war und in 
Alalah residierte, s. schon GS I, 254f. 

83 Erwãhnung und Auswertung sehon in GS I, 253 und GS II, 376, 442, so da ti hier 
darauf verzichtet werden kann, nochmals auf diesen Brief einzugehen. 

84 Zu den Belegen für Emãr am Euphrat (s. GS I, 275ff. sowie GS II, 447 f.) ist wohl 
noch das emr in RS 24.285 Z. 5 = Ugaritica V [1968], 511, zu stellen, vgl. M. C. 
Astour, in: UF 2 [1970], 3. In RS 20.227 = Ugaritica V [1968], Nr. 57, erscheint 
Emãr ( URU E-mor, Rs. 11') ais Reiseziel des Sipatba c al. Dieser ist gewifi mit dem 
Tptb'1 identiseh, der RS 18.40 = PRU V [1965], Nr. 63 (vgl. Ugaritica IV [1962], 
43) an seinen „Herrn“, d. h. den Kõnig von Ugarit sehickte (s. GS II, 400f.). — 
Lediglich notiert seien zwei Belege für IJalab/IJalpa, die sieh in den Inventar- 
texten KUB XLII 20 Z. 9' sowie 34 Z. 17' finden. 
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Zum hethitischen (Km) kursa- 


Der Hethitologe kennt ^ KV ^kurêa- vor aliem ais eigenartiges Kultsymbol, 
dessen Bedeutung für die hethitische Religion kaum zu überschàtzen ist. 
Da das Verstándnis des Wortes schwierig ist, erscheint es berechtigt, hier 
einige diesbezügliche Beobachtungen vorzulegen.* 

Unter <ku§) kursa- sind bei J. Friedrich, Hethitisehes Wõrterbuch, Heidel- 
berg 1952 (mit 3. Ergánzungsheft, Heidelberg 1966) auch die mit dem Deter- 
minativ GI oder GIS geschriebenen Kasusformen zusammengestellt. Be- 
achtenswert ist, daB diese Formen zu einem -i-Stamm gehõren, vgl. Sg. Akk. 
kur-si-in, D.-L. kur-si, Abl. kur-sa-az, Pl. N. kur-si-is. 1 Der erste Teil dieses 
Wortes wurde immer mit dem Zeichen kur geschrieben, wàhrend im Fali 
(Kn S)kursa- auch die Schreibvarianten gur oder ku-úr vorkommen. 2 AuBerdem 
erscheint GlíGI ^kur£i-, soweit mir bekannt ist, nurin densog. papilili-RitxmIen. 
Man kann also vermuten, daB wir es hier mit einem von (KG ^kurSa- ver- 
schiedenen Wort G1 l Q1 *ieurêi- zu tun haben. Seine Bedeutung ist schwer fest- 
zustellen; es handelt sich vielleicht um einen Ritualgegenstand, etwa 
„Tablett“ o. à., charakteristisch gerade für die papilili- Rituale. 

In den übrigen hethitischen Texten tritt (KUS) kursa- auf, mit der Bedeu¬ 
tung „Fell“ oder „Vlies a .3 Auf Grund der Stelle KUB V 7 Rs. II 23ff. 
schlug F. Sommer die Bedeutung „Schild“ vor; 4 dieser Meinung war auch 
Th. Bossert, der in KuS A;. einen 8-fõrmigen Schild sah. 5 In dem erwãhnten 
Text steht Kv $k. — offensichtlich ais ein Kultsymbol — neben dem gõtt- 

* Den Herren Prof. Dr. R. Ranoszek und Dr. H. Klengel habe ich herzlich dafür zu 
danken, daB sie die Mühe auf sich nahmen, das Manuskript vor der Drucklegung 
durchzusehen. 

4 Sg. Akk. d kur-si-in KBo VII 29 Vs. ?II 15; KUB XXXIX 69 Vs. ?7; 78 Vs. I 
28' (?); ^kur-si-in AD.KID (!) KUB XXXIX 71 Vs. I 36, Rs. IV 31. - D.-L. 
GI kur-si KUB XXXII 1 Vs.ILP 1. 9; KUB XXXIX 70 Vs. I 11'; 71 Vs. II 52'. 
62', Rs. III 30; 72 Z. 11'; 73 Z. 10' (irrtümlieh Zl k.); 74 Vs. 7; Gl^ur-si KUB 
XXXIX 71 Rs. III 37; ohne Det. KUB XXXIX 71 Vs. II 64'. - Abl. GI kur-èa-az 
KUB XXXIX 70 Vs. I 15'. - Pl. N. III GiS kur-si-is KUB XXXIX 71 Vs. I 15. 

2 In bezug auf die Schreibung mit dem Zeichen gur vgl. KBo XVIII 82 Rs. 9; KUB 
XX 80 Rs.? 14; KUB XXV 27 Vs. 1 5 7. 12. 20; KUB XXVIII 103 Rs. VI? 6; 
Bo 1743 Rs. 5. Die Schreibung ku-úr ist in KUB XXXIII 59 Rs. III 4. 5 belegt. 

3 Die Bedeutung ist von J. Friedrich, Staatsvertráge des Hatti-Reiches in hethiti- 

scher Sprache II, Leipzig 1930, 30f. (MVAeG 34,1) festgestellt worden. Vgl. aueh 
F. Sommer, Die Ahhijavã-Urkunden, München 1932, 181f. 4 Sommer 181f. 

5 H. Th. Bossert, Ein hethitisehes Kõnigssiegel, Berlin 1944, 57f. 

5 AoF II 
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lichen Kõcher mit 20 Pfeilen. Heute kõnnte man noeh weitere áhnliche 
Beweise anführen, námlich KUB XXXIX 14 Rs. III 10, wo KüS &. neben 
Gl& nati- „Pfeil“ vorkommt, und KUB XXX 41 Vs. I 15ff. LÜ ' MES MU- 
HALDIM N Xi hu-wa-èi pí-ra-an Gl ^êi-en-ti-in (16) ti-an-zi GlS BAN GUS- 
KIN-ja ^ v ^kur-ia-an-na (17) ga-an-ga-an-zi „Die Kõche setzen é. vor den 
h.- Stein und hângen den Bogen aus Gold und k. auf“. In diesem Zusammen- 
hang ist KüS fc. mit der Waffe des Bogenschützen zusammengestellt, was 
jedoch nicht genügt, um an die Bedeutung „Schild“ zu denken. Ich kenne 
keinen Text, in dem KuS fc. deutlieh ais „Sehild“ zu übersetzen ist. Man 
kann vermuten, daB ein Fell, evtl. ein Vlies, ais ein typisches Kleid oder 
ais Schutz des Bogenschützen diente. Die durch Laroche vorgeschlagene 
Gleichsetzung dieses Wortes mit gr. jivQoa pafít hier sehr gut sowohl in 
etymologischer ais auch in semantischer Hinsicht. 6 

Amháufigstenerscheint KüS F in den Beschreibungender verschiedenenFest - 
zeremonien alseinkultisches Symbol, aus Schaf-, Lamm- oderZiegenbockfell 
gemacht. Die Texte erwáhnen zuweilen die Herstellung neuer Vliese; 
wichtig waren dabei die Farbe und die Qualitãt des Fells, vgl. KUB XXV 31 
Vs. 11 VIMÁS. GAL GE fi II MÁS.GAL BABBAR nu KuS kur-éu-uè i-ja-an-zi 
„Sechs schwarzeZiegenbõcke (und)zwei weiBeZiegenbocke: (daraus) macht 
man die Vliese“ und KUB XXX 32 Vs. I 9f. VI ? KUS MÁS.GAL wa-ar-hu-i 
SIGs-tm-da GAL 1Ü MK9 S1PAD A-N[A (Í0)]5A DINGIR iíAf KüS kur-éa-an i- 
ja-az-zi „Sechs (?) Ziegenbockfelle, (jedes) zottig (und) gut behandelt, der 
Oberste der Hirten fü[r... (von jedem Fell)] macht er ein gõttliches Vlies“. Ein 
solches Symbol konnte manchmal geschmückt sein, z. B.mit II GESPÚ® i â7 
oder mit einer Sonnenscheibe aus Gold 8 . Es hatte wohl die Gestalt des 
Schlauches, in den die von allen erwarteten Güter hineingelegt wurden. 9 

Ais ein Kultsymbol ist. das Vlies wohl ais Verkõrperung der Gottheit 
zu versbehen. ÃuBerlich kommt das zum Ausdruck durch ein Gottesdeter- 
minativ, 10 das manchmal auch vor dem gewõhnlichen Determinativ KUS 
steht. 11 DaB das Symbol ais eine Gottheit angesehen wurde, zeigt auch 
KBo XX 33 Vs. Z. 16 kur-sa-aê É-tr-sa DINGIR MBS ú-an-zi „die Gotter 
(— die Vliese) kommen aus dem Haus der Vliese“. In dieser Hinsicht ist der 
Name m K w&- D L AM A „Vlies (ist) Schutzgottheit“ 12 sehr eindrucksvoll. 

6 E. Laroche, in: EHA 46 [1946/1947], 75 Anm. 4. Siehe ebd. 75: «Peut-être une 
égide. Une des formes de d LAMA.» DaB in Nordkleinasien das Fell ais ein Kleid 
diente, zeigt der Spitzname (3vQOona<pÂaywv bei Aristophanes. 

7 KUB Y 7 Rs. II 24f. Zur Bedeutung von GESpU vgl. letzthin H. A. Hoffner, in: 
RHA 80 [1967], 97 mit Anm. 170. 

8 KUB XXXVIII35 Vs. I 4f., bearbeitet von L. Jakob-Rost, in: MIO 9 [1963], 195f. 

9 Zum Beispiel KUB XVII10 Rs. IV 27ff. (siehe noch unten). 

10 KBo XIV 76 Vs.113'. 

11 KUB XI 33 Vs. III 13. 26; KUB XX 25+ Vs. I 4. 10. 11 , Rs. VI 3; KUB XXV 26 
Vs. II 9. 11. 13. 17. 21, Rs. IV 14; KUB XLII 87 Rs. IV 9';IBoT III 43 Vs. I 7. 

12 Vgl. E. Laroche, Les noms des Hittites, Paris 1966, S. 100 Nr. 648 und dazu noch 
m §íwr-sa- D LAMA KBo XVIII 82 Rs. 9. Laroche versteht diesen Namen etwas- 
anders, s. ebd. S. 283. 
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H. Otten hat die Bearbeitung eines interessanten Textes vorgelegt, 
in dem verschiedene Sehutzgottheiten ais Vliese auftreten.^ In diesem 
Text, Z. 20ff., wird das alte Vlies der Gottheit Zitharija n umnehr Schutz- 
gottheit des Vlieses benannt, und Z. 23 ff. nennt man das alte Vlies der Schutz- 
gottheit von Hatenzuwa «Schutzgottheit vonZapatiákuwa“,die in der Stadt 
Durmitta yerehrt wird. In Verbindung mit Zitharija findet man das Vlies 
auch in anderen Texten. KBo IV 13 Vs. III 21 ff. ist Zitharija ansfcatt 
des gewõhnliehen ^^kursa- unter den „heiligen Stàtten“ des Tempels 
aufgezáhlt (s. noeh unten). KBo XIX 128 Vs. II 35ff. legt man die Opfer 
für ZitJjarija auf das Vlies. 14 Bemerkenswert sind auch die Textstellen 
KBo XIV 76 Vs. I 13', KUB XI 23 Rs. V 6'ff. und KUB XXII 27 Rs. IV 
14ff., in denen die Gottheit im Zusammenhang mit dem Vlies steht. KUJJ 
XXXVIII 35 Vs. I 4f. ist das Vlies des (?) Zitljarija mit einer Sonnen- 
scheibe aus Gold geschmiickt. 15 

Im Text KUB X 13 Vs. III 19 kommt &A D kán-ti-pu-u-it-ti KUS &w- 
sa-an (Sg. Akk.) vor, áhnlich KBo X 27 Vs. III 11 f. D lcán-ti-pu-it-ti-ja-aé 
(12) KV ^kur-èa-aê. Man hat wohl auch die Schutzgottheit von Tasbapuna in 
der Gestalt des Vlieses verehrt, vgl. KUB VII 36Rs.lk. Kol. 17f. sowieEZEN 
da-aê-ha-pu-na KUB XXV 26 Vs. II 20 (?), III 8 neben D KV ^kurSa- ebd. 
II 9. 11. 13. 21, IV 14. 16 . KUB XX 80 Rs. IIP 14 erwàbnt Kv ^gur-êa-an 
§A d LAMA imv kas-ta-am-ma. 

Unter solehen Gottheiten am wiehtigsten und zugleich unklar ist D LAMA 
xv& kurêaS, deren Name in den Texten ziemlich oft erscheint. 17 Man kann 
nicht mit Sicherheit feststellen, welche Gottheit hinter dem Ideogramm 
verborgen ist. Aus KUB XLI 10 Rs. IV 15 kur-èa-aé D LAMA-n (Sg. D.-L.) 
folgt, daB wir es hier mit der Gõttin Inar(a) zu tun haben, 18 jedoch muB 
man in KBo XX 107 Rs. III 19' eher einen mánnlichen Gott ( BE-LI-JA 
D LAMA \kur]-èa-aè) suchen. 19 Eine andereFrage: Kv ^kuréa- steht gewõhnlich 

13 Bo 2393 + Bo 5138, vgl. Festschrift J. Fríedrich, Heidelberg 1959, 351ff. 

14 Der Text ist von H. Otten, Ein hethitisches Festritual (KBo XIX 128), Wiesbaden 
1971 (StBoT 13), bearbeitet. 

15 Siehe Anm. 8. 

16 Zu URUTaShapuna vgl. die Gõttin D T/Za/s/hapuna, letzthin von V. Haas, Der 
Kult von Nerik, Rom 1970, 83ff. besprochen. 

17 In den Schwurgõtterlisten unter den verschiedenen Sehutzgottheiten seit Sup- 
piluliuma (auch D LAMA ter-KUS-sa [-as](!) KUB XXXI 83 Rs. 4': Manapa- 
D U-Vertrag). — Im Gebet KUB VI 45 Vs. I 59 und Dupl. KUB VI 46 Vs. II 24; 
vgl. auch ein Gebet in dem Ersatzkõnigsritual KUB XVII 14 „Vs.“ 13' (H. M. 
Kümmel, Ersatzrituale für den hethitischen Kõnig,Wíesbaden 1967,60 [StBoT 3]).— 
In einigen Festritualen ais eine von Gottheiten KBo IV 13 Vs. I 11, KBo XIX 
128 Rs. V 50, KUB VII 38 Vs. 10, KUB XLI 10 Rs. IV 15. - Die Rituale für 
»LAMA KVSjcuréas: KBo VIII 59, KBo XII 96, KBo XVII 105 (auch für 
D VII.VTI.BI), KBo XX 107, VBoT 24 Rs. III 4ff., vgl. auch die Kataloge KBo 
XIV 70 Vs. I 8'. 9', KUB XXX 54 Vs. I 6. 8. 10, KUB XXX 65 Vs. II 7. 

18 Vgl. Katalog KUB XXX 54 Vs. 18 LU]GAL -ué KüS kur-êa-aã D LAMA-an (9 )]M-pa- 
an-ti QA-TI und auch KBo XV 36 + KBo XXI 61 III 10 ^kur-Sapi-na-ar. 

19 Vgl. auch KBo IV 13 I 11 I MÁS.GAL A-NA DLAMA KUS& Mr .§ a . a g EN-i. 

5 * 
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1 m Sg.Gen. und hãngt von D LAMA ab (daher die Übersetzung „Schutz- 
gottheit des Vlieses“). Einige Beispiele zeigen jedoch, daB beide Teile des 
Namens auch anders fungieren konnten und identifiziert wurden, vgl. 
D LAMA KV *kur-Sa-an (Sg. Akk.) «Schutzgottheit-Vlies“ KBo XIV 70 
Vs. I 9', KBo XIX 128 Rs. V 50, VBoT 24 Rs. III 4, IV 36. Nach den Be- 
schreibungen der Festzeremonien erscheint das Vlies ais ein Fetisch, im 
Gegensatz zu D LAMA KV& kursas, die eher anthropomorphisch aufgefaBt 
mirde. 20 Die Entwicklung in der Deutung des Wesens der Gottheit von 
einem Fetisch durch die personifizierte Schutzgottheit zu dem Synkretis- 
mus Schutzgottheit = Vlies ist wohl nicht abzulehnen, aber bei dem 
gegenwártigen Forschungsstand muB die Frage noch offenbleiben. 
é In dem Heiligtum ist das Vlies unter verschiedenen A&RU l - LA DIN- 
GIR MEã (õfter nur A$RI m - A ), d. h. heiligen oder gottlichen Stãtten 
des Tempels, 21 nach der Herdstelle und vor dem Thron aufgezàhlt. Man 
kann annehmen, daB seine Stelle genau bestimmt war, wie wohl KUB 
XXXIV 130 Vs. ? II 11 bezeugt: KV ]^kur-sa-an KV *kur-Sa-as-pál pí-e-di 
ká[n-kán-zi(í )] „[man hângt(?)] das Vlies gerade an der Stelle des Vlieses 
auf“. Ais Bewahrungsort diente auch ein „Haus der Vliese“, nach Meinung 
Ottens «vielleicht weniger eigenes Gebâude ais vielmehr ein Raum innerhalb 
des Heiligtums“. 22 Der Ausdruck wurde vorwiegend ais É D kur-êa-as oder 
É KVg kur-sa-as geschrieben, 23 aber in den àlteren Texten tritt auch die 
andere Schreibung auf: KBo XX 33 Vs. 16 kur-$a-as É-ir-za (Sg. Abl.) 
und Bo 805 Z. 10 X-^kur-Sa-as pár-na[ (Sg. D.-L.). 24 Das Symbol wurde 
auch mit anderen Gebàuden verbunden. KBo XVII 11 + Vs. I 17'f. nimmt 
der huldala -Mann das Vlies aus dem halentiu- Haus. 25 In KUB X 13 Vs. 
III 16 f. erhielt einer von den É Ac5ía-Leuten, der das Symbol erhoben hat, 
ein TÜG AGA. 2 6 In KUB XXXIV 130 Vs. ? II ist das Vlies (Z. 5) in einem 
Kontext mit É arkiu - (Z. 4) erwáhnt. 

Da die hethitischen Festrituale und religiõsen Zeremonien erst zum 
kleinen Teil bearbeitet sind, ist die Rolle des Vlieses im Kult noch schwer 

20 Besonders in VBoT 24 Rs. III 4ff. (vgl. E. H. Sturtevant-G. Bechtel, Hittite 
Chrestomathy, Philadelphia 1935, 100ff.). 

21 IBoT I 2 Vs. III 4; KBo XVII 11 + Rs. IV 12'; KBo XVII 74+ Vs. I 58, II 4. 10. 

17 [.22], Rs. III [4'], IV 38'; KUB II13 Vs. II41; KUB X 21 Rs. V 20; KUB XXV 

18 Vs. III 19. 30, Rs. IV 26', V 19'; KUB XXXII 135 Rs. IV 4 (KüS kur-aé-si, 

Sg. D.-L.); KUB XXXIV 117, 10'; KUB XXXIV 130 Rs.? III 12; KUB XLI 
53 Rs. V 5'. Vgl. A. Goetze, in: Language 29 [1953], 269ff. und dazu ASAR 
DrNGIR iíJf in dem „Haus der Vliese“ Bo 2393+ Vs. I 9. 11 (Otten, Festschrift 
Friedrich 352). 22 Otten. Festschrift Friedrich 356. 

23 É Vkur-éa-aê KBo XIV 76 Vs. I 13'; KUB XXII 27 Rs. IV 17. 19. 20. 29. 32. - 
É &üS kur-sa-aé KBo X 27 Vs. III 18, KUB XXII 27 Rs. IV 3. 

24 Zur Transkription s. Vorwort zu KBo XX S. VII Anm. 10. 

25 Vgl. auch die jüngere Abschrift KBo XVII 74 + Vs. I 33. Der Text ist von E. Neu, 
Ein althethitisches Gewitterritual, Wiesbaden 1970, 14f. (StBoT 12) bearbeitet. 

26 Vgl. auch KUB XXXIX 14 Rs. III 8 ff, §A ZABAR a-ra-am-ni-is (9) I-NA É.NA 4 
pí-e-da-a[ri]-zi (10) Gí na-ti-in-ma KU S kur-èa-a[n]-ma (11) ar-ha pi-e-ãa-an-zi 
(s. H. Otten, Hethitische Totenrituale, Berlin 1958, 80f.). 
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zu erfassen. Am 3.-5. Tage des ANTAHãUM-Festes tràgt man das Symbol 
von einer Stadt zur anderen. 27 Wir finden das Vlies in den Beschreibungen 
des KI.LAM-Festes. 28 Bei den Vorbereitungen zum puruli(ja)-Fest yer- 
brennt man die alten Vliese und bereitet neue. 29 Das Symbol erscheint in 
den „meteorologischen Ritualen, 39 im Ritual eines -^U-Mannes 3 * und in 
anderen, teilweise dunklen Texten. 32 

Nach den mythologischen Texten ist das Vlies oft auf dem eja-Baum 
aufgehãngt. 33 Die betreffenden Fragmente stellen 'wohl eine reale Situation 
des Ritus dar, mit dem der Mythos in engem Zusammenhang stand. Nach 
einem schon zitierten Text sind das Vlies und der Bogen auf Ql Henti- 
aufgehángt. 34 Die Bedeutung dieses selten vorkommenden Wortes ist 
unklar ; Otten denkt an einen Gegenstand, 35 aber es ist mõglich, daB wir 
es hier mit einem Baum (wie G1 *eja-) zu tun haben. Das Aufhãngen des 
Vlieses auf dem Baum gehõrte zur Festzeremonie, sonst blieb das Symbol 
an seinem stãndigen Aufbewahrungsort. 

In den hethitischen Mythen tritt das Vlies ais eine Artdes „Füllhorns“ auf. 
Eines der frühesten bekannten Beispiele ist KUB XVII 10 Rs. IV 27 ff.: 

(27) D te-li-pí-nu-us-za UJGAL-un kap-pu-u-it ^te-li-pí-nu-wa-aè pí-ra-an 

(28) GI &e-ja ar-ta G1& e-ja-az-kán UDU -as KXj &kur-éa-aê Jcán-kán-za 
na-aê-ta (29) an-da UDU-ai 1-an ki-it-ta na-aê-ta an-da hal-ki-aê D GÍR-a/í 
(30) GESTIN-ots ki-it-ta na-aê-ta an-da GUD UDU ki-it-ta na-aê-ta (31) 
an-da MU.KAM.GÍD.DA DUMU MEÍ Ma-íar ki-it-ta „Telipinu umsorgte 
den Kõnig. Vor Telipinu ist ein e/a-Baum aufgestellt. Vom eja-Baum 
hángt das Vlies des Schafes herab. Hinein ist Schaffett gelegt, hinein ist Ge- 
treide, Wachstum (und) Wein gelegt, hinein ist Rind (und) Schaf gelegt, 
hinein ist lange (Lebens)zeit (und) Nachkommenschaft gelegt. . .“ 3B 

27 KBo X 20 Vs. I 24 ff. mit Dupl. KUB XXX 39 Vs. 18ff. Ein Paralleltext ist 
KUB XXV 27 Vs. I 5 ff. Siehe H. G. Güterbock, in: JNES 19 [1960], 80ff. und 20 
[1961], 90 mit Anm. 30. 

28 KBo X 23 Rs. V 15. Vgl. auch KBo X 27 Vs. III 7. 12. 18. 38', Rs. IV 8', 
V 4'. 17'. 

29 KUB XXV 31 Vs. 6f. 11. 13 (mit Dupl. 313/d). Zu diesem Text vgl. T. H. Gaster, 
Thespis, New York 1950, 336f. 

30 Siehe z. B. KBo XVII 74+ I 33, II 3. 10. 17. 27; vgl. Anm. 25. 

31 KUB VII 13 Vs. 125. 

32 Sieheu.a.FHG 16 Vs. II 6,KBoII 12Rs. V [1]. 8; KBo VIII96 Rs! 3'; KUB XI 
33 Vs. III 13. 26; KUB XXV 26 Vs. II 9. 11 usw.; KUB XXVIII 103 Rs. W 
6 ; KUB XXXIV 130 Vs! II 5. 9. 11; KUB XLII 87 Rs. IV 9'. 17'. 

33 KUB XVII 10 Rs. IV 27f.; KUB XXXIII 12 Rs. IV 13f., 24 (+ ?) 28 Ra. IV 16f. 
ergánzt mit Hilfe des Dupl. Nr. 29 + 30; 38 Rs. IV 6f. Transkription der Texte 
bei E. Laroehe, in: RHA 77 [1965]. Siehe auch KUB XXV 31 Vs. 5f. ]É.GAL iíJÍ 
G1& e-ja-an GlSZAG.GAR.RA-as ku-it har-pa-an-x[ (6) ]x ^te-li-pi-nu da-a-i... 

34 KUB XXX 41 Vs. I 15 ff. 

35 Otten, Ein hethitisehes Festritual 35 (KBo XIX 128). 

36 Vgl. schon Friedrich, Staatsvertrãge des Hatti-Reiches II, 31. Zur t bersetzung 
vgl. auch H. Otten, Die Überlieferungen des Telipinu-Mythus, Leipzíg 1942, 
43 (MVAeG 46,1). 
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Dieses oder ein ãhnliches Schema wiederholt sieh auch in anderen Texten. 37 
In der Rolle des Füllhorns ist das Vlies mit dem Kult des Gottes Telipinu, 
evtl. des Wettergottes, verbunden, und die mythologischen Fragmente, 
in denen es vorkommt, gehõren meistens zu den mugauvxirjmugeéèar-Bi- 
tualen für diese Gottheiten. Ais eine Hauptgestalt erscheint in solchen 
Ritnalen auch D MAH/Hannahanna. In einem beschádigten Textfragment, 
KUB XXXIII 57, ist das Symbol in dunklem Zusammenhang (II 12) 
erwáhnt. 38 Ein anderer interessanter Text, ais KUB XXXIII 59 publiziert, 
ist auch schlecht erhalten. 39 In der II. Kol. tritt KV& kuréa- neben der 
Gõttin Hannafranna und 8AÍ har(u)want- „Amme“ auf. Der Anfang 
III. Kol. ist beschádigt, der Text ist erst von Z. 5ff. an verstándlich: 

(5) pa-it NIM.LÀL-aí na-an ar-nu-ut KV ^ku-úr-éa-an[ (6) ku-it-ma-an 
ú-iz-zi D ha-an-na-ha-an-na-s[a (7) III wa-at-ta-ru i-e-it ki-e-da-ni Gl H-ip- 
pí-aS (8) èe-e-ir ar-ta ki-e-da-ni-ma G1 ^hu-up-pa-ra-aé (9) kat-ta ki-it-ta 
ki-e-da-ni-ma pa-ah-hur ú-ra-a-ni (10) G ha-an-na-ha-an-na-sa e-eê-zi me- 
e-na-a}i-ha-an-da (11) ú-uè-ki-iz-zi ú-e-it NIM.LÀL-o# GI $hu-up-pa-ri an- 
\dá\ (12) KV?i kur-éa-{3a}-an [d]a-iè ú-e-it Ji mi-ja-da-an-[zi-pa-a$\ (13) Gl H-ip- 
pí-aé kat-[ta]-an e-Sa-di (noch zwei weibere unergiebige Zeilen) „Die Biene 
ging und braohte es, das Vlies, her [). Wâhrend sie kommt, machte die 
Gbttin Hanna^anna drei Wasserlocher. Bei dem einen steht ein ippia- 
Baum darüber, bei dem andern aber ist eine Schale niedergelegt, bei dem 
andern aber brennt ein Feuer. Und HannaJjanna sitzt, sie sieht entgegen. 
Die Biene kam und legte das Vlies in die Schale hinein. Die Gottheit Mi- 
jatanfzipa] kam und setzte sich unter dem ippia-B&um . . .“ 

Nordkleinasien ist das einzige Gebiet das alten Orients, in dem der Kult 
des Vlieses bezeugt ist. Man muB diese Tatsache bei einer Analyse des grie- 
chischen Argonauten-Mythus berücksichtigen. Fraglich ist, ob das Andenken 
an das Vlies den Fali des Hethiterreiches überlebte. Herodot erzàhlt von 
einem âaxóç, der in der phrygischen Stadt Kelainai gehangen habe, und 
erklárt seine Herkunft mit Hilfe eines átiologischen Mythus, der mit hethi- 
tischer Tradition nichts zu tun hat, obwohl dieser „Schlauch“ ein altes hethi- 
tisches Kultsymbol zu sein scheint. 40 Es ist wohl anzunehmen, daB der 
Kult des Vlieses bald nach dem Zerfall des hethitischen Staatswesens ver- 
schwunden ist, obwohl in Nordkleinasien, seiner Heimat, die alte Tradition 
noch làngere Zeit weiter dauern konnte. 

37 Siehe Anm. 33 und dazu noch KUB XXXIII 19 Rs. III 10ff. und 21 Rs. III 9ff. 

Zu KUB XXXIII 12 Rs. IV 13ff. s. Otten, Die Überlieferungen des Telipinu- 

Mythus 40ff. 

38 Nach Laroehe, in: RHA 77, 150f. «Le dieu de Forage recherche In ara». 

39 Transkription bei Laroehe, in: RHA 77, 149f. («Recherche d’une égide»). 

*0 Her. VII, 26. 
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The Persepolis Fortification tablets recently published by ít. T. Hallock 1 
provide extremely valuable information on the kurtaé, workers of the 
palace or the royal economy in Pérsia and Elam in the years 509—494 B. C., 
that is, from the 13th—28th year of Darius’ I reign. The Persepolis Treasury 
tablets (492—458 B. C.) published by G. G. Cameron 2 also deal constantly 
with the kurtaé. A number of scholars have discussed the problem of the 
kurtaé, and the aim of this paper is to call attention only to some aspects 
of this problem, in particular, to statistical data. It is necessary to warn 
the reader in advance that our results may not represent the entire picture 
accurately, since not all the documents have survived, and those that have 
survived are not published completely till now. But in any case, the figures 
given below should be considered as minimal. 

It is well known that most of the kurtaé were skilled artisans. Some 
kurtaé were wine-makers, beer-makers, and shepherds. And, finally, as we 
may conclude from a few of the documents, among the kurtaé there were 
also agricultural labourers. 3 

Among the kurtaé there were represented a number of nations of the 
Achaemenid Empire, subjugated by the Persians: Egyptians, Babylonians, 
Lydians, Cappadocians, Carians etc. 

To judge by the documents published so far, from 509 till 494 B. C. 
there were 15376 kurtaé attached to 108 villages and citiesin Pérsia and Elam 
as workers of an enormous royal economy the like of which is not to be found 
anywhere in the Near East during the lst millennium B. C. The numbers 
of the workers attached to the different places are listed below. 4 


1 R. T. Hallock, Persepolis Fortification Tablets, Chicago 1969 (PF). 

2 Gr. G. Cameron, Persepolis Treasury Tablets, Chicago 1948 (PTT); G. G. Cameron, 
Persepolis Treasury Tablets Old and New, in: Journal of Near Eastern Studies 
(JNES) 17 [1958], 161-176; G. G. Cameron, New Tablets from the Persepolis 
Treasury, in: JNES 24 [1965], 167-192. 

3 See PF 435, 436, 463, and 484; according to some tablets, workers recexved seed. 

4 See PF 780, 848, 850-855, 857, 858, 863, 866 , 873, 902, 905, 908, 911-918, 922, 
925-928, 934, 936, 937, 940-942, 944-946, 957, 958, 960, 964, 966-968, 970, 
972-975, 983, 985, 986, 989-991, 995, 1002, 1023, 1034, 1035, 1037, 1056, 1062, 
1072, 1073, 1088, 1092, 1094, 1097, 1101, 1103, 1104, 1107, 1109, 1110, 1112, 1114, 
1117, 1118, 1122, 1123,1127,1128,1130,1142, 1144, 1147, 1158, 1163, 1177, 1184, 
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1 . Ambanus — 167 

2. Ankarakkan — 4 

3. Antarrantis — 88 

4. Anáan — 24 

5. Atuk — 46 

6 . Bakezis — 65 

7. Baktis — 84 

8. Bamis — 205 

9. Batrakatuá and Rakatus — 51 

10. Batrakatuá and Kabapukas — 167 

11. Battirakan — 40 

12. Bessitme — 9 

13. Daser - 274 

14. Dazzarakka — 60 

15. Dur — 101 

16. Hadaran — 41 

17. Harakurra — 52 

18. Harbuá - 11 

19. Hidali - 116 

20. Himpira — 2 

21. Hiran — 16 

22. Hisema — 41 

23. Hunar — 161 

24. Hutpirri — 36 

25. Ibaras — 27 

26. Ibat — 11 

27. Itema — 34 

28. Kamenus — 7 

29. Kanazis — 

30. Kansan — 19 

31. Karakusan — 13 

32. Karikmasdan — 122 

33. Kariran — 21 

34. Karkutiya — 80 

35. Kaupirris — 77 

36. Kupxrkan — 120 

37. Kuppan — 101 

38. Kurdabakas — 15 

39. Kurdusun — 133 

40. Kurpun — 100 

41. Kurra — 111 

42. Kursamus, Dadatizzan, and 
Rutinuzzan — 16 

43. Kurtimis — 34 

44. Kutkuá — 25 


Muhammad A. Dandamayev 

45. Liduma — 190 

46. Maknan — 2 

47. Mandummattis — 25 

48. Mantiyamas — 60 

49. Marrapiyaê — 14 

50. Marsaskas — 80 

51. Martannakan — 35 

52. Matannan — 42 

53. Matezzis — 702 

54. Maturban — 45 

55. Memas — 25 

56. Midazanaé—27 

57. Miwukkan and Hatarrinas — 50 

58. Miyamatizzan — 12 

59. Misdubas — 102 

60. Muran — 66 

61. Napisa — 

62. Narezzaá — 61 

63. Nasis — 28 

64. Nukusantis — 75 

65. Numarba — 56 

66 . Nupistas — 285 

67. Nuptas — 10 

68 . Nusaya and Antarrantis — 29 

69. Parmaddan — 9 

70. Parmizzan — 527 

71. Parsa — 351 5 

72. Pasáatas — 36 

73. Pirdatkas — 15 

74. Pirrassetas — 

75. Pitannan — 69 

76. Radukka — 34 

77. Rakakas - 3 

78. Rakama — 311 

79. Rakkan — 4363 

80. Rutinuzzan — 39 

81. Tammaráan — 65 

82. Tamukkan — 547 

83. Taspak — 167 

84. Tenukku — 158 

85. Tikrakkas — 2 

86 . Tiras — 952 

87. Tukras — 120 

88 . Turtukkan — 13 

89. Sala and Kuntarturrizzan — 146 


1189, 1193, 1203, 1215, 1221, 1228, 1229, 1409, 1557, 1589, 1621, 1801, 1809, 1822, 
1823, 1826, 1840, 1844, 1942-1944, 1947, 1948, 1951, 1957, 1987, 2041, 2043, 2044, 
2046, 2072 and Fort. 1016 (unpublished, see PF p. 53). Groups of workers men- 
tioned in the texts twice or several times are here and below listed only once. In 
some texts no figures for the number of workers are given. 

5 Cf. PTT 34, 35, 37—40, 42—47 according to 2195 kurtaé worked at Parsa (Perse- 
polis) in the 19th year of Xerxes (466 B.C.), not counting those who worked in the 
neighbourhood of the city. 
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90. Simparra — 

91. Sullakke — 13 

92. Surkutur - 52 

93. Sursunkiri — 25 

94. Susan — 1500 

95. Ubatikinna — 107 

96. Udarakka — 65 

97. Ummakur — 27 

98. Umpuranuã — 105 

99. Urandus — 810 


100 . Urêakampas — 22 

101 . Uskannas — 1 

102 . Uásakampan — 37 

103. Uzamannaâ — 30 

104. Uzikurraà — 34 

105. Zakzaku — 257 

106. Zappi — 167 

107. Zikaran — 24 

108. Zila-Umpan — 36 


The fluetuation of the number of the kurtaê during individual years can 
be exemplified by the fact that in the third year of Darius I (497 B. C.) 
at least 8728 persons worked in the palace economy.® 

AH in all during the period between 509 and 494 B. C., 27 575 kurtaê 
worked in Pérsia and Elam. These workers consisted of 8383 men (i. e., 
approximately 37,5<y 0 ), 8564 women (39,8<y 0 ), 2687 boys ( 12 , 70 / 0 ), an d 
2142 girls (10%). From these data we perceive that the number of men 
and women, as well as the number of boys and girls were nearly equal. 
This allows us to suggest that, as á rule, the kurtaê lived in families. For 
instance, a group of 50 Cappadocian workers, attached to a place oalled 
Baktish consisted of 19 men, 19 women, 6 boys, and 6 girls (PF 850). Another 
group of Cappadocian workers consisted of 28 men, 27 women, 7 boys, 
and 3 girls (PF 2039). It is true that in some documents the numerical 
correiation between men and women is quite different. Thus, in PF 915— 
918 a group of workers is mentioned, which consisted of 6 men, 16 boys, 
130 women, and 15 girls. Finally, in some workers’ groups there were no 
men, but on the other hand there existed separate specialized workers’ 
groups which consisted of men only. 7 

In accordance with the need for labour power in the palace economy, 
workers often were sent from one place to another. For instance, a group 
of 547 Egyptian workers were sent to Tamukkan (PF 1557), 108 Cappa- 
docians were directed to Elam (PF 1577). 

The question now arises: Were the kurtas engaged in the palace economy 
constantly, or only for short periods of time? The documents do not give a 
direct answer to this question. But some texts record rations for the kurtaê 
during 10 months, or even for a whole year. 8 Thus it is evident that the 
kurtaê may have worked in the palace economy the whole year round. 

6 See PTT 484, 780, 850-855, 857, 858, 860, 866, 871, 872, 902-907, 923, 931, 932, 
936,938,940,946-949,956-961,965, 968, 974, 982,987,988,1002,1007,1013-1015, 
1024, 1025, 1053, 1054, 1086, 1087, 1092, 1098, 1099, 1104, 1105, 1114, 1115, 1119, 
1128, 1134-1137, 1139, 1140, 1147, 1161, 1171, 1176, 1178, 1183, 1189-1191, 
1194, 1201, 1204, 1206, 1208, 1209, 1213, 1219-1221, 1226, 1230-1232, 1235-1237, 
1281, 1361, 1363, 1382, 1475, 1489, 1542, 1597, 1803-1807, 1809, 1810, 1815-1822, 
1825, 1847, 1960, 2039, 2046, 2055, 2069. 

7 See PF 873, 1139, 1191, 2072 etc. Cf. Hallock PF p. 5. 

8 See PF 909, 910, 938, 967, 975, 982, 998, 999, 1020,1027, 1037-1039, 1051, 1074, 
1960 etc. 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



DANDAMAYEV, MUHAMMAD A., Forced Labour in the Palace Economy in Achaemenid Iran 
, Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.71 


74 Muhammad A. Dandamayev 

It can be shown that some groups of workers were engaged in the palace 
economy for a much longer time. E. g., a group of 13/14 men and 1 woman 
received their rations for the lst—12th months of the 21st year and for the 
2nd and 10th to 12th months of the 23rd year of Darius I (PF 899—902). 
64/65 Cappadocian workers attached to a place called Kaupirrish received 
their rations for the period from the 7th to 9th month of the 23rd year, 
and for the 3rd month of the 25th year of Darius I (PF 1016, 2039). Some 
documents menbion a group of workmen in Matezzish (men, women, boys, 
and girls) in the 5th month of the 23rd year, the lst month of the 24th 
year, and the 2nd month of the 25th year of Darius I, that is, during three 
years, without noticeable change in their numbers. 9 

The kurtaè received their wage or rations (gal, Aramaic PTP) in grain, 
wine or beer, and in oil. The usual monthly rations for men are 30 qa (29,1 
litres) of barley, for women 20—30 qa, for boys and girls 5—25 gw. 10 Besides, 
some groups of workers received 1 qa (0,97 litre) of oil per month. For 
instance,PF 1071 recordsthat 34 workers attached to the place Hutpirri re¬ 
ceived their rations in grain and, according to PF 1188, the same kurtaè, 
during approximately the same period, were given oil. Besides, 10—30 qa of 
wine or beer per month were distributed to the adult workers or at least to 
a part of them. All these payments were the regular rations of the workers. 
Occasionally they received extra rations of fruit and some other products. 
Meab was procured for only a small part of the workers, mainly to highly 
skilled artisans. For instance, according to PF 1791, 164 í /q sheep were 
given to 177 craftsmen, who worked in Persepolis during five months, 
namely 6 men received 2 / 3 sheep each, 21 — i l 2 , 14 —1/ 3 and the rest of the 
workers got only from */ 6 to */i 5 of a sheep. In other words, these workers 
received from */? to 4 / 75 of a sheep per month each. 

The rations of the kurtaè were the same during different periods of time. 
It musb be noted that the rations are extremely small as compared with 
the rations ofhired labourers in Mesopotamia of the 3rd—lst millennia B. C. 

This picture is characteristic of the period of the Fortification tablets. But 
later in the period of theTreasury tablets considerable changes took place in the 
methods of payment and in the rates of wages. In particular, the kurtaè received 
money (uncoined silver) as a part of their wages. For the first time a payment in 
money is recorded in some texts dated in the 32nd year of Darius I (490 B. C.). 11 
Beginning with the year 7 ofthe reign of Xerxes the Treasury tablets as a 
rule record the amounts of payments to the kurtaè both in money and in 
kind. In other words the scribes began to note that the silver paid to the 
workers was 7.3 > V 2 or 2 /3 of their total payment, the remainingpartofwhich 
was given in kind, that is in grain, wine or beer, and meat, 12 

9 See PF 694, 702, 677. Cf. also PF 886-888, 847, 921-923, 969. 

10 See Hallock PF p. 5; W. Hinz, Die elamischen Buchungstãfelchen der Darius-Zeit, 

in: Orientalia 39 [1970], 431—432; W. Hinz, Achámenidische Hofverwaltung, in: 

ZA 61 [1971], 274. « See Hinz ZA 61, 274. 12 See Cameron JNES 17,171. 
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The highest monthly payment in silver to a leurtaê during fche period of the 
Treasury tablets was 8 shekels. However, the Icurtaê who received so much 
silver were very few - these were only the most highly skilled craftsmen. The 
lowest rate in silver was í/ 2 or 1 / 2 shekel a month. The usual money payment 
for a worker varied between 3 3 / 4 and 2 / 3 shekels a month. 13 A kurtaS with a 
monthly rate of about 3 3 / 4 shekels of silver received payment in kind to 
the same value, while the rates of 2 / 3 , t/ 2 and 1 / 3 shekel usually amounted 
to 1 / 3 of the total payment. No appreciable difference in payment between 
groups of workers can be discerned. On the other hand within individual 
groups a gradation can be observed. In other words differences in the 
amounts paid to the workers depended almost entirely on their skill, inten- 
sity of labour and quantity of work done, but had little to do with the 
kind of craft they were engaged in. 

It is well known that some Babylonian and Aramaic texts of the Achae¬ 
menid period mention the term garda which as well as the Elamite kurtaé 
render the Old Iranian *grda, that is “household slave”. In Babylonian 
documents the garda are mentioned in connection with the estates of the 
Achaemenid kings and princes. In the suburbs of Nippur the garda were 
settled on land belonging to the royal family. 14 A part of the garda did not 
possess plots of land, and received rations for their work. 15 To judge by 
their personal names, the garda in Nippur consisted of Babylonians and 
Egyptians. We can say for certain that in Babylonia the garda was consti- 
tuted by contingents of workers attached to the estates of Persian kings 
and their nobles. 16 As to the legal status of the Babylonian garda they seem 
to have been glebae adscripti rather than slaves in the usual sense. 

A letter from the satrap Arsam to Nahtihür, the manager ofhis estates 
in Egypt, vividly describes the ways by which the garda were acquired. 
The letter says that during the suppression of the revolt in Egypt a former 
manager took strict care of Arsam’s garda and his other property in Egypt; 
he also acquired gwda-craftsmen of various kinds from elsewhere as well 
as other property and assigned them to the estate of Arsam. Now, when 
there are again disturbances in Lower Egypt, other managers take strict 
care of their lords’ garda and their other property, and are also seeking 

13 Cameron JNES 17, 169. 

14 See A. T. Clay, Business Documents of Murashü Sons of Nippur, Philadelphia 1904, 
Nos. 96 and 127 (Babylonian Expedition of the University of Pennsylvania, 
Series A: Cuneiform Texts, Vol. X) (BE X); A. T. Clay, Business Documents of 
Murashu Sons of Nippur, Philadelphia 1912, No. 202 etc. (Publications of the 
Babylonian Section, UniversityMuseum,University ofPennsylvania, Vol.IINo. 1) 

(PBSH/ 1 ). 

15 See San Nicolò-A. Ungnad, Neubabylonische Reehts- und Verwaltungs- 
urkunden I, Leipzig 1934, No. 678 (Babylon, 496 B. C.). 

16 See W. Eilers, Eine mittelpersische Wortform aus der frühachãmenidischen Zeit?, 
in: ZDatG 90 [1936], 193-196; G. Cardascia, Les Archives des Muraêú, Paris 1951, 
79 note 1; I. aí. Diakonoff, RabovladeFõeskie imenija persidskieh vePmoí 
(Slave Estates of Persian Nobles), in: VDI 4/1959, 83—84. 
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ways to acquire garda from elsewhere and to assign them to their lords’ 
estates. Therefore Arsam orders Nahtihür to do likewise, namely, to look 
for grarda-craftsmen of various kinds, to bring them into Arsam’s yard, 
marking them with Arsam’s brand, and to put them to work on his estates. 17 

It can hardly be any doubt that according to this letter the garda on the 
Egyptian estates belonging to Persian nobles were slaves, sinee they could 
be branded and were considered to be a part of their masters’ property. 

However, scholarly opinion has been divided on the question of the legal 
status of the kurtaé in Pérsia. Some scholars believe that the kurtaé were 
prisoners of war enslaved by the Persians. According to other scholars, 
the kurtaé were both free Persians and foreign artisans labouring for eco- 
nomic reasons, that is, salaried employees. Finally, some scholars supported 
the opinion that the kurtaé were half-free producers living on royal land. 18 
Let us consider this problem in more detail. 

PF 1092 tells us of 80 workers of the king 19 subsisting on rations at 
Karkutiya. Another Fortification tablet (PF 1127) records rations for 
workers of the king at a place called Marsashkash. It seems evident that also 
in most of the other cases the kurtas belonged to the king, that is that they 
were the personnel of the palace economy; if they were not expressly 
designated as such that was because it was obvious. But fifbeen Fortification 
tablets mention groups of workers consisting of some hundreds of kurtas and 
belonging to a woman, Irdabama, in all probability a relative of the king. 20 
These workers were attached to her estates in Shírãz, in Tamukkan and in 
some other places. 21 PF 1029 records rations for 244 workers of Irdabama in the 
24th year of Darius. It is remarkable that another text (PF 1030), dated in 
the next year, mentions the same group of workers, but this time they are 
not designated as belonging to Irdabama. Evidently this is only an accidental 
omission. Two tablets (PF 1234,1454) mention workers belonging to Irtasduna 
(Artistonê), wife of Darius. These texts show that in Pérsia and in Elam the 
kurtaé were employed not only in the palace economy but also on the estates of 
Persian nobles, just as was the case in Achaemenid Babylonia and Egypt. 

As mentioned above, the words garda and kurtas are different transcrip- 
tions of the Old Iranian *grda, that is “household slave”. Besides, we know 
that in Egypt the garda could be branded. This seems to be conclusive 
evidence that also the kurtaé in Pérsia and Elam were slaves. However, 
actually the word kurtas had a more general meaning, “workers”, as has 
been shown by G. G. Cameron and I. Gershevitch. It is noteworthy that in 
Aramaic glosses to the Elamite Fortification tablets the word kurtaé is ren- 

17 Cl. R. Driver, Aramaic Documenta of the Fifth Century B. C., Oxford 2 1965, No. 7. 

18 For references see M. A. Dandamayev, Beitrãge zur Achãmenidengeschichte, 
Wiesbaden Í972, 39 (Historia, Einzelschriften, Heft 18). 

19 (m )kur-tas (m )sunki-na. Cf. ( amêl)ga-ar-du éá sarri “the garda of the king” in 
BE X No. 127:4. 

20 See Hallock PF p. 29. 

21 See PF 849, 1002, 1004, 1005, 1028-1030, 1041-1043,1098, 1109, 1198, 1221,1232. 
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dered by GB RN “men”. 22 Besides, the kurtaê included scribes 23 as well as 
artisans etc., and PF 871 mentions Persian scribes who are also designated 
as kurtaê. These Persian scribes could hardly have been slaves. 

In all probability there were different social groups among the kurtaJê with 
different legal status. It is well known that the Achaemenids reduced to 
slavery the population of some regions and cities. A part of these prisoners of 
war were sent to work on the estates of the Persian king and nobles, while 
the rest were settled on land. The latter were alíowed to run their own 
households, but had to pay a tribute to the king. It seems quite likely that a 
considerable number of the kurtaê were such foreign prisoners of war reduced 
to slavery. For instance, captives sent from the Phoenician city of Sidon to 
Susa by the order of Artaxerxes III were evidently enslaved. 24 As it is well 
known from Greek sourees, the inhabitants of the towns of Barca and Ery- 
thrae, prisoners from among Milesians, Athenians and Lemnians, and also 
part of the tribe of Paeonians were reduced to slavery by the Persians and 
driven off from their native places. 

It is also characteristic that 'women-kurtaê who were delivered of children 
received extra rations free of charge. 25 It seems likely that their children 
were supposed to stay in Pérsia to work in the palace economy, that is that 
their legal status was hereditary. Finally, we do not know how much a hired 
labourer, for instance, in Cappadocia could earn, and therefore it may be 
difficult to say for certain if Cappadoeians could go to Iran of their own free 
will to work in the palace economy for a litre of grain a day, but this seems 
to be quite improbable. In any case, Egyptians, Babylonians, and repre- 
sentatives of some other economically developed countries of the Near East 
could hardly go of their own free will to a foreign country to labour there 
for a litre of grain a day, or even still less. For instance, in Babylonia in the 
6 th—5th centuries B. C. hired labourers earned an averageof6 qa of grain a 
day, 26 that is six times more than the kurtaê in Iran during the period of the 
Fortification tablets. Besides, in Babylonia hired labourers received their 
food from the employers, as a rule free of charge over and above their hire. 
So the Babylonians, Egyptians, and the craftsmen from some other Near 
Eastern countries mentioned in the Persepolis tablets certainly did not go to 
Pérsia and to Elam in search of a living, but were driven there by force. We 
even may be sure that all the foreign workers were sent to Iran by force. 

To judge by some Babylonian documents, the Babylonians had to go to 
Elam for royal labour Service. For instance, one Babylonian was to do his 
-í turn of labour Service in Elam” 2 ' for one whole year, from the month of 

22 See Hallock PF p. 717. 23 See PF 1108, 1810, 1828 etc. 

24 See S. Smith, Babylonian Historical Texts, London 1924, 148—149. 

25 See PF 1200-1237. . . 

26 Cf. W. H. Dubberstein, Comparative Prices in Later Babylonia, m: American 

Journal of Semitic Languages and Literatures 56 [1939], 40. , 

27 Il-ki sá ú- ra-sú sá (mãt)elamti( ki), see E. W. Moore, Neo-Babylonian Documents 

in the University of Michigan Collection, Ann Arbor 1939, No 26: 1. 
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Tébêtu of the 9th year of Dariue I to the end of Tebêtu of hia 10th year. This 
document reveals that a part of the hurtaé were free subjeeta of the Aehae- 
menid Empire who were sent to do labour Service on the royal estates for the 
period of a whole year. In eonnection with this, we ahould note the indication 
of a Babylonian text from the archives of Murasü, where a certain Salam- 
mãnu is called “a gardu of the fourth year of king Darius”. 28 Possibly in this 
text we have a hint that a yearly corvée Service was carried out by the 
garda. Finally, in some tablets from Persepolis the status of the kurtaé may 
be determined by the attribute rabbap, that is “ con scripted{. 29 According 
to PTT 22 the treasurer of Persepolis paid a certain amount of silver to 
Syrian workers who were conscripted and then dismissed. It seems probable 
that this document tells us about workers who were attached to certain 
places and then, after completing their tasks, were released to return home. 30 

It is possible that the kurtaé included a number of free Persians and Ela- 
mites (for instance, shepherds, wine-makers etc.). All told, we may conclude 
that there were different social groups among the kurtaé : enslaved prisoners 
of war, persons carrying out corvée Service for a certain period of time and 
maybe also freeborn labourers working for economic reasons. 

As noted above important changes took place gradually in the ration 
System of the kurtaé. Rations given to the kurtaé during the period of the 
Fortification tablets were sufficient to live on, but the labourers could 
hardly save any surplus to speak of. To judge by documents dated in the 
years of Xerxes’ reign, the royal administration began to treat all different 
groups of workers as equal from the economical point of view. The kurtaé 
received their payment in accordance with the quantity of work done irre- 
spective of their legal status. In the period of the Treasury tablets the wor¬ 
kers (or at least a part of them) were paid not only in kind but also in silver. 
And now the wage rates became much higher than those during the period 
of the Fortification tablets, viz., from 1 to 8 shekels of silver per month. The 
highest percentage of the kurtaé received 3 or 4 shekels of silver per month, 
that is three or four times as much as the wage of a freeborn hired labourer 
in Babylonia, where in the 6th and 5th cc. B. C. an adult hired man as a rule 
was paid 1 shekel of silver per month. At the same time prices of most food 
products in Pérsia and Babylonia were approximately the same. Besides, 
the kurtaé got a part* of their payment in kind in addition to what they 
received in silver, so that they often had no need to buy food. 

Thus under Xerxes the royal administration paid the workers of the 
palace economy several times higher than what the hired labourers received 
in the neighbouring countries. Evidently, because of the high wages, the 
kurtaé were interested in the results and quality of their work, and the 
palace economy could economically become effective. 

28 SeePBSII/INo. 91. 

29 See PF 790, 1007, 1059, 1062, 1590. See comments by Hallock PF p. 34. 

30 See comments by Cameron PTTp. 122. * 
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Iranische neutestamentliche Zitate und Texte 
und ihre textkritische Bedeutung 


Es wird immer groBe Schwierigkeiten geben, wenn man sich die Aufgabe 
stellt, ein historisch klares Bild vom Anfangsstadium einer Religion zu 
zeichnen, wie genau man auch von der persõnlichen Lage des Stifters und 
seiner religiõsen Grundauffassung in deren revolutionierenden Eigenart 
unterrichtet sein mag. Es erfordert verháltnismáBig viel Zeit, bevor sich 
eine neuentstandene Religionsgemeinschaft gànzlich von den alten Tradi- 
tionen, aus denen sie hervorbricht, freimaehen, ihre eigene áuBere Physio- 
gnomie schaffen und die Selbstándigkeit und Unabhàngigkeit, auf die sie 
Anspruch erhebt, rechtfertigen kann. Das Christentum bildet keine Aus- 
nahme in dieser Hinsicht. Den Rõmem z. B. (mit Suetonius und Tacitus ais 
Wortführem) war es kaum mehr ais eine Episode in der Geschichte des 
Judentums, ein intern jüdisches Problem, das bedauerlicherweise wegen der 
Tumulte, die entstanden, politische Folgen nach sich zog und deshalb auch 
eine rõmische Angelegenheit wurde. Nichtsdestoweniger wurde das junge 
Christentum sehr früh eine missionierende Kirche, deren Geschichte westlich 
vom Euphrat und bis zur Reichshauptstadt in der Apostelgeschichte be- 
schrieben wird. Es besteht kein Grund zu bezweifeln, daB diese Mission sehr 
früh bleibende Spuren hinterlassen hat. Schon am Anfang des 2. Jahrhun- 
derts hielt es der Jüngere Plinius, der kaiserliche Vertreter in Bithynien und 
Pontus in Kleinasien, für erforderlich, sich in einem seiner Briefe (X, 96) 
Rat über die Behandlung der Christen bei Trajan zu holen, und ungefahr zu 
derselben Zeit gibt Tacitus (Annales XV, 44) an, der „verderbliche Aber- 
glaube“ (exitiabilis super stitio) habe sich sogar bis in die Stadt Rom (per 
urbem) verbreitet. Man darf jedoch die GroBe und den EinfluB dieser ersten 
Gemeinden nicht überschàtzen, sondem muB sich mit der Feststellung be- 
gnügen, daB es zu einer frühen Zeit christliche Gruppen in diesen Gegenden 
des Imperiums gegeben hat. Noch vorsichtiger muB man bei der historíschen 
Würdigung der Missionswirksamkeit im Euphrat-Tigris-Gebiet sein. 

nágèoi xal Mfjôoi xai 'EXa/ilrai xdi oi xaroixovvreç rtjv Meoonorapíav heiBt 
es Acta 11,9 in der Aufzàhlung derjenigen, die dem Pfingstwunder in 
Jerusalém beiwohnten. Hier haben wir die erste historische Andeutung der 
Mòglichkeiten der schnell eingeleiteten christlichen Mission im iranischen 
Imperium der arsakidischen oder parthischen Dynastie : Jüdisch-christliche 
Gruppen in diesen Gegenden wurden der selbstverstándliche Ausgangspunkt. 
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Wie und wie schnell die Christianisierung aber vor sich gegangen ist, kann 
nicht historiseh dokumentiert werden, aber sicher ist, daB Adiabene mit der 
Hauptstadt Arbela und Osrhoéne mit der Hauptstadt Edessa sehr früh 
Zentren wurden. Namentlieh Adiabene erlangte eine hervorragende Posi- 
tion, und zwar dureh das starke jüdisehe Element dieses Bezirks, dessen Be¬ 
deutung mit dem Übergang der herrschenden, arsakidisch orientierten 
Dynastie zum Judentum im ersten Jahxhundert u. Z. unter Kõnigin Helena 
(Josephus, Ant. XX, 2) seine Blüte hatte. 1 Ihr Enkel Abgar VII. herrschte 
vom Jahre 109 bis zum Jahre 116 ais Kõnig über Osrhoéne, das eine kürzere 
Periode um die Mitte des ersten Jahrhunderts unter der Kontrolle von Adia¬ 
bene gestanden hatte. Aber die unmittelbaren Quellen zur Geschichte des 
iranisehen Christentums wãhrend der ersten Jahrhunderte sind spãrlich und 
wegen ihres mehr oder weniger legendàren Charakters eine sehmale Basis für 
siehere Folgerungen. Es ist aber nicht so, daB wir keinen Anhaltspunkt 
haben. Die syrisehen Mãrtyrerakten enthalten wertvolle Auskünfte (wie 
z. B. daB Karkã da Bêt Solõk sehon von der Zeit des Arsakiden Balãs 
[— Vologeses III., 148—191] „ein gesegneter Acker“ für dasChristentum ge- 
wesen war), 2 und wichtige Einzelheiten konnen dureh sorgfáltige Unter- 
suchungen solchen Werken entnommen werden wie der Arbela-C hronik 
(auch wenn sie — wie man behauptet hat 3 — ein spàtes Produkt wãre), der 
Doctrina Addai 4 , die die Christianisierung von Osrhoéne schildert, der 
Edessa-C hronik 5 , der Geschichte ( taê‘itã) G des Aposteis Mãr Mãrí, die zwar 
eine Tendenzschrift ist und Seleukia-Ktesiphons Suprematieambitionen 
Ausdruck gibt, dem Buch von den Gesetzen der Lànder des Bardaisãn und der 
sogenannten Se‘ert-Chronik 7 , auf arabisch von einem Nestorianer am An- 
fang des 11. Jahrhunderts verfaBt, wie auch den Subskriptionslisten der 
ãltesten Synoden (s. Gernot Wiessner, Zu den Subskriptionslisten der ãlte- 
sten christlichen Synoden im Iran, in: Festschrift für Wilhelm Eilers, Wies- 
baden 1967, 288ff), verschiedenen Inschriften, so der Aberkios-Inschriftaus 
dem 2. Jahrhundert und der Inschrift des fanatischen zoroastrischen 
Kirchenleiters Kartêr aus dem dritten Jahrhundert und den Mitteilungen 


1 Siehe Jacob Neusner, The Conversion of Adiabene to Judaism, in: JBL 83 
[1964], 60ff. 

2 P. Bedjan, Acta Martyrum et Sanctorum 2, Paris 1891, S. 512 Z. 8 und 10. 

3 Vgl. J.-M. Fiey, Auteur et date de la Chronique d’Arbèles, in: L’Orient Syrien 12 
[1967], 265—302. Hierzu Jes P. Asmussen, Zoroastriernes kritik af kristendommen, 
in: Dansk Teologisk Tidsskrift 1968, 162. 

4 Ed. George Phillips, The Doctrine of Addai, the Apostle, London 1876. 

5 Aus dem 6. Jahrhundert. Ed. Ignatius Guidi, Chronica Minora, in: CSCO, Scrip- 
tores Syri Ser. III Tomus IV, Leipzig 1903, 3—4 (Versio) und 1—3 (Textus). 

6 Ed. J. B. Abbeloos, Analecta Bollandiana 4 [1885], 50ff. 

7 Ed. Addai Seher-J. Périer-P. Dib, Patrologia Orientalis IV, V, VII. Der 
Bardaisãn -Text ist von François Nau (Paris 1931) und von H. J. W. Drijvers 
(The Book of the Laws of Countries, Dialogue on Fate of Bardaisan of Edessa, 
Assen 1965) herausgegeben worden. S. auch H. J. W. Drijvers, Bardaiçan of Edessa, 
Assen 1966. 
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der Archãologie. Kartêr rühmt sich nicht nur, daB er die Christen verfolgt 
habe, sondem er gibt auch eine Klassifikation an, indem er sie ais „Nazoraer 
und Christianer“ 8 und damit — nach der wahrseheinlichsten Erklárung — 
ais syriseh- bzw. griechiseh-sprechende, oder mit anderen Worten einge- 
borene und durch Deportation „eingeführte“ Christen bezeichnet. Ein 
gewichtiges Zeugnis von der Stellung des Christentums imlran des 3. Jahr¬ 
hunderts! Dies alies, zusammen mit den Mitteilungen der Synodalakten, 
macht klar, daB es vom Anfang des 2. Jahrhunderts an fest etablierte christ- 
liche Gemeinden auf iranischem Territorium gegeben hat und daB sich diese 
verháltnismãBig früh in einer bestimmten Form der Organisation konsoli- 
diert haben, die vom Ende des dritten Jahrhunderts an immer umfassender 
wurde. Sie erreichte ihre Blüte im 5. Jahrhundert, ais der Nestorianismus 
mit seiner Betonung der menschliehen Natur Jesu die Voraussetzung eines 
spezifisch iranischen Christentums ausgesprochen antiasketischen Charakters 
schuf. Auf der Synode in Bêt Lãpãt im Jahre 484 wurde die nestorianische 
constitutio dogmatica offiziell ais einzige Norm der iranischen christlichen 
Kirche gesetzt, und diese Entscheidung wurde ohne Modifikationen auf den 
folgenden legitimen Synoden, der des Mãr ’Aqaq im Jahre 486, die definitiv 
das Zblibat aufhob, und der des Mãr Bãbay im Jahre 497, bestãtigt. Die 
zahlreichen iranischen Namen, sowohl der Laien ais auch der Geistlichen, 
die sich gerade vom 5. Jahrhundert an in kirchlichen Dokumenten jeder Art 
finden, geben auch einen Hinweis, in welch hohem Grade die Annáherung an 
den Nestorianismus die Mission unter den eigenen Landsleuten der herr- 
schenden zoroastrischen Dynastie fõrderte. 9 Gerade in der Heimat der 
Sassanidendynastie, der Provinz Fãrs oder Persis, findet man zu der- 
selben Zeit (vom Jahre 420 an) Hinweise auf den Versuch, eine christlich- 
persische Literatur durch Übersetzungen aus dem Syrischen 10 zu schaffen, 
und aliem Anschein nach wurde hier die Grundlage für den bedeutenden 
Fortschritt des Nestorianismus in Zentralasien, Chinesisch-Turkestan und 
im eigentlichen China seit dem Anfang des 7. Jahrhunderts geschaffen, ein 
Fortschritt, für den besonders die sogdischen Übersetzungen biblischer, 
martyrologischer und anderer Texte ein sprechendes Zeugnis sind. In diesen 
und anderen iranischen Texten werden die Christen tarsãkãn (sogd. trs qt) 

8 Z. 10, ed. Marie-Louise Chaumont, in: JA 1960, 343, 347 und 358. Ãhnlich unter- 
scheidet die Malabar-Gemeinde in Indien zwischen Christen (von den Christen 
grieehischer Herkunft) und Nazrani (< Nãsarãyã. von den Christen semitischer 
Herkunft), s. E. R. Hambye, Note sur les communautés orientales du Malabar, 

m: I/Orient Syrien 1 [1956], 99. . VTT T , 

® Ygl. z. B. I. Guidi, Ostsyrische Bischõfe und Bischofssitze im V., VI., Vil. Janr- 

hundert, in; ZDMG 43 [1889], 397f. o _ 4 _ 

10 E. Sachau, Litteratur-Bruchstücke aus Chinesisch-Turkistan, SPAW 1905, 977 
und Gernot Wiessner, Zur Auseinandersetzung zwischen Christentum und 
Zoroastrismus in Iran, in: ZDMG Supplementa I, 17, Deutseher nen- 
talistentag vom 21. bis 27. Juli 1968 in Wiirzburg, Vortráge, Teil 2, Wiesbaden 
1969, 411ff. 

« AoF II 
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„diejenigen, welche (Gott) fürehten“ genannt, was an die neutestamentliehen 
(pofiovfiEvoi (tòv fieóv) (= ae^áfievoi tòv deóv) denken láBt. 11 

Religiõs und kulturell war das Christentum ein so bedeutsamer Faktor 
im sassanidisehen Iran, daB die Zoroastrier zu ihm Stellung nehmen muBten. 
Das gesehah negativ, indem sie seine Anhãnger verfolgten und gegen seine 
heiligen Schriften polemisierten, und positiv, indem sie sich von seinen 
Institutionen und seiner Literatur beeinflussen Iiefien. In dem zoroastrischen 
GroBwerk Dênkart (Acta der Religion) wird z. B. angeführt (DkM 498, 
17—18), daB die gõttlichen Wesen (yazdãn) namentlich an drei Dingen Ge- 
fallen fanden, und zwar: „Liebe (und) Glaube und Hoffnung“ ( dõêãram 
(wt) [statt: í] tars(ã)kãsih utêmêtak), was schwerlich anders ais 1. Kor. 13, 13 
entlehnt sein kann, um so mehr ais diese bekannte paulinische Trias (níanç, 
èkníç, àyánrj) im Polykarpbrief und bei Clemens Alexandrinus (Quis dives 
salv. 3, 6; 29, 4) dieselbe Reihenfolge hat (s. Jes P. Asmussen, Einige Be- 
merkungen zur sasanidischen Handarz-Literatur, in: La Pérsia nel Me- 
dioevo, Accademia Nazionale dei Lincei Anno CCCLXVIII — 1971, Rom 
1971, 274 und Arthur Darby Noek, Early Gentile Christianity and its 
Hellenistic Background, New York 1964, 89). AuBerdem werden in den 
Zarathustra-Biographien, sowohl in der Zarathustra-Vita des Dênkart 
(Buch VII) ais auch im neupersischen Zarãtuêtnãme (Zarathustra-Buch) von 
Zartust-i Bahrãm ben Pazdü wiederholt Züge und Episoden aus der Jesus- 
Darstellung des Neuen Testaments auf den iranischen Propheten über- 
tragen (Zarathustra war 30 Jahre alt, ais er zu wirken begann [DkM 624, 3; 
vgl. Luc. 3, 23], seine Weisheit trat sehon klar hervor, ais er Kind war, er 
wanderte auf dem Seeusw.). In der zoroastrischen Weisheitsliteratur,genauer 
gesagt dem Handarz l Ãturpãt l Mahraspandãn (Ãturpãt í Mahraspandãns 
Belehrung), finden wir eine Version von Luc. 14, 8—9, in dem der Text davor 
warnt, daB man ais Gast einen hõheren Platz einnimmt ais denjenigen, zu 
dem man berechtigt ist, „damit man dich nieht von diesem Platz wegziehe und 
dich auf den untersten Platz setze“ (. . . õ gyãk l frõttar niêãnènd, Pahlavi- 
Texts II, 65 Zeile4—5; Tarapore27, bei Lucas tòv êoyaTov tótiov). 

Ein reiches Material enthãlt das Werk Skand-gumãnik vióãr (Schlagende 
Lõsung des Zweifels), das eine Apologie des Zoroastrismus und eine Polemik 
gegen den Islam — der jedoch nieht beim rechten Namen genannt wird (vgl. 
Sven S.Hartman, Secrets for Muslims in Parsi Scriptures, in: Islam and Its 
Cultural Divergence, ed. by G. L. Tikku, Urbana/111. 1971, 63ff.) —, gegen 
den Manichàismus, das Judentum und das Christentum (Kap. 15) darstellt, 
aber es ist von sekundàrer Bedeutung, da der zoroastrische Verfasser oder 
Tradent aus dem Gedãchtnis oder nach einer unsicheren oralen Überlieferung 
zu zitieren scheint. Seine Version von Matth. 10, 29 lautet beispielsweise 12 : 

11 Vgl. jetzt Shlomo Pines, The Iranian Name for Christians and the „God-Fearers“, 
in: The Israel Academy of Sciences and Humanities, Proceedings 2 Nr. 7, Jerusa¬ 
lém 1967, 143ff. 

12 Ed. P. J. de Menasce, Colleetanea Friburgensia NS Fase. 30, Fribourg 1945, 216. 
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„Nicht fállt (jemand) und (auch) nicht etwas vom Baum, und nicht ertont 
(eig. ist) eine Stimme im Lande, und nicht kàmpfen zwei Vogei miteinander 
auBer (nach) dem Befehl des Vaters“, wo bê farmçn i Pit „auBer dem Befehl 
des Vaters“ jedenfalls trotz des korrupten Zustandes des Textes das schwie- 
rige ãvev rov narQÒç vpmv wiedergibt und somit yielleicht gesagt werden 
kann, daB es in eine christlich-iranische Texttradition eingeht, die sowohl in 
einem zentralasiatischen (sogdischen) Manuskriptfragment („ohne den 
Willen [ryz] eures Gottes, des Vaters“ 13 ) ais auch im persischen Diatessaron 
(III, 9 bifarmãn-i pidar-i sumã „ohne den Befehl eures Vaters“ 14 ) zu Worte 
kommt. Wenn auch die syrischen Textzeugnisse Peshitta und Sinaiticus 
(mit ihrem beVãd men ahükün\ Curetonianus hat dieses Textstück 15 nicht) 
und femer Tatian 16 dem griechischen Text folgen, sehlieBt das keineswegs 
aus, daB die iranischen Texte Vetus Syra-Zeugnisse sein kõnnten, da diese ja 
laut der umfassenden und meiner Meinung nach überzeugenden Unter- 
suchungen von Arthur Võõbus, auf die ich zurüekkomme, weit verbreiteter 
gewesen sind und nicht nur vom Sinaiticus und Curetonianus vertreten 
werden. Vom Vaterunser gibt der zoroastrische Polemiker nur Teile wieder, 
und zwar in dieser Form: „Unser Vater, der du im Himmel bist, deine Herr- 
schaft ( saharyãri) komme, und dein Wille geschehe auf Erden wie im 
Himmel. Und gib uns das tágliche Brot (nqn i rõzgãri), und bringe uns nicht 
in einen Zustand von Zweifel (gumagari).“ 17 Wie im arabischen Diatessaron 
wird aryiEQov ,,heute“ ausgelassen, da rõzgãri eine Übersetzung von èmovatoç 
ist, ein Wort, das Sinaiticus (zu Lucas) und Curetonianus durch „immer, 
bestãndig“ (aminã) 18 und Peshitta durch „unseres Bedürfnisses“ {ddsüna- 
qãnan) 19 übersetzen. 

Eine interessante Bibelstelle finden wir femer - also immer noch in einem 
nichtchristlichen Kontext - in einem der sehr wenigen nichtreligibsen 
mitteliranischen Werke, die wir kennen, im Draxt i asürik (Der babyloni- 
sche Baum). Es ist ein sogenanntes Rangstreitgedicht desselben Genres wie 
der tenson der Troubadours und die munãzare-Kategorie der Araber, aber 
eine Gedichtart, deren Prototypus sumerisch ist und die durch iranische Ver- 
mittlung zu den Arabern und aliem Anschein nach von ihnen durch die 
maurische und mozarabische Literatur zur Provenee gekommen ist. Im 
Draxt % asürik beschreiben und loben eine Dattelpalme und ein Ziegenbock 

13 F. W. K. Müller, Soghdische Texte I, APAW 1912, Berlin 1913, S. 9 Z. 1 und 
S. 10 Z. 1 (T. II. B. 71). Vgl. Curt Peters, Der Text der soghdischen Evangelien- 
bruchstücke und das Problem der Pesitta, in: Oriens Christianus 33 [1936], 160. 

14 GiuseppeMessina,Diatessaron Persiano, in: BiblicaetOrientalia[Rom] 14 [1951], 206. 

15 Agnes Smith Lewis, The Old Syriac Gospels or Evangelion da-Mepharreshê, 
London 1910, 24; dies., Some Pages of the Four Gospels Re-transcribed from the 
Sinaitic Palimpsest with a Translation of the Whole Text, London 1896, 9. 

16 Erwin Preuschen-August Pott, Tatians Diatessaron, Heidelberg 1926, 102 und 
Louis Leloir, Éphrem de Nisibe, Commentaire de 1 Évangile Concordant ou Día- 
tessaron. Paris 1966, 165 (Sources Chrétiennes 121). 

17 Ed. de Menasce 220. 18 Smith Lewis, London 1910,14. 

19 Tetraeuangelium Sanctum, ed. P. E. Pusey et G. H. Gwilliam, Oxford 1901, S. 14Z. 1. 

6 * 
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ihre eigene Vortrefflichkeit und Nützlichkeit. Der Gegner soll dadurch zur 
Erkenntnis seines eigenen geringeren Wertes gezwungen werden. Der Dis- 
kussion müde und des Sieges sicher wird der Bock schlieBlich bissiger und 
beendet den Kampf mit diesen Worten: „Dies sind meine goldenen Worte, 
die ich dir gesagt habe, wie einer, der vor die Sàue (Eber) Perlen wirft 
(cigõn kê pêè-i huk [í varãz\ murvãrit aféanêt) oder vor dem betrunkenen 
Kamel Harfe spielt.“ 20 Der Sprache naeh ist dieser Text parthisch-arsaki- 
diseh, d. h. aus der Zeit vor dem 3. Jahrhundert, obwohl seine schriftliche 
Fixierung ebenso wie seine Versifikation deutlich persisch-sassanidisch ist. 
Aber sowohl der Text ais Ganzes („das babylonische Reich“, êahr i asürik, 
wird erwáhnt) ais auch der Spruch selbst hat lokales, d. h. mesopotamisches, 
Kolorit. Es ist naheliegend, diesen Spruch in Verbindung mit Matth. 7, 6 
(findet sichnicht inden übrigen synoptisehen Evangelien) zu setzen („.. .eure 
Perlen sollt ihr nicht vor die Sãue werfen . . Durch das Possessivprono- 
men vp&v „eure“ wird ein bekannter, allgemeiner Spruch in einen be- 
sfcimmten Kontext, eine bestimmte Situation gestellt. Nach Rudolf Bult- 
mann ist dieser Spruch gerade ein volkstümliches Weisheitswort, das spàter 
Jesus zugeschrieben worden ist. 21 In beiden Fâllen, im iranischen Text wie 
im Evangelium, ist der Gebrauch des Spruches derselbe: Man soll etwas 
Schõnes und Gutes, etwas Kostbares nicht demjenigen geben, der dessen 
nicht würdig ist oder der nicht imstande ist, es zu verstehen und in der 
rechten Weise zu schàtzen. Aber sowohl text- ais auch traditionsgeschicht- 
lich ist die iranische Version von nicht geringer Bedeutung, obgleich die 
Prioritãtsfrage schwer zu lõsen ist. Es gibt zwei Mõglichkeiten: Der iranische 
Text kann vom Evangelientext unmittelbar beeinfluBt sein. In diesem Fali 
ist er ein Vetus $t/ra-Zeugnis, da auch Curetonianus (Sinaiticus hat diesen 
Text nicht) „eure“ auslàBt, im Gegensafcz sowohl zur Peshitta ( margãnyãtd- 
kün) ais auch zu Tatian. 22 Aber auch bei der anderen Mõglichkeit, daB beide 
Texte unabhángig voneinander dieselbe Quelle benutzten oder daB — wie 
der schwedische Religionshistoriker Geo Widengren meint — Matth. 7, 6 ein 
Echo des iranischen Spruches ist, werden wir auf syrisch-mesopotamische 
Tradition zurückgeführt, 23 eine Annahme, die vielleicht noch durch zwei Tat- 
sachen gestützt wird, 1. daB dieser Spruch von den Mandàern im Rechten 
Ginzã 217 in der ÀuBerung „Die Worte des Weisen an den Toren sind wie 

20 Siehe Jes P. Asmussen, Ein iranisches Wort, ein iranischer Spruch und eine 
iranische Mãrchenformel ais Grundlage historischer Folgerungen, in: Temenos 
[Helsinki] 3 [1968], llf.; Otakar Klíma, Zum palmyrenischen Zolltarif, in: Studia 
Semitica Ioanni BakoS Dicata, Bratislava 1965, 149 und Jehangir C. Tavadia, 
Die mittelpersische Sprache und Literatur der Zarathustrier, Leipzig 1956, 133. 

21 Asmussen ebd. 12. Der Text ohne v/iãv wird von mehreren Textzeugen gegeben, 
z. B. Evang. sec. Basilidem (Epiphanius, Panarion haer. 24,5,2), s. Synopsis 
Quattuor Evangeliorum, ed. Kurt Aiand, Stuttgart 1964, 93 und Novum Testa- 
mentum Graece, ed. Alexander Souter, Oxford 1910. 

22 Smith Lewis, London 1910, 15; Pusey-Gwilliam 48; Preuschen-Pott 93. 

23 Vgl. Asmussen op. cit. 12. 
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Perlen für eine Sau“ 24 verwendet wird, und 2. daB das Thomas-Evangelium 
93 b 25 , wie die bohairischeÜbersetzung, „Werft nicht die Perlen (fxaoyaghr^) 
vor die Sáue“ hat, der Vetus Syra entsprechend, denn, wie Võobus in seiner 
Untersuchung der Vetus Syra-Yertieter sagt, “we must take into eonside- 
ration that the Bohairie Domain was also not hermetically closed to the 
well-nigh omnipotent variations of the Old Syriac versions.” 26 Das hat be- 
stimmte Konsequenzen. Es ist eine von vielen Forschern vertretene Ansicht, 
daB das Matthãus-Evangelium in Syrien entstand, ohne daB man jedoch den 
definitiven Beweis führen kbnnte. Er wird zwar auch nicht von dem irani- 
schen Zeugnis erbracht, aber — so kann man sagen — ein biBchen weiter- 
geführfc. AnlaB dazu, im syrisch-mesopotamischen Raum zu suchen — und 
das ist ein wiehtiges, ja entscheidendes Glied in den Überlegungen —, gibt 
nãmlich vor aliem die überraschende Tatsaehe, daB die nâchstliegende 
Quelle des Evangelientextes, die rabbinische Literatur, keine genaue Paral- 
lele hat. Sprüehe und Redensarten, die denselben Sinn enfchalten, finden sich 
selbstverstàndlich auch in dieser umfassenden Literatur. Er ist ja allgemein- 
menschlich und gemeingültig, daB er nicht einem Volke oder einer Kultur 
vorbehalten sein kann. An einer Stelle (Schab. 127 a ) lesen wir z. B., daB 
man heilige Dinge nicht an einen Ort der Unreinheit mitnehmen darf, und 
Rabbi Schim‘on ben Jochai sagt ( Midrasch Hohes Lied ) 27 : „Wie ein Schatz 
nicht jedermann offenbarfc wird, so verhált es sich auch mit den Worten der 
Tora — sie sind ais Schatz nur den Geeigneten, Tüchtigen, Frommen zu 
offenbaren.“ Und ferner Rabbi Jehuda: „Wer Hebe einem unwissenden 
Priester gibt, ist wie einer, der sie einem Lõwen vorwirft“ (Sanh. 90 b ). 28 
Ebenso werden hàufig in derselben Literatur „Perle“ und „Schwein“ für 
sich, nie zusammen, metaphorisch für etwas Schõnes und Gutes und etwas 
HãBliches, Unwürdiges und Feindliches (besonders Rom oder die nicht- 
israelitische Welt) gebraucht. „Eine schone Perle“ ( margelíth) nennt z. B. 
Rabbi Jehoshua' die Erklàrung einer Torastelle (Chagiga 3 a ) 29 , und im 
Qiddushin (49 b ) wird gefragt: „Warum wird es (Rom) mit dem Schwein 
verglichen?“ 30 Solche Beispiele, die leicht vermehrt werden kõnnten, schei- 
nen ein argumentum ex silentio für die Prágnanz unseres Spruches zu sein 
und für seine Beweiskraft zu sprechen. 

Ein eigenartiges, aber gar nicht unwesentliches Quellenmaterial zur neu- 
testamentlichen Textgeschichte von nichtchristlicher Seite finden wir end- 


24 Mark Lidzbarski, Ginzã, Der Schatz oder Das groBe Buch der Mandãer, Gõttingen- 
Leipzig 1925, 218 (Quellen der Religionsgeschichte 13); Sven S. Hartman, Man- 
daeismen, in: Illustreret Religionshistorie 3, ed. Jes Peter Asmussen og Jergen 
Lsessce, Kopenhagen 1968, 275. 

25 Robert Haardt, Die Gnosis, Salzburg 1967, 200. 

Arthur Võobus, Investigations into the Text of the New Testament TJsed by 
Rabbula of Edessa, Pinneberg 1947, 26 (Contributions of Baltic University 59). 

27 Hermann L. Strack-Paul Billerbeck, Kommentar zum Neuen Testament aus 
Talmud und Midrasch 1, München 1922, 450. 

28 Ebd. 29 Ebd. 447. 30 Ebd. 449. 
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lieh bei den Maniehàern, in den in Chinesisch-Turkestan gefundenen irani- 
schen Manichaiea. Es ist an und für sich nicht merkwürdig, wenn man die 
ganz entseheidende Bedeutung bedenkt, die Jesus von Mani beigelegt 
wurde, der sich nicht umsonst ais frêstag ‘ig Yisõ „ Apostei Jesu“ bezeichnete. 
Und es war nicht nur der transzendente, sondem in fast ebenso hohem 
Grade auch der historische Jesus. Nicht einmal die interpretatio manichaiea, 
in der Jesus dargestellt wird, konnte dies ândern! Der historische Jesus, sein 
Leben wie sein Tod, war Manis Vorbild. Bei der Passionsgeschichte be- 
kommb dies Bedeutung für die neutestamentliche Überlieferung, da die 
Manicháer ais Jesu Todestag den 14. Nisan (M 104: pad mihr mãh pad saxt 
cafãrdas ) 31 gesetzt haben und somit der johanneischen Tradition ais der 
ihrer Meinung nach richtigen gefolgt sind! 

Es ist noch nicht mõglich, sich einen ganz prázisen Eindruck davon zu 
verschaffen, in welchem Umfange die Maniehaer das Neue Testament kannten 
und benutzten, da wir erstens nur einen geringen Teil der Literatur des 
zentralasiatischen Manichâismus besitzen, und da zweitens mehrere Texte 
mit Zitaten aus den Evangelien noch nicht publiziert worden sind. 32 Aber 
etwas kann doch gesagt werden. In diesem Zusammenhang sind Manis 
eigenen Werke natürlich von primârer Bedeutung, geben sie doch ein Bild der 
Textüberlieferung des 3. Jahrhunderts. Am wichtigsten unter diesen ist 
ohne Zweifel das Sãhbuhragãn (Sãhpuhr-Buch), das dem Sassaniden Sãh- 
puhr I. gewidmet und ais einziges von Manis Werken mittelpersisch geschrie- 
ben ist. Hierin wird die grofJe Gerichtsperikope aus Matth. 25, 31 ff. nach- 
erzàhlt. Der Text, wie wir ihn kennen, 33 ist zwar fragmentarisch, aber er 
enthãlt interessante Einzelheiten, besonders in der Wiedergabe von Vers 
40ff. Diese Verse stehen in Manis Version nach einem dreisten, aber ganz 
unpolemischen Einschub, der Jesu volle Gòttlichkeit hervorheben soll. Es 
heiBt da: „Dann werden die Freunde der Frommen tiefe ( zufr , zwpr) Ehr- 
erbietung zeigen und ihm sagen: ; Iíerr, Gott bist du und unsterblich, und 
Begierde und Sinnliehkeit bekommen keine Macht über dich. Du bist nicht 
hungrig und durstig, und Schmerz und Leiden kommen nicht über dich. 
Wann war es, daB wir dir diesen Dienst leisteten?' “ Aber nun tritt ein 
textkritisches Problem in den Versen nach dieser Interpolation auf! Die 
Verse 40ff. werden so wiedergegeben: „. ..und Xradêèahr (d. h. ; dessen 
Reich [HerrschaftJ die Weisheit ist‘, Jesu manicháischer } Kõnigstitel‘, einer 
der vielen Beinamen) antwortet ihnen so : ,Was ihr getan habt . . ., das habt 

31 Siehe W. Henning, Ein manicháisches Bet- und Beichtbuch, APAW 1936, 
Berlin 1937, 115 ( sxt ; vgl. F. C. Andreas-W. Henning, Mitteliranisehe Manichaiea 
aus Chinesisch-Turkestan III, SPAW 1934, 882) und O. Klíma, Ein Beitrag zur 
Chronologie von Manis Leben, in: ArOr 34 [1966], 212. 

32 Siehe aber jetzt Werner Sundermanns bahnbrechende Arbeit: Christliche Evan- 
gelientexte in der Überlieferung der iranisch-manichãischen Literatur, in: MIO 
14 [1968], 386ff. 

33 Vgl. Jes Peter Asmussen, Manikseiske Jesus-tekster fra kinesisk Turkestan, in: 
Dansk Teologisk Tidsskrift 1958, 138 ff., wo die wichtigste Literatur angeführt ist. 
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ihr . . . mir getan . . . ‘Dann sagt er zu den Sündern, die auf seiner linken 
Seite stehen: ,Ihr Siinder . . denn ich war hungrig und durstig, und ihr 
gabt mir nicht irgendwelche Nahrung, ich war nackt, und ihr bekleidetet 
mich nicht, ich war krank, und ihr machtet mich nicht gesund. Im Gefàngnis 
und fremd ( uzdêh ) war ich, und ihr nahmt mich in euer Haus nicht auf.‘“ 
Das ist eine im groBen und ganzen zuverlàssige Wiedergabe des Matthâus- 
Textes, wie er auf Griechisch, in der Peshitta und im arabischen Diates¬ 
saron 3 '* vorliegt. In allen drei Fàlien haben wir „der Kõnig" (ó fíaaikevç — 
Xradêsahr = malkã) in Vers 40, und „ich war fremd, und ihr nahmt euch 
nicht meiner an“ (£évoç rjfiyv xal ov avvTjyáyeré ye — uzdêh hüd hêm u-tãn 
pad qadag nê padirift hêm 35 = ’ksny’ hwyt wl’ knstwnny) in Vers 
43. Beides wird aber im Sinaiticus (der zweite Vetus $yra-Vertreter, 
Curetonianus, geht nur bis Matth. 23,25) und im persischen Diatessaron 
IV, 2 36 ausgelassen. Eine evidente Peshitta- Lesart aus dem 3. Jahrhundert, 
oder mit anderen Worten: Auch die Peshitta, wenn sie auch kein Vetus 
Syra- Text ist, ist ein Vetus Syra- Zeugnis, und die „rcinen“ Vetus Syra- 
Texte, Sinaiticus und Curetonianus, haben in der Form, in der wir sie kennen, 
nicht allein die altsyrische Tradition vertreten. Auf anderenWegen kam 
Võbbus zu demselben Ergebnis, und abschlieBend stellt er von der Peshitta 
fest: „Die Peshitta war eines der zahlreichen Vetus Syra-Manuskripte, deren 
Text nach der im Patriarchat Antiochia geltenden griechischen Version 
redigiert und ihr angepaBt wurde. Das Resultat dieser Revision war, daB 
Digressionen eliminiert, Additionen entfernt, Auslassungen hineingefügt und 
Sonderbarkeiten retouchiert wurden. Wir sehen hier denselben ProzeB 
wie denjenigen, der von dem Bethlehem-Mõnch mit einem Vetus Latina- 
Text ins Werk gesetzt wurde, der in dieser Weise zur Vulgata wurde." 37 

Die Vorliebe der Manichãer für Jesu Passionsgeschichte lieB sie soviel 
wie mõglich relevante Texte in ihre Literatur einbeziehen. Ein bezeieh- 
nendes Beispiel ist der parthische Text M 18 38 , eine der sog. Kreuzigungs- 
hymnen ( dãrõbadagiftig hãsãhãn), der entweder direkt von dem apo- 
kryphen Petrus-Evangelium abhángig ist oder auch eine mit diesem 
gemeinsame Quelle, nach Curt Peters’ Vermutung das Hebrãer-Evangelium, 
hat. 39 Im manichâischen Fragment, das mit seiner Wiedergabe bestimmter 
griechischer Lehnwõrter und der Eigennamen deutlich auf eine syrische 
Vorlage hinweist, heiBt es: „ . . . (in) Wahrheit ist er der Sohn Gottes, 
und Pilatus antwortete: ,Siehe, ich bin ohne Teil an dem Blut dieses Gottes- 

34 Preuschen-Pott 202. 

35 F. W. K. Müller, Handschriften-Reste in Estrangelo-Schrift aus Turfan, Chine- 
sisch-Turkistan II, Anhang zu den APAW 1904, Berlin 1904, 14. 

36 Ed. G. Messina, Rom 1951, 286-287. 

37 Arthur Võòbus, Researches on the Circulation of the Peshitta in the Middle of the 
Fifth Century, Pinneberg 1948, 68 (Contributions of Baltic University 64). 

38 F. W. K. Müller, Berlin 1904, 34; Mamkseiske Jesus-tekster 137. 

39 Curt Peters, Nachhall ausserkanonischer Evangelien-Überlieferung in Tatians 
Diatessaron, in: AO 16 [1938], 274ff. 
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sohnes (bagpuhry “ (im Petrus-Evangelium: „âÁrjêã>ç vlòç f,v &eov.“ ânoxoi&eiç 
ô IJeíÀãToç ítprj- ,,’Eyòj xa&aQEvto rov aifiaroç rov viov rov #eoí5.“ 40 Tamerlan, der 
lahme Timur, Tlmür-i lang, reduzierte bei seinen Verheerungen am Ende des 
14. Jahrhunderts das iranische Christentum zu unbedetitenden, kleinen En- 
klaven in isolierten Gebieten. Eine einst einfluBreiche Religionsgemeinschaft 
mit vielen Gláubigen wurde zu einem kümmerliehen Dasein verurteilt, das 
niehtgerade den idealenHintergrundzuliterarischer Aktivitàtbildete. Nichts- 
destoweniger wurde etwas hinterlassen, sowohl im iranischen Mutterland ais 
aueh auf den nestorianischen und maniehàischen Missionsfeldern in Zentral- 
asien, wo deutsehe Expeditionen Anfang dieses Jahrhunderts auf eine Reihe 
sogdischer Bibelfragmente stieBen. Sowohl die Harmonietradition ais auch 
die geteilte Texttradition sind vertreten, jede für sich ais ein Teil einer 
Traditionskette, die von einer syrischen Grundlage ausgeht. 

Das persische (d. h. klassisch-neupersische) Diatessaron , das wir heute 
kennen, wurde schon 1742 von Assemani beschrieben, 41 aber erst 1951 
von dem Jesuiten Giuseppe Messina herausgegeben. 42 Das Manuskript 
wurde im Jahre 1547 von einem jacobitischen Priester, Ibrahím ben Scham- 
mas ‘Abdullãh, in der Stadt Hisn Kaif am Tigris nach einem anderen, uns 
unbekannten persischen Text kopiert, der eine von einem jacobitischen 
Laien namens Iwãnnis Tzzu’d-Din untemommene Übersetzung eines 
syrischen Textes war. Es ist nicht die Rede von einem persischen Tatian, 
wenn auch der Text mehrere Lesarten hat, die ohne Zweifel von der Tatian- 
Tradition beeinfluBt sind. Aber abgesehen hiervon sind die Abweichungen 
zu zahlreich und zu bedeutend, ais daB man billigerweise den Tatian 
selbst ins Bild einbeziehen kann. Es ist ein in vieler Weise bemerkenswcrter 
Text, der noch bei weitem nicht die Aufmerksamkeit genossen hat, die er 
verdient. Ein gründliches Studium dieses Textes wird — das ist kaum 
übertrieben — zu überraschenden und fruchtbaren Ergebnissen führen. 
Eines der Charakteristika des Textes ist seine nachweisbare Kenntnis des 
Protevangeliums Jacobi, z. B. seine Wiedergabe von Luc. 1,44, wo die 
Worte der Elisabeth „Siehe, da ich die Stimme deines Grufies hõrte, hüpfte 
mit Freuden das Kind in meinem Leibe“ den Zusatz „und betete das Kind 
an, das in deinem Leibe ist“ bekommen (I, 3, ed. Messina 13: va-sujüd kard 
az barã-ji ãn baèce, ke dar sikam-i tü-st), der sich in den syrischen und áthio- 
pischen Versionen des Protevangeliums findet. 43 Ein anderes, schwieriges 

40 Erieh Klostermann, Apocrypha I, Reste des Petrusevangeliums, der Petrus- 
apokalypse und des Kerygma Petri, Berlin 1933, S. 7 Z. 8—9 (Kleine Texte für Vor- 
lesungen und Übungen 3). 

41 Vgl. Bruce M. Metzger, Tatian’s Diatessaron and a Persian Harmony of the Gos- 
pels, in: Chapters on the History of New Testament Criticism, Leiden 1963, 103ff. 

42 Siehe Anmerkung 14. An sich wichtig ist auch Messinas erste Beschreibung des 
Manuskripts, mit Textproben, aus dem Jahre 1943: Notizia su un Diatessaron 
persiano tradotto dal siriaco, in: Biblica et Orientalia [Rom] 10 [1943], 

43 Über apokryphe und tendenziõse Lesarten im persischen Diatessaron s. G. Messina, 
Lezioni apocrife nel Diatessaron persiano, in: Biblica [Rom] 30 [1949], 10ff. und 
ders., Parallelismi semitismi lezioni tendenziõse nelParmonia persiana, ebd. 356 ff. 
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Forsehungsproblem ist die Verwandtsehaft des persisehen Textes mit der 
von Brian Walton in der Londoner Polyglotte benutzten Version, aber 
dieses Verhaltnis ist noeh nieht ernsthaft untersucht worden. Der Text 
ist ein evidentes Vetus $í/ra-Zeugnis. Ein ganz besonderes Problem knüpft 
sich an dieLesart inMatth. 1,19, wo im grieehisehen Satz ’I(oay<p ôè ô àvi,Q 
avrfjç, ôíxaioç &v „aber Joseph, ihr Mann, war reehtschaffen“ die Worte 
„ihr Mann 4 ' ausgelassen werden, und man erfâhrt nur, daB Joseph „ein 
frommer und rechtschaffener Mensch“ war ( mardi-ji taqi wa pãk [rein, 
heilig], I. 4, ed. Messina 16). Auch der Curetonianus lãBt „ihr Mann“ ( ba'lãh) 
aus und liest „Joseph, da er ein rechtschaffener (Icinã) Mann war“. Es ist 
viel Aufhebens um diese Passage gemacht worden, und es kann natürlich 
nieht ausgeschlossen werden, daB es wirklich eine ursprüngliche, von Tatian 
beeinfluBte Lesart ist, da seine Neigung zur Askese und sein Widerwille 
gegen die Ehe bekannt sind. Andererseits darf man diese besondere Wort- 
wahl nieht überschátzen, wenn auch die Auslassung des Curetonianus von 
„deinVater“ (aòüJc) in Luc. 2,48 „Siehedein Vater und ich habendich . . . ge- 
sueht“ Bedenken erweckenkõnnte. Aber der Sinaiticus geht in beiden Fâllen 
und das persische Diatessaron im letzten Fali ( pidar-at I, 13, ed. Messina 30) 
mit dem überlieferten Text zusammen. Ebenfalls hat der Sinaiticus (allein) 
die der Hàresie beschuldigte 44 Lesart (in Matth. 1,16) „Joseph . . . zeugte 
(awled) Jesus, der Messias genannt wird“. Man kõnnte vielleicht so weit gehen 
zu sagen, daB bestimmte Vetus Syra-Lemrten asketische Interpolationen 
reflektieren. Das würde den Nachweis von Voobus erkláren, daB die Vetus 
Syra der verbreitetste und bevorzugteste Text in Mõnchskreisen gewesen 
ist und daB es namentlich diesen zu verdanken ist, daB die Tradition iiber- 
haupt am Leben erhalten ist, haben sie doch „für die Dauer und Verbrei- 
tung der altsyrischen Evangelientraditionen einen guten Dienst geleistet. 
Und diese Plàtze des Eifers in Vervielfãltigung der Handschriften müssen 
den Büchermarkt stets mit neuen Handschriftenkopien versorgt haben.“ 45 

Einige Beispiele mõgen den Vetus íSyra-Charakter des persisehen Dia- 
tessarons verdeutlichen : 

Matth. 2,9: Cum audivissent (hoc ) a rege, oi ôè àxovaavreç rov fiaatÁêojç, 
den Worten men malkã der Peshitta entsprechend. Der persische Text liest 
„als sie das Wort des Kõnigs hõrten“ (I, 7, ed. Messina 24: èun suxun-i 
malik rã éanidand) und sehlieflt sich also dem Sinaiticus (kd qblw pwqdn’ 
dmlk’) und dem Curetonianus (pwqdn’ mn mík’) an. 

Matth. 4,6: èni yeinwv „auf den Hànden“, im Zitat aus Psalm 91,12, 
der Septuaginta, der Peshitta (zu Matth.) und dem masoretischen Text ent¬ 
sprechend (D’B? _l ?ff). Das persische Diatessaron und die beiden alten 
Vetus Syra- Texte haben dagegen „Armen“ ( raèhã, I, 19 ed. Messina 40, 

44 Smith Lewis, London 1896, XX f. 

45 Arihur Yoõbus, Neue Ergebnisse in der Erforschung der Geschichte der Evan- 

gelientexte im Syrischen, Pinneberg 1948, 13 (Contributions of Baltic University 

65). Siehe auch ders-, A Criticai Apparatus for the Vetus Syra, in: JBL 70[1951], 124. 
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ddrffã)^ wie der syrische Psalter und auch zwei PesMíu-Manuskripte 
des Matthãus-Textes (aus dem 6. Jahrhundert) — noch ein Beispiel von 
Vetus Syra-Y&vmnten in der Peshitta. 

Matth. 5,27: Statt „Ihr habt gehõrt, daB gesagt ist“ hat der persische 
Text „die Alten haben gesagt-“ und drückt sich somit wie der Curetonianus aus. 

Viele andere Textstellen kõnnten noch angeführt werden (z. B. Matth. 
5,28; 6,19; 12,12; Luc. 1,13; 7,11; 11,7; Joh. 1,18; 1,46), in denen der per¬ 
sische Text den beiden oder einer der beiden altsyrischen Versionen gegen 
die Peshitta folgt. Kleine Variationen zwar, aber ausreichend deutlich, um 
die textgeschichtliche Einordnung des persisehen Diatessarons festzustellen. 

Die christlichen Missionare in Zentralasien sahen die Notwendigkeit ein, 
daB die Heilige Schrift ins Sogdisehe, die Iingua franca der Handelswege, 
übersetzt werden müsse, aber sie verzichteten deswegen nicht auf ihre 
syrische Tradition. Sie wollten zwar eine christlich-sogdische Sprache 
schaffen, aber um der Genauigkeit willen führten sie eine groBe Anzahl 
syrischer Termini technici ein 47 und — was von groBer Bedeutung für diese 
meine anspruchsloseUntersuchung ist — behielten in mehreren Fâllen den 
syrischen Text zusammen mit der sogdischen Übersetzung bei. Das Material 
ist naturgemâB begrenzten Umfanges, aber jedoch so groB, daB es deut- 
liche Hinweise geben kann. Zur Verfügung, d. h. publiziert, 48 haben wir 
vorlãufig folgende sogdisehe neutestamentliche Texte: 


Matth. 5,30-33, 38-41 

10.14- 19, 21-33 

13.17- 19, 24-25 
16,24-17,7 

20.17- 19 
21,28-43 
25,31-45 

Luc. 1,1—4 (bilingual, syrisch- 
sogdisch), 63—80 
6,12-17 
9,13 ff. 

10,34-42 

12,24, (31), 35-39, 42-44 

13,3-4 

16,2-15 

19.15- 27 

24,19-22, 27-34, 36-47 


Joh. 1,19-35 

5,25-31, 33-40 
9,9-16, 30-38 

10 (nur ein Hinweis [syrisch- 
sogdisch]: „Und so sprach 
[der Herr] Jesus zu den Scha- 
ren der Juden . . .“) 

15.18- 20 
16,20-33 
17,24-26 

20.19- 25 
21,1, 5-7 

l.Kor. 5,7 (bilingual) 

11,23—25 (24 bilingual) und 
Gal. 3,25—4,6 (bilingual). 


46 Siehe Burhan-i qãti', ed. M. MoTn, Vol. II, Tehrãn 1331, 950f. 

47 Beispiele bei Olaf Hansen, Über die verschiedenen Quellen der christlichen Lite- 
ratur der Sogder, in: AO 30, 95ff. Çpsqwp’ etc.) und E. Benveniste, Le vocabulaire 
chrétien dans les langues d’Asie Centrale, in: L’Oriente cristiano nella storia delia 
civiltà, Aceademia Nazionaie dei Lineei Anno CCCLXI - Rom 196 4, 85 ff. 

48 F. W. K. Müller, Neutestamentliche Bruchstücke in soghdischer Sprache, SPAW 
1907, 260—270 und ders., Soghdische Texte I, APAW 1912. 
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Aus einer gründlichen Untersuchung 49 dieser Texte und ihres Verhàlt- 
nisses zur syrischen Vorlage geht mit aller Deutlichkeit hervor, daB sie 
ohne grõBere Abweiehungen mit dem Peshitta- Text, den wir kennen, über- 
einstimmen. Entscheidend in diesem Zusammenhang sind natürlich vor 
aliem die bilingualen Texte und die Steílen, wo die Peshitta klar gegen 
sowohl den Sinaiticus ais auch den Curetonianus geht. Aber wenn auch die 
fundamentale Eigenart dieser Fragmente sie deutlich in eine siehere Pe- 
sTáiíía-Tradition bringt, gehen sie doch dann und wannentwederihreeigenen 
Wege — in Kleinigkeiten zwar — oder folgen den uns bekannten Vetus 
Syra- Texten: leh habe sehon Matth. 10,29 erwahnt und füge Matth. 17,1 
hinzu, wo der sogdische Text T. II. B. 17 (Müller 15-16) dem Ausdruck 
„einen hohen Berg“ ein „sehr“ (syr) hinzufügt, wie D (Bezae Cantabri- 
giensis) und Eusebius. 50 Aber diese und áhnliche Beispiele zeigen ja nur 
noeh einmal, daB die Vetus Syra nieht eine homogene GrõBe ist, sondem 
im Gegenteil eine Iebenskràftige, mehrseitige, variable und freie Tradition. 

Es scheint mir, daB das iranische Material in aliem die Ergebnisse be- 
státigt, die Võõbus durch seine sehr umfassenden Studien 51 erreicht hat 
und die endgültig feststellen, daB der axiomatische Wert, den man bisher 
ohne genaueres Nachforschen Burkitts Thesen beigelegt hat, nieht lànger 
aufreehterhalten werden kann. Es war Burkitts kategorische ÃuBerung 
“From the time of Rabbula the Syriae Vulgata holds a position of absolute 
supremacy. Before Rabbula, no trace of the Peshitta; after Rabbula, hardly 
a trace of any other text” (in: Evangelion da-Mepharreshe II, Cambridge 
1904, 161), die Võõbus zu der gründlichen Nachprüfung des Materials 
veranlaBte, deren Ergebnisse in einer imposanten Reihe von Abhandlungen 
und Büchern niedergelegt wurden. Võõbus hat dadurch feststellen kõnnen, 
daB die Peshitta gar nieht eine von Rabbula angefertigte Übersetzung ist, 
sondem nur eine Revision einer Vetus Syra-V orlage, die keinesfalls mit einem 
Schlag die altsyrischen Versionen verdrángte, sondem im Gegenteil bis 
weit ins Mittelalter hinein in wesentliehen Punkten von diesen beeinfluBt 
wurde. Nieht nur Rabbula selbst benutzte einen Vetus Syra- Text zur Wieder- 

49 Peters, in: Oriens Christianus 33 [1936] (s. Anm. 13). 

50 Über Vetus <5>yra-Lesarten bei Euseb s. z. B. F. Crawford Burkitt, S. Ephraim’s 
Quotations from the Gospel, in: Texts and Studies VII, 2, ed. by J. Armitage 
Robinson, Cambridge 1901, 28ff. 

51 Vgl. die in den Anmerkungen erwáhnten Arbeiten und: Die Evangelienzitate in 
der Einleitung der persischen Màrtyreraktcn, in: Biblica [Rom] 33 [1952], 222 bis 
234; La vie d’Alexandre en grec — un témoin d’une biographie inconnue de Rab¬ 
bula écrite en syriaque, Pinneberg 1948 (Contributions of Baltic University 62); 
Neuentdecktes Textmaterial zur Vetus Syra, in: Theologische Zeitschrift [Basel] 7 
[1951], 30 ff. ; Studies in the History of the Gospel Text in Syriae, in: CSCO 
Subsidia [Lõwen] 3 [1951]; Neue Angaben über die textgeschichtlichen Zustãnde 
in Edessa in den Jahren ca. 326-340, Stoekholm 1951; Neue Materialien zur Ge- 
schichte der Vetus Syra in den Evangehenhandschriften, Stoekholm 1953; Zur 
Gesehiehte des altgeorgischen Evangelientextes, Stoekholm 1953; Early Versions 
of the New Testament, Stoekholm 1954, und mehrere dort angeführte Arbeiten. 
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gabe neutestamentlicher Passagen in seiner Übersetzung von Cyrils IJegi 
rfjç ôoôfjQ níarewç (Migne, Patrologia graeca LXXVI, eol. ll3Bff.; die 
syrische Übersetzung bei P. Bedjan, Acta martyrum et sanctorum 5, 
Paris 1895, 628ff.), sondem auch ein groBer Teil der syrisehen Übersetzungs- 
literatur aus dem 4. Jahrhundert und bis nach der Jahrtausendwende 
(z. B. der von dem Mõnch Johannan bar Zõ f bí aus dem Bêth Qõqã-Kloster 
verfaBte metrische Text aus dem Anfang des 13, Jahrhunderts [Brit. Mus. 
MS 9363]) (Neue Ergebnisse 10) ist eindeutiges Vetus Syra-Zeugnis. Die 
iranischen Texte, obwohl bescheidenen Umfangs, bestâtigen in überzeu- 
gender Weise Võõbus’ Hauptthesen. Aueh sie müssen in zukünftige Unter- 
suchungen der Textgeschichte der syrisehen Bibel einbezogen werden. 
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Die Erzahlung von Sutasoma und Saudãsa 
in der buddhistischen Kunst* 


Die Erzahlung von einem Kõnigssohn, der auf den GenuB von Menschen- 
fleiseh versessen ist, wird sowohl im Mahãbhãrata und in den Purãnas 1 ais 
auch in der jainistischen Tradition 3 überliefert. Auch die Buddhisten haben 
diese Geschichte in ihr Erzâhlgut übernommen. Natürlich war es ihnen nicht 
mõglich, einen Menschenfresser zum Helden einer erbaulichen Legende, also 
zu einem Bodhisatva, zu machen. Ais Bodhisatva muBte vielmehrein zweiter 
Kõnigssohn in die Geschichte eingeführt werden, der ais Gegenspieler des 
Menschenfressers fungiert und diesen von seinem schãndlichen Tun abbringt. 
In dieser Form ist die Geschichte in der buddhistischen Literatur háufig 
belegt. Bisher sind folgende Versionen bekannt geworden 3 : 

J: Jãtaka, ed. V. Fausbõll, Vol. V Nr. 537: Mahãsutasomajãtaka 

(456—511); übers. J. Dutoit, Jãtakam 5. Band, 495—608; [Wa- 
tanabe Nr. 1, 253ff.]. 

JM: Jãtakamãlã des Ãryasüra, ed. H. Kern, Nr. 31: Sutasoma jãtaka 

(207—224); transi. J. S. Speyer, The Gãtakamãlã 291—314; 
[Watanabe Nr. 7, 263ff.]. 

BlcA: Bhadrakalpãvadãna Nr. 34: Saudãsoddharane Sutasomajãtaka; 

transi. S. d’01denburg, On the Buddhist Jãtakas, in: JRAS 1893, 
331—334; [Watanabe Nr. 8, 265ff.]. 

* Abbildungen am SchluC des Bandes. 

1 Eine vergleichende Analyse der literarischen Quellen dieser Erzahlung in der 
epischen, jainistischen und buddhistischen Literatur gibt K. Watanabe, The Story 
of Kalrnãsapãda and Its Evolution in Indian Literature, in: Journal of the Pali 
Text Society 1909, 236—310; vgl. auch H. Kern, Kalrnãsapãda en Sutasoma, in: 
Verspreide Geschriften 3 [1915], 123-151; J. de Jong, ThreeNotes on the Vasude- 
vahiiidi: II. Saudãsa, the Man-eater, in: Sarn jhãvyãkaranam, Studía Indologica 
Internationalia 1 [1954], 7-9; J. Ensink, Mitrasaha, Sudãsa’s Son with the Spotted 
Feet, in: Pratidãnam, Presented to F. B. J. Kuiper, Den Haag 1968, 573—584. 

2 Über die jainistischen Quellen handelt F. R. Hamm, Jaina-Versionen der Sodãsa- 
Sage, in: Beitràge zur indischen Philologie und Altertumskunde, Walther Schub- 
ring zum 70. Geburtstag dargebracht, Hamburg 1951, 66—73. 

3 Ausgelassen sind die Kurzfassungen, die die Erzahlung lediglich zusammenfassend 
referieren, ohne selbstãndig zur Textgeschiehte beizutragen, wie Cariyãpitaka, 
Rãstrapãlaparip rcchã , Jãtakastava u.a.m. Aufier Betracht bleiben kann auch die 
von H. Kern, Over de vermenging van Çivaisme en Buddhisme op Java, in: 
Verspreide Geschriften 4 [1916], 151-177 behandelte poetische Bearbeitung 
Puruçãdaáãntaka des javanischen Dichters Tantular. 
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Uig: Uigurica III, ed. F. W. K. Müller, ABAW, Phil.-hist. Kl. 1920, 

Nr. 7: Kalmãsapãda und Sutasoma (62—74); übers. ebenda. 

T 152: (Lieou tou tsi king), Taisho Tripitaka Vol. III, 152 

Nr. 41 [Nanjio 143]; trad. É. Chavannes, Cinq Cents Contes et 
Apologues T. I Nr. 41 (143—154); [Watanabe Nr. 11, 248ff.]. 

T 164: (Che tseu sou t’o so wang touan jou king), 

Taisho Tripitaka Vol. III, 164 [Nanjio 460]; [Watanabe Nr. 20, 
261 f.]. 

T194: ífíiiéiílJJÍlrftfêMíÜ (Seng k’ie lo tch’a so tsi king), Taisho 
Tripitaka Vol. IV, 194 [Nanjio 1352] Nr. 1 (S. 116) ; [Watanabe 
Nr. 13, 244f.]. 

T 202: Jf (Hien yu king), Taisho Tripitaka Vol. IV, 202 [Nanjio 
1322] Nr. 52 = tibetische Übersetzung: hjans-blun, Tibetan Tri¬ 
pitaka Vol. 40, 1008 Nr. 36: mi gdun ba sor hpren can gyi lehu 
ste sum cu drug pa (105—110); übers. I. J. Schmidt, Der Weise 
und der Thor 300—336 4 ; [Watanabe Nr. 18, 21, 266 ff.]. 

T 206: fSHiff (Kieou tsa p’i yu king), Taisho Tripitaka Vol. IV, 
206 [Nanjio 1359] Nr. 40; trad. Ê. Chavannes, Cinq Cents Contes 
et Apologues T. I Nr. 133 (405—406); [Watanabe Nr. 10, 243f.]. 

T 207: SStff 'fé® (Tsa p’i yu king), Taisho Tripitaka Vol. IV, 207 [Nanjio 
1368] Nr. 8; [Watanabe Nr. 12, 250f.]. 

T 212: [ijlllli (Tch’ou yao king), Taisho Tripitaka Vol. IV, 212 [Nanjio 
1321] Kommentar zu Uv. XXVIII, 41; [Watanabe 307]. 

T 215: (Jen wang pan jo po lo mi to king), Taisho 

Tripitaka Vol. VIII, 245 [Nanjio 965]; [Watanabe Nr. 16, 252f.]. 
T 216: il ílÍÊ: (Jen wang hou kouo pan jo po lo mi to 

king), Taisho Tripitaka Vol. VIII, 246 [Nanjio 965]; [Watanabe 
Nr. 16, 252f.]. 

T 1509: (Ta tche tou louen), Taisho Tripitaka Vol. XXV, 1509 

[Nanjio 1169] Kap. 4 (88—89); trad. É. Lamotte, Traité de la 
Grande Vertu de Sagesse de Nãgãrjuna Vol. I, 260—263; [Wa¬ 
tanabe Nr. 5, 245ff.]. 

Übereinstimmend berichten diese Versionen folgendes: Der Bodhi- 
satva war ein Kõnigssohn in Hastinãpura namens Sutasoma. Einst traf 
er auf einer Ausfahrt einen Brahmanen, dem er ein Honorar für die Mit- 
teilung weiser Sprüche versprach. Ehe er jedoch sein Versprechen erfüllen 
konnte, wurde er von einem menschenfressenden Ungeheuer, dem ehe- 
maligen Kõnig von Benares namens Kalmãsapãda (bzw. Saudãsa), gefangen- 
genommen. Wàhrend ihn der Menschenfresser nach seiner Behausung 
verschleppte, um ihn zu schlachten, weinte Sutasoma, weil ihn sein bevor- 


4 Vgl. J. Takakusu, Tales of the Wise Man and the Fool, in Tibetan and Chinese, in: 
Journal of the Royal Asiatie Soeiety 1901, 447—460. 
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stehender Tod dem Brahmanen gegenüber wortbrüehig werden lassen mufíte. 
Daraufhin lieB der Menschenfresser den Sutasoma frei auf sein Ehrenwort, 
nach der Entlohnung des Brahmanen zurückzukehren. Tatsáchlich begab sich 
Sutasoma nach der Erfüllung seines Versprechens freiwillig zu der Be- 
hausung des Menschenfressers, der von der Treue des Bodhisatva angesichts 
des ihn erwartenden sicheren Todes so tief beeindruckt wurde, daB er von 
seinem Vorháben Abstand nahm, sich von dem Bodhisatva belehren lieB 
und nach seiner Bekehrung gelobte, dem GenuB von Menschenfleisch zu 
entsagen. In den meisten Versionen 5 wird diese Bekehrungsgeschichte 
noch durch den Zusatz effektvoller gestaltet, daB der Bodhisatva durch 
seine Predigt nicht nur sich selbst, sondem darüber hinaus eine groBe Zahl 
von Gefangenen rettete, die der Menschenfresser opfern wollbe. 6 

Ein Teil der Versionen 7 làBt es mit dieser Bekehrungsgeschichte bewen- 
den; ein anderer Teil jedoch versucht in einer mehr oder weniger ausführ- 
lichen Vorgeschichte zu erkláren, warum Kõnig Saudãsa zu einem Men¬ 
schenfresser wurde. 8 Da die Erzâhler hinsichtlich dieser Vorgeschichte 
nicht durch eine hagiographische Tradition gebunden waren, zeigen sich 
hier grõBere Differenzen zwischen den einzelnen Versionen und teilweise 
auch Anklànge an nichtbuddhistische Überlieferungen. 

J (Prosa) führt, einem gewohnten Klischee folgend, die widernatürlichen 
Gelüste des Kõnigs von Benares nach Menschenfleisch auf die Lebensum- 
stànde in einer frtiheren Existenz zurück. Weil er in einem früheren Leben 
ein Menschenfleisch fressender Dâmon gewesen war, war der Kònig auch 
jetzt auf Fleischnahrung versessen. Eines Tages stahlen Hunde das Fleisch 
aus der kõniglichen Küche. Da ein Feiertag war, konnte der Koch kein 
anderes Fleisch beschaffen und kam daher auf den verhãngnisvollen Ge- 
danken, dem Kõnig das Fleisch eines gerade verstorbenen Menschen vor- 
zusetzen. Dieses Fleisch mundete dem Kõnig so gut, daB er den Koch ver- 
hõrte, um die Herkunft des Fleisches zu erfahren. Ais jener die Wahrheit 

5 Ausgelassen wird diese Episode von T194 und T206. 

6 Es fâllt den Erzáhlern offensichtlich schwer, eine logische Erklãrung für ein 
solches Kõnigsopfer zu finden. In JM verspricht der Menschenfresser den Dámo- 
nen ein Opfer von hundert Kõnigen, wenn sie ihn vor den ihn angreifenden Bürgern 
retten würden. In T202 erwãhlen die JDámonen den Menschenfresser nach seiner 
Flucht ais ihren Führer und erbitten sich ais Festmahlzeit tausend Kõnige. In 
T246 will Saudãsa tausend Kõnige zu seiner Krônung ais Kõnig von Benares 
opfern. In BkA trifft der von den Bürgern vertriebene Menschenfresser im Dschun- 
gel seine Mutter, die Lõwin, die ihm den Rat gibt, hundert Prinzen zu opfern. In 
T152 und T207 verspricht der Menschenfresser einer Baumgottheit hundert 
Kõnige, falis sie ihm helfen würde, sein verlorenes Reich wiederzugewinnen. In J 
schlicBlich wird der Menschenfresser auf einem seiner Raubzüge verwundet und 
verspricht der Baumgottheit, für seine Heilung 101 Kõnige zu opfern. 

7 T194, T206, T245, T246 , TI509. 

8 Eine Sonderstellung nimmt die Banfcãmíõra-Überlieferung ein (Watanabe 26811.), 
die auf die Bekehrungsgeschichte überhaupt verzichtet und statt dessen eme JM 
áhnliche Vorgeschichte ais Beispiel für die Verwerflichkeit des Flexschgenusses 
gibt. 
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gestand, befahl der Kõnig dem Koch, ihm nur noch Menschenfleisch zu 
servieren. Zuerst schlachtete der Koch zum Tode verurteilte Verbrecher; 
ais jedoch die Gefángnisse geleert und keine Gesetzesbrecher mehr zu 
finden waren, vergriff er sich an den Bürgern der Stadt, die er heimlich hin- 
mordete, um Fleisch aus ihren Kõrpern sehneiden zu kõnnen. Die Bürger 
erhoben gegen den ihnen unbekannten Morder Klage beim Kõnig. Dieser 
jedoch zeigte sich abweisend; er kõnne die Stadt nicht selbst bewachen. 
Die Bürger wandten sich deshalb an den Heerführer, welcher Wachen auf- 
stellen lieB, die den Koch bald darauf auf frischer Tat ertappten. Bei dem 
Verhõr sagte der Koch aus, der Kõnig selbst habe ihn zu den Mordtaten 
angestiftet; wáhrend der Gerichtsverhandlung vor dem Kõnig wurde dieser 
Tatbestand bestátigt. Nachdem der Heerführer vergebens versucht hatte, 
den Kõnig zu bewegen, sein schàndliches Tun aufzugeben, verbannte er 
ihn aus der Stadt. Der Kõnig zog mit dem Koch in einen Wald, wo der 
Koch für ihn weiterhin Menschen tõtete und zubereitete. Ais der Koch 
eines Tages kein Opfer auftreiben konnte, wurde er selbst vom Kõnig ge- 
tõtet und verzehrt. Von nun an hauste der Kõnig allein ais Menschenfresser 
in dem Wald, bis er schlieBlich in der schon geschilderten Weise von Prinz 
Sutasoma bekehrt wurde. 

J ist die einzige Quelle, die das Gelüst des Kõnigs nach Menschenfleisch 
aus dem Verhalten in einer früheren Existenz erklárt; alie anderen Ver- 
sionen jnennen eine nàherliegende Ursache. In JM wird folgendes berichtet: 
Einst geriet ein Kõnig namens Sudãsa wáhrend eines Jagdausfluges mit 
seinem Pferd in ein Walddickicht und hatte dort mit einer Lõwin 
Geschlechtsverkehr. Die Lõwin wurde schwanger und gebar einen Knaben, 
der von Waldláufern gefunden und zum Kõnigshof gebracht wurde. Da 
der Kõnig keinen anderen Sohn hatte, nahm er den Knaben an, gab ihm 
den Namen Saudãsa und bestimmte ihn zum Thronfolger. Nach Sudãsas 
Tod übernahm Prinz Saudãsa die Herrschaft. Auf Grund seiner mütter- 
lichen Erbanlage ais Sohn einer Lõwin war Saudãsa auf Fleischnahrung 
versessen und schlachtete seine Untertanen, nachdem er einmal Menschen¬ 
fleisch gekostet und ais àuBerst wohlschmeckend befunden hatte. Ais ihn die 
aufgebrachten Bürger tõten wollten, gelang es ihm, mit der Unterstützung 
von menschenfressenden Gespenstern zu entfliehen. In dieser Version wird 
nicht gesagt, bei welcher Gelegenheit der Kõnig zum ersten Mal Menschen¬ 
fleisch kostete; auch der Koch tritt nicht in Erseheinung. 

Ãhnlich wie in JM, jedoch ausführlicher, wird diese Vorgeschichte in 
BkA erzáhlt: Einstmals vergnügte sich Kõnig Sudãsa von Benares mit seinen 
Frauen im Park. Plõtzlich entführte ihn sein Pferd in den Dschungel, wo er 
die brünstige Lõwin traf und ihr aus Furcht zu Willen war. Die Lõwin 
wollte den Kõnig ais ihren Gatten bei sich behalten; er konnte ihr jedoch 
entfliehen und in seinen Palast zurückkehren. Die Lõwin gebar dem Kõnig 
einen Sohn, den sie bei sich behielt, bis er zwõlf Jahre alt geworden war. 
Dann übergab sie den Knaben einigen Kaufleuten, die ihn nach Benares 
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zum Kõnigshof brachten, wo er ais Kronprinz akzeptiert wurde. Zum 
Konig geworden, war der Sohn der Lowin auf Fleischnahrung versesaen; 
er ging selbst in den Wald, um Tiere und schliefilich auch Menschen zu 
sehlachten. Ais die Minister von seinen Untaten erfuhren, verbannten sie 
ihn aus der Stadt. 

T 202 beginnt die Erzahlung ebenfalls mit dem Waldabenteuer des 
Kõnigs von Benares. Wáhrend der Verfolgung eines Wildes gerãt der 
Konig in den Dschungel, wo er erschõpfb vom Pferd steigt. Eine brünstige 
Lowin nãhert sich ihm, und wie in BkA veranlaBt ihn allein die Furcht, 
auf die Wtinsche des Tieres einzugehen. Anders ais in JM und BkA bringt 
in dieser Version die Lowin das Kind, das sie dem Konig geboren hat, selbst 
zum Kõnigshof. Der Knabe wird am Hofe erzogen und übernimmt nach 
dem Tode seines Vaters die Kõnigsherrschaft. Weil der Koch eines Tages 
kein Fleisch vorrátig hat, bereitet er dem Konig eine Fleisehspeise aus der 
Leiche eines Kindes. Dem Konig schmeckt diese Speise so gut, daB er vom 
Koch die Herkunft des Fleisches erfragt und ihn dann beauffcragt, ihm nur 
noch derartiges Fleisch vorzusetzen. 9 Der Koch tõtet nun nachts heimlich 
Kinder, bis die Bürger Wachen aufstellen, die ihn auf frischer Tat ertappen 
und vor den Richtstuhl des Kõnigs führen. Hier muB der Konig zugeben, 
daB er selbst den Koch zu diesen Verbreehen angestiftet hat. Die Bürger 
beschlieBen, den Konig zu tõten, und greifen ihn an, wahrend er in einem 
Teich im Stadtwald badet. Durch einen Wahrheitsspruch gelingt es jedoch 
dem Konig, sich in einen Dámon zu verwandeln und durch die Luft zu ent- 
fliehen. — Mit dieser auch in das Tibetische übersetzten Version T 202 
stehen die erhaltenen Fragmente von Uig in engem Zusammenhang. Auch 
hier trifft der Konig von Benares im Wald mit der Lowin zusammen. Uig 
verzichtet freilich auf die Entschuldigung, der Konig habe sich nur aus 
Furcht mit der Lowin eingelassen, vielmehr erwacht durch das verliebte 
Gebaren der Lowin des Kõnigs eigene Liebeslust. Nach der Vereinigung 
verlàBt der Konig den Wald und kehrt in sein Reich zurück. Das náchste er- 
haltene Blatt schildert die Szene, in welcher der Koch in Verlegenheit 
ist, weil ihm das Fleisch für die kõnigliche Mahlzeit ausgegangen ist. Mit 
groBer Rührseligkeit wird sodann erzàhlt, wie der Koch seinen eigenen 
Sohn schlachtet und dessen Fleisch dem Konig serviert. Die Fortsetzung 
der Geschichte entspricht, soweit erkennbar, T 202. 

T 16á erzáhlt, den übrigen Versionen entspreehend, wie der Konig 
Sudãsa in der Einsamkeit eine Lowin trifft und mit ihr ein Kind zeugt. 
Ais spáter der Sohn der Lowin erfàhrt, wer sein Vater ist, begibt er sich 
selbst zum Kõnigshof; spáter folgt er seinem Vater auf den Thron. Eines 

® Natürlieh hat auch hier der Konig seine Leidenschaft für Menschenfleiseh von 
seiner Mutter geerbt; in der uns vorliegenden Form gibt der Text jedoch eine 
andere Begründung, bei der es sich offensichtlioh um einen Einschub handelt, der 
aus der nichtbuddhistisehen Tradition übernommen worden ist; vgl. Watanabe 
290ff. 

7 AoFII 
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Tages stiehlt ein Hund das Fleisch aus der kõnigliehen Küehe, und der 
Koeh bereitet aus Furcht vor Strafe ein Kind zu. Dem Kõnig schmeckt 
dieses Fleisch so gut, daB er dem Koch befiehlt, ihm in Zukunft nur noch 
Mensehenfleisch zu servieren. Ais die Bürger davon erfahren, beschliefien sie, 
den Kõnig zu tõten; diesem gelingt es jedoch, durch Anxufung eines Da- 
monen Flügel zu erhalten und durch die Luffc zu entfliehen. 

Wir sind in der glücklichen Lage, diesen bekannten Fassungen der Le¬ 
gende eine bisher unbekannte Sanskritversion an die Seite stellen zu 
kõnnen. In einer Klosterbibliothek in den sog. Ming-õi von Qizil in Ost- 
turkistan wurden von der dritten preuBischen Turfan-Expedition neben 
zahlreichen anderen Handschriftenresten Bruehstücke einer Palmblatt- 
Handschrift (Abb. 1) gefunden, die mehrere Erzàhlsammlungen enthielt. 10 
Auf Blatt 249 dieser Handschrift begann ein Werk, das in der Art der 
Jãtakamãlã in einem Gemisch aus Versen und Kunstprosa acht Jãtakas 
erzáhlt. Nach Ausweis der glücklicherweise erhaltenen chinesischen Über- 
setzung lebte der Dichter dieses Werkes namens Sanghasena in der ersten 
Hálfbe des 3. Jahrhunderts. An diese Dichtung, die auf der Vorderseite eines 
Blattes mit nicht erhaltener Blattzahl endete, sehlieBt sich die im folgenden 
wiedergegebene Bearbeitung der Sutasoma-Geschichte an. Ich gebe zuerst 
die Umschrift des Textes, 11 sodann eine Übersetzung, in der versucht wir d, 
die Textlücken soweit wie mõglich zu überbrücken. 


Blatt A—B 

[A Rl] xxxxxx samãptam. 12 

satvaparipãlan[ã]rtham 
prãnã - - * t-fsj-t.h 
[c]-[r]y-[v]. .u 

WW WW WW “ — v-/ v-/ ww — 13 

xxxxxxxxxxxxi4 [R2]ddharã§trah vipulabalakãyah prabhütasusamrddha- 

grãmanigamajanapadahsarvvairãbhigãmikair gu xxxxxxxxxxxxxxxxx 

10 TIII, MQR, Nr. 1069. Vgl. den Katalog Sanskrithandschriften aus den Turfan - 
funden Teil I, hrsg. von E. Waldschmidt, Verz. d. Orient. Hss. in Deutschland X. 
1, Wiesbaden 1965, Nr. 26 (S. 19—20); L. Sander, Palãographisches zu den Sans¬ 
krithandschriften der Berliner Turfansammlung, Verz. d. Orient. Hss. in Deutsch¬ 
land Suppl. 8, Wiesbaden 1968, S. 133. 

11 Die Palmblãtter haben eine Lánge von 21,5 cm und eine Hõhe von 3,7 cm; sie 
sind beidseitig in sechs Zeilen beschrieben. Ein 5,5 cm vom linken Blattrand ent- 
ferntes Schnürloch unterbricht die 3. und 4. Zeile. In der Umschrift bezeichnet X 
ein fehlendes Akçara; unsicher zu lesende Buchstaben stehen in eckigen, ergànzte 
Akçaras in runden Klammem. 

12 Virâma. Ende der JSíoAo-Dichtung des Sanghasena. « Metrum Udglti. 

14 Da die Zahl der zu der Einleitungsstrophe gehõrenden Ákçaras nicht durch da» 
Metrum festgelegt ist, ist auch die Zahl der am Beginn des Prosatextes fehlenden 
Akçaras nicht sicher zu bestimmen. 
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xxxx [R3] citatarugulm a vitãtam 15 anupra vi vesa tatrâávo vimtadarpah 
érãntah paryavasthitah so Vatlrya xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx [R4] 
x [cã]t>ukarmaprakãrena tãm rãjã ingitenâjhãya tatas tayã saha s&msargam 
cakãra tas[mã] xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx [R5] x [mujçminn ava- 
kãáe bãlakah kapilajatãvikacadiptaáirçakah 16 snigdhãmjanabimduvinyã- 
sacitrapãda xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx [R6] xx [nãm] jagãma 
drçtvã copasrptah 17 sâpi sinhl tathaiva cãtuka[rma]nã si$(t)ã rãjã dã- 

rakam gr(hltvã) xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx [B VI] xxxxxxxxxx [tvã] 

svargam upagatah ayam api yauvanastho ’py adhikam pituh sam(ã)[na] 
xxxxx svarãstrain ca jugopa| sa vidhivad rãjâ[bh]iramate smâ[n]e[ka]mã- 
[rya] 18 [V2] xxxxxxxxxx (kal)[mã]f?apãda iti prathitanãmã 19 sa yam yam 
prthivyãm áusrãva pauroga(vam) xxxxx [tam] tam ajuhãvaivam ãmiçe 
sinha iva prasaktah athâsya kadãcid apü[V3](rwa) xxxxxxxxx (sü)d[e]na 
pratigrhya pravesitah tac ca pramãdãd apahrtam éunã prat(i)buddhaé 
ca sütaá 20 cintayãm ãsâyam 21 ãmisasaktah priyam câsyâmiçam apahrtam 
[V4]xxxxxxxxxxxxxx .i x na na bhaksitapürwam etat 22 idam anyad api 
vetsyate ã bhavatu na hy anena mãnuçam bhakçitapürvvam ity 23 atha 
pracchannam eva nirgatyacirã 24 [V53 xxxxxxxxxxxxxxx pracchannam 
praveéya samcaskãra vidhivad gandhavarnasparéarasasampannam rãjfie 
dadãv 25 athâsvãdya rãjã vimrçtavãn 26 nedam mrgamãmsam tatah süto 
[V6](vãca) 27 

ww ww ww ww ww ww 

xv _ mãtram asti me rãjan 28 
éãkam api mamsasadrsam 29 
kuryãm buddhipracã[r]e[naj] 
tad idam mãrgam mãmsam 
yad eva bhuktam tvayã naravyãghra| 30 
tasyaifva] [Rl] xxxxxxxxxxxxxxx rãjovãca] 
ükyam 31 dharâdravatva(m) 
netrasalilam 32 kathinatãm [sãdh]ya| 

[na] [rajsanesu sakçyasi 
rasanasya viparyayam kartum 33 

15 Verschreibung für °vitatam. 16 Verschreibung für °áir$akah. 

17 Verschreibung für °srptã\. 18 Lesung unsicher. 

19 Verschreibung für ®nãmu |. 20 Verschreibung für suãaé. 

21 Korrekt ãsa | ayam. 22 Virãma. 23 Korrekt iti | atha. 

24 Verschreibung für nirgatyâcirã 0 . 

25 Korrekt dadau | athâ Q . 

26 Korrekt vimrçtavãn. 

27 Verschreibung für süão °. 

28 Virãma. Aryã-Hãlfte. 

29 Verschreibung für mãrnsa 0 . 

30 Metrum Udgiti. 

31 Unsicher. Lies uklitn ? 

32 Das Metrum fordert die Lesung netrã 0 . 

33 Virãma. Metrum Âryã. 

7* 
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athasütalj 34 [R2]xxxxxxxxxxxxxxx (ga)[dga]díbhütahtadtadãrebhe vaktum 
atha rãjnã khadga udyatah satyabruvati te sãntir ity 35 atha südah pãdayor 
nipatyovãca vaksyãmiti tato rahasi sa [R3] xxxxxxxxxxxxxxxx to ’smi na 
bhetavyam kim tu nânyad upasamhartavyam rte mãnuçamãmsãd iti | 
südo 'bravlt sarvvam bhavisyati kim tu samrakçyo ’smiti tathã x [R4] 
xxxxxxxxxxx rãjna upakalpayãm ãsa atha nãgarajanah sambhrãntah ko 
’yam vikãra iti rãjno uivedayãm ãsuh rãjovãea raksyatãm nagaram kim 
vã nagar(am) r[ãj](ã) [R5] xxxxxxxxxx (pau)rãh saéamkã nirgamya man- 
thayãm babhüvuh kimsvid etad yo ’sau rãjã na [ste] çe ’pi klisyamãne 
saéokaiva babhüva so ’yam pradhãnapuru[san]i x [R6] xxxxxxxxxx (vi)dhu- 
rena mukhena pürvvavyãkoéapadmasadrsena narãn niriksya| xxxxxx 

(bha)vitã nrpatih sa eva 

[áokodajdhiçv api n(i)da[na]m 36 upaiti [m]ãm| 37 


Blatt G 


[VIJ xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx xxxxxxxxxx xxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
v[i]tas p[u]n(a) [V2] xxxxxxxxxxxxxxx xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
lah praviddhasadyO [V3] xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

xxxxx [tr](e)[s]u xx .t. xxxxxxxxx [jãjlãvidhãnah [pada] x [V4] xxxxxxxxxx 
xxxxxxxxxxxxxxxxxx .t. [bh].l.[nr]h[i](m)s(ai)h praklinnapurusasarirasam- 
jã[ta]krmiganavicaritabhümi(h) [V5] xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx vi- 
lagnatmagulmalatãvatãnabíbhatsarudhiravirasasamraktatarumülah kvaci 
x [V6] x (pu)[ru]sapralamgamãnaáãkhãntarah kvaeit s(v)ajlvanihsvãsave- 
xxxxxxxxxxxx taruvivarah kvaeit prapãtãvaksiptapurusakkranditata- 
runasamiãtadarsanah 38 [Rl] (kvaeit s)[ph](u)titodaravininirgata[sapüyã]n- 
tra[s]l(e)[smã]bharadurgandhah kvaci xxxxxxxxxxxx [v](i)tapah kvacid 
grddhra[paksi]pra[cchãdita]divasakara[ki]ranaka[lãpa] 39 kvacin nararu- 
dhira [R2] xxx .iroga xx [mã] x .au xx .i xx .i xxxxxxxxxxxxxxxxxxx nã- 
vyãdhikabhayajananãyãm atavyãm praklinnanilamalinadurgandhavastrã- 
vabaddhapa[ri][R3](karah) xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx ddhadi- 
rghabíbhatsasmasruh | cirasamsaktamalapataladigdhagãtrah tarunigha- 

[rsana] [R4] xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx .i XXX ,i .e xxx 
.1 xxx [nijsah cacãra [padye] [R5] xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

xxxxxxxxxxxxxxx [ka]sãnãm la[yam] 40 [R6] xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 


34 Verschreibung für südah. 

35 Korrekt iti | atha. 

36 Unsicher. Lies nidhanam ? 

37 Viràma. Pada a—b einer Ãryã. 

38 Haruna 0 Verschreibung für °karuna°. 
38 Korrekt °kalãpah. 

40 Virâma. 
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Blatt D 

[Ví] ///(dhar)[ma]cakkrasamgítajãtaharç(ã)h krtãnta/// 

[V2] ///..h atha sacinta eva saudãsas tãn u[pa]/// 

[V3] ///[pa]ritustes?u nrpatis[v] abhitefjuj 41 sa /// 

[V4] Hl .. pat(tr)am m(u)d[r]aya sara/// 

[V5] Hl 

[Vfl] III 

[Rl] III 

[R2] Hl 

[R3] Hl .. cch. .. [gajtajal. d.pi[th]./// 

[R4] ///[prã]t sa eva hi jhathã [vajyam sarvve| a/// 

[Rõ] Hl rwam upalabdhas ca sa mayâpttã kilã/// 

[R6] ///[sa] ca mahãtmã susrãva sa[rwa]m tat saudã(sa)/// 


Übersetzung 

[A Rl] Um die Wesen zu beschützen, die Lebenskrâfte . . . ist der Le- 

benswandel (?) (des BodMsatva) . . . 

(Einst lebte in Benares ein Kõnig namens Sudãsa, der ein blühendes) [R2] 
Kõnigreich, eine umfangreiche Heeresmacht, máchtige blühende Dõrfer, 
Stádte und Landstriche besaB, der mit allen hinzukommenden (?)... ( Auf 
einer Jagd einer Gazelle) [R3] folgend, drang er in einen ausgedehnten, mit 
Báumen und Strauchwerk bedeckten (ürwald) ein. Dort blieb sein Pferd 
entmutigt und ermattet stehen. Er stieg ab und (legte sich zur Buhe nieder. 
Da nãherte sich ihm eine Lõwin und gab ihm) [R4] durch die Art ihres 
schmeichlerischen Benehmens (ihre Begierde zu erkennen). Der Kõnig ver- 
stand sie durch ihre Gebárde und vereinigte sich dann mit ihr. Dadurch 
(wurde die Lõwin schwanger; der Kõnig kehrte in seine Residenz zurück). 
[Rõ] Im Verlauf der Zeit ( wurde von der Lõwin) ein Knabe ( geboren ), dessen 
Haupt mit einem braunen Haarschopf prangend erstrahlte und dessen 
FüBe gesprenkelt warenwie durch das Auftupfen vonTropfenausschwarzem 
Augenõl. (Die Lõwin nahm den Knaben auf ihren Rücken und) [R6] ging 
(mit ihm in die Nàhe des Kõnigs). Nachdem sie ihn erblickt hatte, schlich 
sie zu ihm hin. Die Lõwin war hier ebenso geschickt im schmeichlerischen 
Benehmen; der Kõnig nahm den Knaben an und (bestimmte ihn zum 
Thronfolger. Er liep ihm eine fttr den Kronprinzen angemessene Erziehung 
zuteil werden; ) [B Vl] nachdem er . .. ging er in den Himmel ein. Jener aber 
war schon im Jünglingsalter seinem Yater gleich an . .. und regierte sein 
Kõnigreich. VorschriftsmáBig pflegte der Kõnig . . . [V 2]. . . wurde er be- 
kannt unter dem Namen „FleckfuB“. Von welchem Küchenmeister er je- 

41 Pada b einer Âryã. 
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weils hõrte, daB er auf der Welt (der in der Fleischzubereitung Geschickteste 
sei), den berief er; so sehr hing er wie ein Lõwe an Fleischnahrung. Nun 
wurde ihm einstmals (Fleisch von einer Art, wie er es) vorher noch nie [V 3] 
(gegessen hatte, geliefert), vom Koch in Empfang genommen und deponiert. 
Dieses wurde, weil er betrunken war, von einem Hund entwendet. Wieder 
erwacht, stellte der Koch folgende Erwágung an: „ Jener hàngt am Fleisch- 
genuB, und das ihm kostbare Fleisch wurde entwendet. [V 4] (Ich kann ihm 
kein alltãgliches Fleisch anbieten, denn) dieses hier wurde (von ihm) vorher 
noch nie gegessen. Er müBte merken, daB dieses irgendwie anders ist. Ach 
ja, so ist esmõglich: námlich auch Menschenfleisch wurde von ihm vorher 
noch nie gegessen.“ Nun ging er ganz heimlich hinaus, [V 5] (schnitt ein 
Stück Fleisch aus dem Kõrper eines) vor kurzem (gestorbenen Menschen), trat 
heimlich wieder ein und bereitete es zu. VorsehriftsmâBig hinsichtlich Duft, 
Farbe, Weichheitsgrad und Geschmack reichte er es dem Kõnig dar. Nun 
probierte der Kõnig und überlegte: „Das ist kein Wildbret." Da (sprach) der 
Koch [VO]: 

„Allein mein (Kõnnen), o Kõnig, (verleiht diesem Fleisch seinen aufler- 
ordentlichen Geschmack). Durch den Gebraueh meines Verstandes kõnnte 
ich selbst Gemüse wie Fleisch bereiten. Fleisch vom Wild ist es, was von 
dir, o Menschentiger, verspeist wurde.“ 

Seine [R 1] (Rede ais unwahr erkennend), sprach der Kõnig: 

„Halte fest ein gesprochenes Wort (?) in Unbeweglichkeit, bringe Tránen 
zur Verhàrtung — nie aber wirst du fertigbringen, bei (Feinschmeckern) 
eine Umwandlung des Geschmackssinnes zu bewirken." 

Nun (merkte) der Koch, [R2] (dafi er durchschaut war), und stammelnd be- 
gann er dieses und jenes zu sagen. Nun zog der Kõnig sein Schwert: „Wenn 
du die Wahrheit sagst, wird dir Gnade gewàhrt.“ Nun fiel ihm der Koch zu 
FüBen und sprach: „Ich werde reden.“ Dann (offenbarte er ihm) im geheimen 
[R 3] (alies. Der Kõnig sprach): „ Ich bin (damit einverstanden), hab’ keine 
Furcht. Jedoch sollst du nichts anderes mehr herbeischaffen auBer Menschen¬ 
fleisch.“ Der Koch sagte: „Alles wird geschehen, jedoch muB ich geschützt 
werden.“ Dann [R 4] stand (der Koch) dem Kõnig zu Diensten (, indem er 
heimlich Menschen schlachtete) . Nun geriet die Stadtbevõlkerung in Auf- 
regung: „Was ist dies für ein unnormaler Zustand.“ Sie sprachen beim Kõnig 
vor. Der Kõnig sprach: „LaBt doch die Stadt bewachen, oder soll etwa der 
Kõnig [R 5] (selbst Wache haltenV 1 Da) gingendie Bürger schockiert hinaus 
und erregten sich: „Was hat es zu bedeuten, daB er, der Kõnig ist, nicht er- 
schüttert war, wenn selbst ein (gemeiner Mensch) Schmerz empfindet?“ Er 
(wurde) von den Aristokraten [R 6] . . ., und ais er mit niedergeschlagenem 
Angesicht, das einem früherbliihten Lotos glich, die Mãnner anschaute, 
(dachte er): 
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Dieser wird Kõnig sein; mich aber wird in einem Meer von Leid der Tod 
erreichen (1); (doch ich kann nicht von meiner Leidenschaft für Menschen- 
fleisch lassen). 

LücJce vonmehreren Blãttern: Die Bürger greifenzur Selbsthilfe; siefangenden 
Koch und bringen ihn vor den ItichtstuJil des Kônigs. Bei der Oetichisverhand- 
lung stellt sich heraus, daf> der Kõnig selbst den Koch zum Menschenraub ange- 
stiftet hat. Saudosa wird in seinem Palast von den Bürgern angegriffen und 
entflieht in eine Bergwildnis, wo er ais Menschenfresser haust. Zur Veranstal- 
tung eines groften Menschenopfers fãngt er zahlreiche Kõnige, die er in seiner 
Behausung einsperrt. Ais letzten dieser Kõnige fãngt er den Sutasoma, lãfit 
ihn jedoch wieder frei, ais dieser ihm erklãrt, dafi er einen Brahmanen ent- 
lóhnen mlisse, und ihm sein Ehrenwort gibt, anschliefSend zurilckzukehren. 
Der Bodhisatva hãlt sein Versprechen und begibt sich freiwillig in die Wild- 
nis, in der der Menschenfresser seine Wohnstâtte hat. Hier bietet sich ihm ein 
grausiger Anblick ta : 

([C Vl—3] nicht übersetzt) 

[C V4] . . (hier) . . . wimmelte der Boden von Scharen von Wlirmern, die 
aus den Kõrpern der in Fáulnis übergegangenen menschlichen Kõrper ent- 
standen waren; [V 5] (dort) . . .; (hier) waren die Baumwurzeln widerlich 
gerõtet vom ekelerregenden Blut (der) im Gras, Strauchwerk, Schling- 
gewâchsen und Rankenwerk hângenden (Ermordeten) (?); dort [V 6] waren 
zwischen den Ãsten aufgehángte (getõtete) Menschen; hier war der Raum 
zwischen den Báumen . . . beim Aushauchen des eigenen Lebens . . .; dort 
wiirde ein mitleiderregender Anblick erzeugt durch das Jammern der durch 
Herabfallen niedergeschleuderten Menschen; [R 1] (hier) war ein übler Ge- 
ruch durch die aus den aufgeplatzten Bàuchen hervortretenden mit Eiter 
versehenen schleimhaltigen Eingeweide; dort waren die Zweige . . hier 
waren die Strahlenbündel der Sonne verdeckt durch Geiervõgel; dort war 
durch Menschenblut [R 2] ... In (diesem), Furcht vor . . . Krankheiten er- 
zeugendenUrwald (hauste Saudãsa )\ 43 ein Gürtel hielt sein fauliges, dunkles, 

42 Die hier gegebene Beschreibung zeigt Anklãnge an die Sehilderung der Wohn- 
stãtte des Saudãsa in Ãrya-áüra’s Jãtakamãlã S. 211: ãvãsadurgam - hatapuru- 
sakadevarãkulam rudhirasamukçitaraudrabhütalam j puruçam iva rusavabhartsayat 
sphutadahanair aéivaih éivãrutaih |j 9j| grdhradhvãhkçãdhyãsanarülcsãrunaparnaih 
kirnam vrkçair naikàcit&dhürnavivarmiih ] rakaahpretãnartanabibhatsam aéãntarn 
dürãd drçtam trãsajadaih sãrthikanetraih |j 10) |, „Saudãsas Wohnstâtte ... ange- 
füllt mit den Leichen erschlagener Menschen, — der Erdboden furchtbar mit 
Blut getrànkt, — die Menschen gleichsam in Wut bedrohend mit lodemden 
Brãnden und mit Unheil verkündendem Schakalgeheul, — bewaehsen mit Bãumen, 
deren Blãtter, entfãrbt vom Rauch zahlreicher Scheiterhaufen, rauh und rõthch 
waren und Geiern und Krãhen zum Aufenthalt dienten, — unheilvoll und grauen- 
erregend durch den Tanz von TJnholden und Gespenstem, — wird schon von weitem 
erkannt von den vor Sehrecken starren Augen der Wanderer. 

43 Auch das Erscheinungsbüd des Saudãsa wird in der JStakamãlã S. 210 ãhnlich wie 
in iin ««ram Text beschrieben: vyãyatãbaddhamalinavasanaparikaraTn valkalapa - 
ttaviniyatam renuparuaapralambavyãkulaéiroruham prarudhaémaérujslãvanadtdh- 
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beschmutztes und übelriechendes Gewand; [R 3] . . . Sein langer, widerlieher 
Bart. . . sein Kõrper war beschmiert mit einer ihm seit langem anhaftenden 
Sehmutzhülle; durch Reiben an Bãumen ([R 4] — [R 6] nicht Übersetzt). 
(Grõfiere Lücke: Der Bodhisatva predigt dem Saudãsa die Lehre und bekehrt 
ihn. Das aufdiese Predigt folgende Blatt D enthãltOesprãche zwischen Saudãsa, 
dem Bodhisatva und den befreiten Kônigen.) 

Der relativ gute Erhaltungszustand des Anfangs der Geschichte in unserer 
Handschrift — im folgenden ais MQR 1069 bezeichnet - ermõglicht einen 
eingehenden Vergleich mit den übrigen Versionen. Gemeinsam mit den 
anderen Fassungen (auBer J) beginnt MQR 1069 mit dem Abenteuer des 
Kõnigs mit der Lõwin im Dschungel. Wie Uig versucht unser Text den 
Kõnig nicht zu entschuldigen; nicht aus Angst, sondern durch ihr schmeich- 
lerisches Gebaren gereizt, geht der Kõnig auf die Wünsche der Lõwin ein. 
Wie in T202 bringt aueh hier die Lõwin selbst den Knaben, den sie dem 
Kõnig geboren hat, zu seinem Vater. Mit T164 hat unsere Fassung im 
folgenden gemein, daB ein Hund das Fleisch aus der kõniglichen Küche 
stiehlt. Ahnlich ist in J von Hunden die Rede, die das Fleisch auffressen. 
Allerdings begründet MQR 1069 die aus diesem Fleischdiebstahl resultie- 
rende Verlegenheit des Kochs sehr viel einleuchtender ais J. In J konnte der 
Koch kein anderes Fleisch auftreiben, weil ein Feiertag war, an dem kein 
Tier geschlachtet werden durfte. In MQR 1069 dagegen handelte es sich bei 
dem von dem Hund gefressenen Fleisch um eine besondere Fleischsorte, die 
der Kõnig vorher noch nie gegessen hatte. Hátte der Koch dem Kõnig ge- 
wõhnliches Fleisch ais Ersatz geboten, hatte dieser den Betrug sofort ge- 
merkt; da dem Kõnig aber auch der Geschmack von Menschenfleisch bisher 
unbekannt war, glaubte der Koch, seine Unachtsamkeit vertuschen zu 
kõnnen, indem er dem Kõnig Menschenfleisch vorsetzte. Das folgende Ver- 
hõr des Kochs durch den Kõnig ist in MQR 1069 ahnlich wie in J geschildert; 
auch die Beschwerde der durch die sich hâufenden Meuchelmorde erregten 
Bürger beim Kõnig und die Gleichgültigkeit des Kõnigs gegenüber diesen 
Untaten entspricht J. Die spàtere Beschreibung der Wohnstátte des 
Menschenfressers wiederum zeigt zahlreiche Anklànge an JM. 

Wir sehen also, daB auch MQR 1069 zu keiner der anderen Versionen in 
einem direkten Abhângigkeitsverhãltnis steht. Jede der verschiedenen Fas¬ 
sungen der Erzáhlung zeigt neben grundsatzlichen Übereinstimmungen 
individuelle Besonderheiten. Angesichts dieses textlichen Befundes ist die 
Untersuchung der bildnerischen Darstellungen nicht nur für die Kunst- 
geschichte, sondern auch für die Geschichte der literarischen Überlieferung 
von Interesse. 

ãndhakãravadanam roçasamrafnbhavyãvrttaraudranayanam udyatãsicarm&nam Sau- 
dãsam, „Ein Gúrtel hielt lose sein verschmutzfces Gewand; sein ungepflegtes Haar 
hing staubig und struppig herab, von einem Bastband gebunden; sein Gesícht 
war finster durch den Vorhang seines langgewachsenen Bartes; seine wilden Augen 
rollten in Zorn und Ungestüm; er war mit Schwert und Schíld gerüstet.“ 
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Für unsere Untersuchung stehen folgende Darstellungen zur Verfügung**: 

A janta 17: GroBfláchige Gemàldekomposition an der Rückwand der Haupi- 
halle von Hõhle 17. Lánge 6,50 na, Hõhe 3,50 m (von zwei Ttirõffnungen 
unterbrochen): 30 Einzelszenen. Identifiziert von A. Foucher, JA 1913, 
213; beschrieben von G. Yazdani, Ajanta IV, 54-65 (Abb. 2)45. 

Ajanta 16: Gemáldefries am Architrav der Veranda von Hõhle 16 in Ajanta. 
Lãnge ca. 17 m, Hõhe 60 cm; ca. 20 Einzelszenen, von denen jedoch nur 
die Reste zweier Szenen sicher zu bestimmen sind. Identifiziert von 
A. Foucher, JA 1913, 213; beschrieben von G. Yazdani, Ajanta III, 44f. 
(Abb. 3)^6. 

Aurangabad: Relieffries am Architrav der Veranda von Hõhle 3 in Auran- 
gabad. Lánge 8m, Hõhe 40 cm; 16 Einzelszenen. Identifiziert und be¬ 
schrieben von A. Foucher, Études d’Orientalisme, publ. à la mémoire de 

R. Linossier, t. 1,1932, 261-271 (Abb. 4)47. 

Kanheri: Bruchstücke eines Relieffrieses von einem Stüpa in Kanheri. Nach- 
zeichnung von E. W. West, in: JBBRAS 6/7 [1861-1863], 116-119 
(Abb. 5)48. 

Barabudur: Vier Szenen (116—119) aus dem Reliefeyklus nach Arya-Süra’s 
Jãtakamãlã an der Balustrade der ersten Galerie des Barabudur auf Java. 
Identifiziert von S. d’01denburg, in: JAOS 18 [1897], 196—201; beschrie¬ 
ben von N. J. Krom, Barabudur, Archaeological Description, Den Haag 
1927, 386f. (Abb. 6)49. 

Pagan: Einzelszene unter den Jãíafca-Darstellungen auf den glasierten 
Ziegelreliefs vom MangalacetI-Tempel in Pagan, GrõBe ca. 36 x 30 cm. 
Identifiziert und beschrieben von A. Grünwedel, Buddhistische Studien = 

44 Um die Darstellung einer Szene des Sut-asorna-Jãtaka soll es sich auch bei einem 
ítelief in dem Fensterbogen eines Decksteins aus Mathurã handeln ; vgl. V. S. 
Agrawala, Catalogue of the Mathura Museum, in: Journal of the United Provinces 
Historical Society 24/25, 15 und N. P. Joshi, Mathura Sculptures, Mathura 1966, 
52 Abb. 15. Dieses Relief zeigt einen grofien Mann, der an einem über die Schulter 
gelegten Joch zwei kleinere Personen tràgt. Da sich in den anderen Darstellungen 
keine vergleichbare Szene findet, bleibt die Zuordnung dieses íteliefs zu unserer 
Erzahlung unsicher. 

45 Die Abbildung und die Nachzeichnimg der Szenerie beruhen nicht auf dem Origi¬ 
nal, sondern auf einer zwischen 1872und 1885angefertígten,im Victoria and Albert 
Museum aufbewahrten Kopie von John Griffiths, die das Gemãlde in einem sehr 
viel besseren Erhaltungszustand ais dem heutigen zeigt (Indian Section Nr. 88—87; 
Neg. Nr. 50764-65). Ygl. J. Griffiths, The Paíntings in theBuddhist Cave-temp- 
les of Ajanta Vol. I, London 1896,37 u. Taf. 66. Die Publikation erfolgt mit freund- 
licher Genehmigung des Victoria and Albert Museum, South Kensington, London 

S. W. 7. 

46 Nachzeichnung von S. Ahmed, in: G. Yazdani, Ajanta III Taf. XLVT b. 

47 Photographie und Nachzeichnung von M. J. Buhot, ebenda Taf. XXI u. XXII. 

48 Die Originale sind, mit Ausnahme eines heute im Prince of Wales Museum in 
Bombay aufbewahrten Stückes (s. Nachtrag), versehollen. 

49 Photographie nach Ser. I (B).a. Taf. XIV. 
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Verõffentlichungen aus dem Kõniglichen Museum für Võlkerkunde 
V. Band, Berlin 1897, 1. Glasuren von Pagan 56 (Abb. 7) 50 . 

Qizü: Einzelszene, die in drei ausgemalten Tonnengewòlben von Kloster- 
hõhlen in Qizil bei Kutseha (Ostturkistan) mit geríngen Abweichungen 
wiederkehrt; identifiziert 51 und beschrieben von A. Grünwedel, Alt- 
buddhistische Kultstátten in Chinesisch-Turkistan, Berlin 1912, 69, R. 54 
(Abb. 8) 52 . 

Um die Beziehungen dieser Darstellungen zu den literarischen Überliefe- 
rungen der Erzahlung zu verstehen, ist es erforderlich, jede einzelne Szene 
im Vergleich mit den entsprechenden Stellen in der Literatur zu analysieren. 
Hierbei empfiehlt es sich, A janta 17 ais die Darstellung mit den meisten 
Einzelbildern der Szeneneinteilung zugrunde zu legen. 

[1—2] Inder groBfláchigen Gemáldekomposition von Ajanta 17 beginnt 

die Geschiehte mit dem untersten Bild zwischen den beiden Zellentüren. 
Rechts erseheinen drei Reiter, die gerade das Stadttor von Benares passiert 
haben. Sie werden von FuBsoldaten begleitet, von denen einige mit Speeren, 
andere mit Krummschwertern und Schilden bewaffnet sind. Uber den vor- 
dersten der Reiter wird ais Symbol der kõniglichen Würde ein Schirm ge- 
halten. Der Kõnig befindet sich mit seiner Begleitung auf einem Ausritt zur 
Jagd, denn drei Treiber mit ihren Hunden laufen vor der Gruppe her. 
Eliehende Gazellen, die von den Hunden verfolgt werden, bilden die unmerk- 
liche Überleitung zur nãchsten Szene. Hier jagt nun der Kõnig allein, von 
seinen Begleitern getrennt, hinter einigen Gazellen her. Er ist in ein Dickicht 
eingedrungen, das von Raubtieren bevõlkert wird, die zwischen Felsblõcken 
und Strãuchem versteckt sind. — In Aurangabad ist dem Ausritt des Kõnigs 
eine Szene in der Mitte des Reliefs gewidmet. Der Kõnig reitet hier allein, 
von einem Hund geführt, in den Dsehungel. — In Übereinstimmung mit 
diesen Darstellungen berichtet die Mehrzahl der literarischen Versionen, daB 
Kõnig Sudãsa von seinem Gefolge auf einer Jagd getrennt wurde (JM, 
T164, T202, MQR1069) ; lediglich BkA láBt den Kõnig mit seinen Frauen 
in den Park reiten, von wo aus er von seinem Pferd in den Dsehungel ent- 
führt wird. 

[3—4] Die nun folgende Episode spielt in Ajanta 17 in demselben, 
durch Bàume und Stràucher sowie durch stilisierte Felsblõcke charakteri- 
sierten Dsehungel wie die vorhergehende Szene. Der Kõnig ist nun vom 

50 Nachzeichnung ebenda; Photographie nach dem Original mit freundlicher Ge- 
nehmigung des Museums für Indische Kunst, Berlin-Dahlem. 

51 J. Charpentier, Remarks on the Identification of some Jâtaka Pietures, in: 
BSOAS 4 [1926—1928], 498, lehnt die Deutung Grünwedels ab undverweist statt 
dessen auf das Vidhurapandita-Jãtaka. E. Waldsehmidt, Uber die Darstellungen 
und den Stil der Wandgemálde aus Qizil bei Kutseha I, in: A. v. Le Coq-E. Wald¬ 
sehmidt, Die Buddhistische Spãtantike in Mittelasien 6. Teil, Berlin 1928, 49, 
hãlt jedoch an der Deutung Grünwedels fest, indem er die Unmõgliehkeit, die 
Szene auf das Vidhuraparidita-Jãtaka zu beziehen, in Anm. 4 begründet. 

52 Nachzeichnung von A. Grünwedel, ebenda Fig. 140. 
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Pferd gestiegen und hat sich zur Ruhe niedergelegt. Eine Lowin hat sich 
ihm genáhert und leckt schmeichelnd seine FüBe. Dadureh erwaeht, sitzt 
der Kõnig in der náchsten Szene aufgerichtet, wãhrend die Lowin ihm ihr 
Hinterteil zukehrt und durch das Heben des Schwanzes — eine eindeutige, 
vom Kúnstler wohl der Natur abgelauschte Gebàrde 53 — ihr Begehren zeigt. 
Mit diesen beiden Szenen stimmen die Darstellungen in Ajanta 16 und in 
Aurangabad, wenn auch nicht in den Einzelheiten der Ausführung, so doch 
in der grundsãtzlichen Gestaltung so genau tíberein, daB über die gegen- 
seitige Abhángigkeit kein Zweifel bestehen kann. Ajanta 17 entsprechend 
zeigt der Fries in Ajanta 16, wie sich der Kõnig zur Ruhe gelegt hat, 
wáhrend das Pferd hinter ihm steht und die Lowin seine FüBe leckt. Die 
zweite Szene ist hier leider nicht mehr erhalten. — In dem Relief von Auran¬ 
gabad ist die Anordnung der Personen gegenüber Ajanta 17 spiegelbildlich: 
In der ersten Szene der liegende Kõnig, zu seinem Haupt das stehende 
Pferd und an seinen Füííen leckend die Lowin; in der folgenden Szene der 
Kõnig, der sich jetzt jmfgesetzt hat, und vor ihm die Lowin mit dem dem 
Kõnig zugekehrten Hinterteil und aufgerichtetem Sehwanz. — In den literari- 
schen Fassungen werden diese hier dargestellten Einzelheiten, das FuBlecken 
und die sexuelle Gebàrde der Lowin, nicht erwàhnt, statt dessen wird über 
das Verhalten des Kõnigs reflektiert: Wàhrend einige Autoren unbefangen 
erzáhlen, daB der Kõnig aus eigenem Antrieb auf die Wünsche der brünstigen 
Lowin eingegangen sei ( Uig, MQR 1069), versuchen andere, das AnstõBige 
der Geschichte dadurch zu mildern, daB sie die Bereitschaft des Kõnigs mit 
seiner Angst vor der Bestie erklaren ( T16i, T202, BJcA ). 54 

[5] Da das Waldabenteuer des Kõnigs nicht ohne Folgen geblieben 
war, zeigt das nàchste Bild in Ajanta 17, wie die Lowin den Knaben, den sie 
dem Kõnig geboren hat, auf ihrem Rücken zum Kõnigspalast tragt. Sie hat 
das Stadttor von Benares passiert und geht durch die HauptstraBe der Stadt 
in Richtung auf das Tor des kõniglichen Schlosses. Die Stadt ist festlich ge- 
schmückt mit wehenden Fahnen und ausgestreuten Blumen; Mãnner und 
Frauen, die am StraBenrand sitzen, blicken neugierig auf die Lowin. Ein 
Kind und vier Mânner, einer mit einem Kind auf den Schultern, folgen der 
Lowin in respektvollem Abstand; aus den die StraBe sãumenden Verkaufs- 
làden schauen Hândler, aus den Fenstern der Wohngebàude darüber Frauen 
auf das Geschehnis auf der StraBe. - Auch in Aurangabad hat der Künstler 
dargestellt, wie die Lowin das Kind auf ihrem Rücken durch die mit Men- 

' r,,i Zu diesem Sexualverhalten vgl. P. Leyhausen, Verhaltensstudien an Katzen, in: 
Zeitschrift für Tierpsychologie [Berlin] Beiheft 2 [1956], 92: (Die Katze orientiert 
sich zum Partner,) „indem sie diesen entweder anbliekt oder ihm die Vulva zu¬ 
kehrt. Letzteres hat sicher Signalbedeutung, da sie dabei den Sehwanz steil anhebt 
und die Haare um die etwas geschwollene Vulva spreizt, so daB diese deutlich 
hervortritt.“ 

54 Vgl. auch die Bemerkung des Lankãvatãrasütra (zitiert bei Watanabe 269). 
aévenãpahrtãnãm atavyãm paryatamãnãnãTn sirnhyã saha mailhunarn gatavatam 
jivitabhayãd apatyãni cotpãditavantah. 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



SCHLINGLOFF, DIETER, Die Erzahlung von Sutasoma und Saudosa in der buddhistischen 
Kunst , Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.93 


108 Diéter Schlingloff 

schen angefüllte und von Verkaufslãden begrenzte HauptstraBe trãgt. — Die 
literarischen Quellen haben keine einhellige Auffassung, auf welche Weise 
das Kind der Lowin zu seinem Vater gelangt. In JM finden Waldláufer den 
Knaben und bringen ihn zum Kõnig; in BlcA zieht die Lowin das Kind auf, 
bis es zwõlf Jahre alt ist, und übergibt es dann durch den Dschungel reisen- 
den Kaufleuten; in T164 erfáhrt der Knabe von seiner Mutter, daB er der 
Sohn des Kõnigs ist, und begibt sich daraufhin selbst zu seinem Vater. Nur 
in T202 und MQR1069 wird in Übereinstimmung mit den bildlichen Dar- 
stellungen berichtet, daB die Lowin das Kind zum Kõnig trãgt. 

[6] Die Lowin hat nun das Palasttor und die Wachen im inneren 
Palasthof passiert und steht in einer in Ajanta 17 in der oberen reehten Ecke 
dargestellten Szene vor dem Kõnig. Der Kõnig sitzt, von seinem Hofstaat 
umgeben, auf einem Thron im Audienzsaal; er bat das Kind der Lowin auf 
seinen Arm genommen und es damit ais sein eigenes anerkannt. — In 
Ajanta 16 sitzt der Kõnig ebenfalls auf seinem Thron und hált den Knaben 
im Arm. Von der Lowin, die auch in dieser Darstellung vor dem Kõnig 
stand, 55 ist heute nichts mehr zu sehen. 

[7—9] Das Leben des Knaben Saudãsa am Kõnigshof zu Benares hat 
der Maler in Ajanta 17 rechts neben der zweiten Zellentür in drei Rãumlich- 
keiten des Palastes dargestellt. Die rechte Szene zeigt einen Unterrichts- 
raum mit einer an der Wand hãngenden Vínã. Saudãsa sitzt zusammen mit 
einem Mitschüler auf dem Boden und lernt auf einer Tafel schreiben. In der 
Sporthalle neben dem Schulzimmer übt sich der junge Prinz im Speer- 
werfen; er schleudert die Speere, die ihm von einem Knaben gereicht wer- 
den, auf eine Zielfigur. Unter einem Baldachin im SchloBhof schlieBlich wird 
der Prinz zum Kõnig geweiht, indem zwei Diener aus buntbemalten Krügen 
glückspendendes Wasser über sein Haupt gieBen. 

[10] Die tragischen Ereignisse, die das Leben des jungen Kõnigs 
grundlegend verándern sollten, nehmen in Ajanta 17 ihren Ausgang in der 
kõniglichen Küehe im áuBeren Palasthof (über der reehten Zellentür). Diese 
Küche ist eine strohgedeckte offene Hütte, in der ein Kochtopf auf dem 
gemauerten Herd steht; andere Tôpfe hángen von der Decke herab. Der 
Koeh sitzt auf dem Boden und zeigt mit der reehten Hand auf den Kochtopf, 
wobei er in den Hintergrund der Hütte schaut, wo man einen groBen Hnnd 
exVAvckV Ttem TSetr&cYiter dieser Szene ■wirdklar, daB der Hund das Eleisch 
gestohlen hat. — Auch das Relief in Aurangabad zeigt die kõnigliche Küche 
mit an der Decke hãngenden VorratsgefãBen und einem Topf auf der Feuer- 
stelle. Der Koch und eine Frau sitzen auf dem Boden; von einem Hund ist 

55 Vgl. die Beschreibung dieser Szene von J. Burgess, Notes on the Bauddha Rock- 
temples of Ajanta, Bombay 1879, 58 (ASWI9): “To the right is another Bhikshu 
seated and two men before him, while the wild beast comes in from the right.” 

56 Yazdani (Bd. IV S. 58) hat den Hund nicht erkannt und meint, der Koch blicke 
auf die ein Menschenalter früher spielende Szene auf der Hauptstraõe, auf der die 
Lõwin den Knaben zum Schlofi trãgt; eine für die Darstellungsweise der Ajanta- 
Malereien unmõgliche Annahme. 
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hier nichts zu sehen. — Unter den Texten sagen nur T164, MQR 1069 und J, 
daB ein Hund (J: Hunde) das für den Kõnig bestimmte Fleisch entwendet 
hat. 

[11—12] Der Koch hat das SchloB dureh ein Seitentor (in Ajanta 17 
über der rechten Zellentür) verlassen und schneidet ein Stüek Fleisch aus 
dem Obersehenkel eines aufgespieBten Toten. In der nâchsten Szene rechts 
daneben geht der Koch mit dem Fleisch in derHand zum SehloBtor zurück.— 
Auch das Relief in Aurangabad zeigt, wie der Koeh ein Stüek Fleisch aus 
dem Obersehenkel eines aufgespieBten Verbrechers schneidet, Wieder ist 
links im Bild die Frau zu sehen, die uns schon in der Küchenszene begeg- 
nete. — Das nur noch in einer Nachzeichnung aus dem Jahre 1861 erhaltene 
Relief von dem Stüpa in Kanheri dagegen lãBt den Koch sich nicht an einem 
Leichnam, sondem an einem Lebenden vergreifen. Man sieht, wie ein Mann 
undeine Frau — offenbar auch hier der Koch mit seinerGehilfin — einOpfer 
an Armen und Beinen gepackt haben, um es zu ermorden. — Die literarischen 
Quellen («/, T164 und T202 ) lassen den Koch zuerst Fleisch von Toten ver- 
wenden, ehe er selbst Menschen schlachtet. Lediglich Uig erzãhlt die schau- 
rige Geschichte, wie der Koch ais erstes Opfer sein eigenes, ihn um Erbarmen 
anflehendes Kind schlachtet. 

[13] Rechts oberhalb der kõniglichen Küche befindet sich in Ajanta 
17 der Speisesaal, an den links eine Speisekammer angebaut ist, in der ein 
Mann, vermutlich der Koch, vor mehreren Tõpfen und Schüsseln hockt. 
Kõnig Saudãsa sitzt, von seinem Hofstaat umgeben, mit gekreuzten Beinen 
auf einem breiten niedrigen Schemel; vor ihm steht ein halbrundes Tisch- 
chen, auf dem die kõnigliche Mahlzeit serviert ist. Eine kleine Treppe führt 
von diesem offenen Speisesaal in den Hof, in welchem der Koch mit einer 
zweiten Person steht. Der Koch ist augenscheinlich in einer Unterredung 
mit dem Kõnig begriffen, und der Betrachter ahnt, daB es bei diesem Ge- 
spràch um das eigenartig schmeckende Fleisch geht, das der Koch dem 
Kõnig zubereitet hat. — In Aurangabad sitzt der Kõnig auf seinem Thron, 
umgeben von zwei Dienerinnen: anders ais in Ajanta 17 ist hier weder der 
Koch noch die von ihm bereitete Speise dargestellt. — Das Relief aus Kanheri 
zeigt diese Szene unmittelbar unter dem Bild des Menschenfanges dureh den 
Koch und seine Begleiterin. Der Kõnig, dureh s eine Máhne ais Sohn der 
Lõwin ausgewiesen, sitzt auf seinem Thron und hãlt eine Schüssel in der 
rechten Hand. Die linke Hand hat er erhoben zum Zeichen, daB der Koch, 
der mit einem Messer in der linken und einer Schüssel in der rechten Hand 
vor ihm steht, keine Furcht haben soll, die Wahrheit zu gestehen. — In der 
Literatur wird die Unterredung des Kõnigs mit dem Koch, bei welcher der 
Koch nach der Gewáhrung von Straffreiheit dem Kõnig die Herkunft des 
wohlschmeckenden Fleisches erklárt, in fast allen Versionen ( J , T164, 
T202, Uig, MQR 1069) erzãhlt. Lediglich in JM und BkA wird der Koch 
überhaupt nicht erwàhnt; hier besorgt sich der Kõnig das Menschenfleisch 
selbst. 
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[14—15] Die náchsten beiden Szenen in Ajanta 17 spielen mm wieder 
in der Mitte des Gemáldes zwisehen den beiden Zellentüren. Die Hausein- 
gánge mit den verandaartigen Vorbanten im Hintergrund deuten an, daB 
wir uns in einer der NebenstraBen der Stadt befinden. Mehrere Mãnner 
haben den Koch auf einem seiner Raubzüge ertappt und sind dabei, ihn zu 
überwáltigen. In der folgenden Szene links daneben führen zwei Mánner den 
Koch ab. — In dem Relief in Aurangábad stürzen sich drei Mánner auf den 
schon am Boden liegenden Koch. 57 Die Frauen rechts im Bild weisen darauf 
hin, daB der Koch inmitten einer groBen Menschenmenge ertappt und tiber- 
wâltigt wurde. — Beide Darstellungen stehen im Einklang mit den literari- 
schen Versionen, die übereinstimmend die Gefangennahme des Kochs durch 
die Wachen des Bürgerselbstsehutzes berichten (J, T164, T202, Uig, MQR 
1069). 

[16] Die auf die Gefangennahme des Kochs folgende Verhandlung vor 
dem Kõnig erscheint in Ajanta 17 direkt über dem vorhergehenden Bild. 
Unter dem Dach einer Veranda in einem der áuBeren SchloBhõfe mit an- 
grenzenden Pferdestállen hált Saudãsa Gericht. Auf einem Schemel vor dem 
Kõnig sitzt der Anklàger und zeigt auf den von Bewaffneten festgehaltenen 
Koch. Ein vor dem Koch kniender Mann hat das corpus delicti in Form 
einer mit Fleisch gefüllten Schüssel herbeigebracht. Hinter dem Koch hat 
sich eine Menschenmenge versammelt, die den Verlauf des Prozesses auf- 
merksam verfolgt. — In Aurangabad sitzt der Kõnig von seinen Dienerinnen 
umgeben im Palast. Von auBen trágt ein Mann auf seinen Schultern den ge- 
fangenen Koch herbei. — Unter den Relieffragmenten aus Kanheri fand sich 
eine Szene, in der ein mit dem Pferd angekommener Mann mit ehrerbietig 
zusammengelegten Hânden vor dem lõwenmàhnigen Kõnig kniet. Offenbar 
handelt es sich um den Heerführer, der nach J mit dem Kõnig verhandelt 
und ihn flehentlich ersucht, seine Gier nach Menschenfleisch zu bezáhmen. 
Zu einer offiziellen Gerichtsverhandlung kommt es in J nicht; eine solche ist 
nur in T202 und Uig belegt. 

[17] Das letzte Ereignis im Kõnigspalast zuBenares hat derKünstler 
in Ajanta 17 rechts neben der zweiten Zellentür gestaltet. Auch hier sieht 
man einen áuBeren Palasthof mit einer Veranda; diesmal aber sitzt der 
Kõnig nicht unter dem Dach der Veranda wie in der Gerichtsszene, sondem 
steht in Ausfallstellung und hat sein Schwert zum Schlag erhoben. Er kámpft 
gegen die zu seiner Vernichtung anrückende Heeresmacht. Die mit Sehwer- 
tem und Schilden bewaffneteFuBtruppe stürmt gegen ihn an, wáhrend sich 
die Reiterei und dieElefantentruppe, je durch ein Pferd und einen Elefanten 
vertreten, noch im Hintergrund halten. Trotz dieses Heeresaufgebotes kann 
sich der Kõnig offensichtlich erfolgreich seiner Angreifer erwehren, denn 
rechts oben im Bild ist eine Reihe von Soldaten bereits im Abrücken be- 

57 Foucher (S. 266) deutet diese Szene nicht auf die Gefangennahme des Kochs, 

sondem auf einen der Raubzüge des Menschenfressers. Man sieht jedoch deutlich , 

wie der halb am Boden liegende Mann von mehreren Personen angegriffen wird. 
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griffen. — Das Relief in Aurangabad zeigt den Angriff atif den Kônig in den 
Grundzügen mit Ajanta 17 übereinstimmend. Der Kõnig steht in der 
Veranda, das Schwert zum Sehlag erhoben. Mehrere Bewaffnete greifen iim 
an; ein Erschlagener liegt zu seinen FtiBen. — Unter den literarisehen Ver- 
sionen erzãhlen JM, T164 und T202, daB der Kõnig von den Bürgero ange- 
griffen wird, jedoch auf magische Weise entfliehen kann; in J und BkA da- 
gegen wird der Kõnig aus seinem Reieh verbannt. 

[18] Der Menschenfresser-Kõnig Saudãsa ist mm, aus Benares ent- 
flohen, und der Schauplatz des Geschehens in Ajanta 17 liegt jetzt in einer 
düsteren Gebirgslandschaft in der linken oberen Eeke des Gemâldes. Kaum 
noch erkennbar sind die Umrisse einiger am Boden sitzender Gestalten, bei 
denen es sich wohl um die Prinzen handelfc, die Saudãsa den literarisehen 
Berichten zufolge in einem grofien rituellen Opfer hinschlachten wollte. 

[19] Ais der grofle Gegenspieler des Kõnigs von Benares tritt nun 
Sütasoma, der Prinz von Hastinãpura, auf den Plan. Sein Palast ist in 
Ajanta 17 links neben der ersten Zellentür mit nur wenigen Bauwerken an- 
gedeutet. Vor dem Tor dieses Palastes sieht man die Reprasentanten der ver- 
schiedenen Truppengattungen des Heeres, vier FuBsoldaten mit Schwert 
und Schild, drei Reiter mit Speeren und zwei Elefanten. Wie J und JM be¬ 
richten, ist die Truppe aus der Stadt ausgezogen, um die Mauer des Parks zu 
bewachen, in dem sich Prinz Sütasoma mit seinem Gefolge aufhàlt. 

[20] Auch an seiner oberen Begrenzung bewachen den Park in 
Ajanta 17 Soldaten: ein Elefant, drei FuBsoldaten mit Schwertern und ein 
Schirmtrãger. Sie alie blicken auf den links neben ihnen aufgetauchten 
Saudãsa. — Ein zu dieser Szene passender Text ist nur in JM belegt, wo die 
Waohen dem sich im Park aufhaltenden Prinzen Sütasoma die Ankunft des 
Menschenfressers melden. In J dagegen versteekt sich der Menschenfresser 
im Badeteich des Parks, noch ehe die Wachen aufgestellt sind. 

[21—22] Ein über eine Treppe zu betretender Badeteich mit Lotos- 
blumen und phantastischen Tieren liegt in Ajanta 17 inmitten des Parks. 
In diesem Teich badet Prinz Sütasoma mit seinen Frauen. Neben ihm steht 
der Brahmane, dem Sütasoma nach der Erzahlung ein Honorar für die Mit- 
teilung weiser Sprüche versprochen hat. Die folgende Szene schlieBt sich 
links an: Der Menschenfresser, der ais Waffe einen langen gedrechselten 
Knüppel mit sich führt, hat Sütasoma auf seine Schultem genommen, um 
ihn wegzutragen. — Auch in den Reliefs in Aurangabad, Kanheri und am 
Barabudur trâgt Saudãsa den Sutasoma auf seinen Schultem, entsprechend 
der literarisehen Überlieferung in J und JM. In der (in drei Hõhlen wieder- 
kehrenden) Einzelszene unter den Malereien der Tonnengewõlbe in Qizil 
dagegen hat der geflügelte Menschenfresser den Prinzen mit beiden Armen 
gepackt und entführt ihn durch die Liifte. Eine Frau im Badeteich blickt 
erschreekt auf dieses Ereignis. — Der Teich mit den badenden Frauen, der in 
Aurangabad und am Barabudur nicht zu sehen ist, ist in Kanheri wie in 
Ajanta 17 sehr anschaulich dargestellt. — Das erste Zusammentreffen des 
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Prinzen Sutasoma mit dem Brahmanen findet nach den literarischen Versio- 
nen (J und T1509) nicht wie in Ajanta 17 im Park, sondem vor dem Stadt- 
tor statt. In dem Relief am Barabudur, dessen Künstler naeh JM arbeitete, 
sitzt der bittende Brahmane im Palast vor Sutasoma und dessen Gattin. 

[23—24] Auf den Schultern tràgt nun Saudãsa in Ajanta 17 seinen 
Gefangenen hinauf in das Gebirge. In der folgenden Szene rechts daneben 
steht Saudãsa, auf seinen Knüppel gesttitzt, neben dem Prinzen und lauscht 
seinen Worten. Wie wir aus der Literatur wissen (J, JM, T202, T1509, Uig), 
geht es bei diesem Gesprách um das Verspreehen, das Prinz Sutasoma dem 
Brahmanen gegeben hat. 

[25] Damit er sein Verspreehen einlõsen kõnne, wurde Prinz Suta¬ 
soma auf sein Ehrenwort, nach Entlohnung des Brahmanen zurückzu- 
kehren, von Saudãsa freigelassen. Wir treffen ihn in der náchsten Szene in 
Ajanta 17 links unten neben der ersten Zellentür, hinter dem Tor seines 
Palastes. Er steht dort mit seinem Gefolge und besehenkt den Brahmanen, 
der durch das Tor in den Palast eingetreten ist. Die Belehrung des Prinzen 
durch den Brahmanen, die in allen literarischen Versionen einen breiten 
Baum einnimmt, ist weder hier noch in Aurangabad dargestellt. Am Bara¬ 
budur dagegen ist diese Szene ausgeführt; der Prinz sitzt hier mit ehrer- 
bietig zusammengelegten Hánden zu FüBen des lehrenden Brahmanen. 

[26—27] Sutasoma hat seine Mission im heimatlichen Palast erfüllt; 
nun versuehen seine Angehõrigen, ihn vor der Rückkehr zu dem Menschen- 
fresser und damit vor einem grausamen Tod zu bewahren. Der Künstler in 
Ajanta 17 hat dies in zwei Szenen über der Beschenkung des Brahmanen 
verbildlicht. Das untere Bild zeigt den Prinzen in einer Veranda auf seinem 
Thron bei der Verhandlung mit zwei auf niedrigen Schemeln sitzenden 
Ministern; in dem Bild darüber unterhált sich der Prinz mit seinem weib- 
lichen Gefolge unter einem Baldachin. — Das Relief in Aurangabad stellt 
Sutasoma ebenfalls im Gesprách mit den Frauen dar, wàhrend in Kanheri 
der Abschied des Prinzen in einer sehr bewegten Szene gestaltet ist: Zwei 
Frauen versuehen, den stehenden Prinzen am Fortgehen zu hindern; die 
eine hàlt ihn am rechten Knie, die andere am Gürtel fest. Ein sitzender 
Mann, vielleicht der Kõnig selbst, hált mit der linken Hand sein Schwert vor 
den Prinzen. — In den literarischen Fassungen (JM, BkA) ist es vor aliem 
der Vater, der den Prinzen von der Rückkehr zu dem Menschenfresser 
zurüekzuhalten versueht. DaB die Minister in dieser Hinsicht tàtig werden, 
wird nur in T202 berichtet. 

[28—29] Der Prinz hat seine Liebe zur Wahrheit hõher geachtet ais 
die Bitten seiner Angehõrigen und ist zu Saudãsa zurückgekehrt, der ihn 
nun, erstaunt über diese Treue angesichts des sicheren Todes, ehrerbietig zu 
seinem Wohnsitz geleitet. In der Behausung des Menschenfressers, die in 
Ajanta 17 durch einen Torbogen aus Natursteinen gekennzeichnet ist, hat 
Saudãsa dem Prinzen den erhõhten Sitz des Lehrers überlassen und sich zu 
seinen FüBen niedergesetzt. Mit zusammengelegten Hãnden lauscht er Suta- 
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somas Belehrungen. - Auch das Relief in Aurangabad stellt in zwei Szenen 
dar, wie der Menschenfresser den Prinzen zu seiner Wohnung geleitet (links) 
und wie er dann (rechts) von ihm Belehrung empfângt. Rechts neben Sau- 
dãsa sitzen sechs der gefangenen Prinzen. - Auch das letzte der zu unserer 
Geschichte gehõrenden Reliefs am Barabudur zeigt den der Predigfc des 
Sutasoma lauschenden Saudãsa zusammen mit den Prinzen. - Auf dem 
nach J gestaltèten Ziegelrelief aus Pagan hãngen die gefangenen Prinzen noch 
immer an ihren Hánden aufgehàngt in einem Baum, wáhrend Saudãsa vor 
dem ihn belehrenden Sutasoma kniet. 

[30] Die letzte Szene des Gemáldes in Ajanta 17, rechts über der 
ersten Zellentür, zeigt ein Heer aus Elefanten, Reitem und FuBsoldaten vor 
dem Stadttor von Benares. Der Reiter auf dem vorderen Elefanten wird 
zum Zeichen seiner kõniglichen Wiirde von einem Diener mit Fliegenwedel 
begleitet, wáhrend über einen der Mánner auf den Pferden ein Schirm ais 
Hoheitszeichen gehalten wird. Bei diesen beiden fürstlichen Personlichkeiten 
kann es sich nur um den nunmehr bekehrten Kõnig Saudãsa und um den 
Prinzen Sutasoma handeln, der nach der Literatur (J und T202 ) seine 
Heeresmacht einsetzt, um Saudãsa wieder zu seiner Herrschaft zu ver- 
helfen. — Auch in dem Relief in Aurangabad wird die Szenenfolge mit einer 
Darstellung des Heereszuges beschlossen. Zwei Musiker, ein Trompeter 
und ein Trommler, bilden die Spitze diesesZuges aus Pferden und Elefanten, 
der sich vom Palast des Sutasoma aus in Richtung auf Benares bewegt. — 
In Kanheri ist in der Nachzeichnung zweier Relieffragmente ein ebensolcher 
Heereszug zu sehen; eine sichere Identifizierung dieser beiden Fragmente ist 
leider nicht mehr mõglich. 

In der vorhergegangenen vergleichenden Untersuchung der literarischen 
und der bildnerischen Bearbeitungen der Sutasoma-Legende war es nicht 
unsere Absicht, samtliche Details der Gestaltung zu analysieren; es sollten 
vielmehr diejenigen Besonderheiten herausgehoben werden, die für die Be- 
urteilung des Verhàltnisses der bildenden Kunst zur Literatur von Bedeu- 
tung sind. Wir haben von der Voraussetzung auszugehen, dafi die Künstler 
eine ihnen vorgegebene literarische Version bildnerisch gestalteten und nicht 
etwa Erzàhlstoffe eigenmàchtig verànderten. Da Ajanta 17 hinsichtlich 
seiner Bildfolge am reichhaltigsten ist, verspricht dieses Gemãlde am ehesten 
eine Antwort auf die Frage nach der literarischen Vorlage des Künstlers. 
Hierbei ist J ais Quelle von vornherein auszuschlieBen, da in dieser Version 
der Anfang der Geschichte, das Waldabenteuer des Kõnigs von Benares und 
seine Folgen [1—6], vollstándig fehlt. Aber auch die JM, die ais Vorlage für 
andere Malereien in Ajanta gedient hat, 58 kommt hier nicht in Betracht, 

58 Vgl. D. Schlingloff, Das áaéa-Jãtaka, in: Wiener Zeitschrift für die Kunde Süd- 

asiens 15 [1971], 57—67; ders., Jãtakamãlâ-Darstellungen in Ajanta, in: ebd. 16 

[1972], 55-65; ders., A Battle-painting in Ajanta, in: Indologen-Tagung Berlin 

1971, Berlin 1973, 196-203. 
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denn dort wird das Kind der Lõwin von Waldlàufern aufgegriffen und zu 
seinem Vater gebracht, wàhrend in A janta 17 (und auch in Aurangabad) die 
Lõwin ihr Kind selbst zum Kõnigshof trãgt [6], Diese Besonderheit ist nur in 
zwei Versionen literarisch belegt, námlich in T202 und MQR 1069. T202 
scheidet aber aus mehreren Gründen ais Vorlage für A janta 17 aus: T202 
kennt nicht die in MQR 1069 (übereinstimmend mit J) berichtete und in 
Ajanta 17 gemalte Episode, in der ein Hund das für den Kõnig bestimmte 
Fleisch entwendet [10]. In T202 bereitet derKoch dem Kõnig eineKindes- 
leiehe zu, wáhrend er sich in Ajanta 17 das Fleisch eines hingerichteten 
Mannes besorgt [11]. SchlieBlich wird in T202 der zum Menschenfresser ge- 
wordene Kõnig von den aufstándischen Bürgern beim Baden im Teich um- 
zingelt; in Ajanta 17 dagegen kàmpffc er gegen die ihn angreifenden Soldaten 
in einer Vorhalle seines Palastes [17]. Wir kommen daher zu dem Ergebnis, 
daB die in Zentralasien gefundene Palmblatt-Handschrift MQR 1069 den 
einzigen Text überliefert, der in allen erkennbaren Einzelheiten mit Ajanta 
17 übereinstimmt. Dieser Text oder eine nicht mehr erhaltene Quelle dieses 
Tertes bildete also die literarische Vorlage, nach der der Maler in Ajanta 17 
sein Bild gestaltete. Gegen dieses Ergebnis sprechen nicht die Differenzen im 
Detail; in den Einzelheiten der Gestaltung folgten die Maler ebenso wie die 
Dichter ihren eigenen Traditionen und Formgesetzen. Der Dichter kann in 
einem kurzen Satz sagen, daB der Knabe am Kõnigshof erzogen wird und 
zum Kronprinzen heranreift (Blatt A R6); will der Maler diese Aussage bild- 
lich wiedergeben, muB er in mehreren konventionell gestalteten Szenen die 
schulische und sportliche Erziehung und die Prinzenweihe darstellen [7—9], 
Der Dichter kann das ÃuBere des Menschenfresser-Kõnigs hinsichtlich seiner 
kõrperiichen, von mütterlicher Seite ererbten Merkmale (Blatt A R5) 
ebenso darstellen wie sein verwahrlostes Aussehen wàhrend seines Auf- 
enthaltes ais Morder im Gebirge (Blatt C R2—3); will der Maler dagegen dem 
Beschauer den Verlauf der Geschichte augenfállig machen, ist er gezwungen, 
dieselbe Person immer gleich, d. h. den Kõnig immer ais Kõnig, darzustellen; 
lediglich der Knüppel, den er auf seinen Raubzügen bei sich trãgt, gibt Auf- 
schluB über seinen Lebenswandel. 

Die Beziehungen der übrigen bildnerisehen Gestaltungen zu Ajanta 17 und 
zur Literatur lassen sich in wenigen Striehen skizzieren. Die beiden einzigen 
erhaltenen Szenen [3] und [6] von Ajanta 16 stehen der Darstellung in 
Ajanta 17 so nahe, daB man dieselbe literarische Quelle voraussetzen kann. 
Da die beiden Hõhlen nebeneinanderliegen, überrascht es nicht, daB sich 
selbst in Einzelheiten der Bildausführung [3] Übereinstimmungen finden. 

Auch das Relief in Aurangabad zeigt zahlreiche Anklánge an das Ge- 
mãlde in Ajanta 17, die unmõglich auf Zufall beruhen kõnnen, sondem eine 
gleiche Tradition der Gestaltungsweise voraussetzen. Vor aliem das in 
beiden Darstellungen übereinstimmende Verhalten der Lõwin bei der Ver- 
führung des im Dschungel verirrten Kõnigs [3—4], aber auch das Schreiten 
der Lõwin durch die StraBen von Benares mit dem Kind auf ihrem Rücken 
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[5], die Verteidigung des Kõnigs gegen die ihn angreifenden Bürger [17] und 
der Heerzug mit Pferden und Elefanten zur Wiedergewinnung des Reiches 
[30] kõnnen unmõglich ohne gegenseitige Beziehungen unabhàngig vonein- 
ander geschaffen worden sein. Auf der anderen Seite aber weicht Aurangabad 
in mehreren Einzelheiten von Ajanta 17 ab, so daB man die eineDarstellungs- 
weise nicht etwa ais eine Kopie der anderen ansprechen darf. In Ajanta 17 
und Ajanta 16 geht die Lõwin mit ihrem Kind bis vor den Kõnigsthron [6]; 
in Aurangabad dagegen tragt sie das Kind zwar dureh die StraBe der Stadt, 
tritt aber nicht selbst vor den Kõnig. In Ajanta 17 entdeckt der allein in der 
Küche sitzende Koch den Hund, der das Fleisch gestohlen hat [10]; in 
Aurangabad sitzt der Koeh mit einer Frau in der Küche, der Hund jedoch 
tritt nicht in Erscheinung. In Ajanta 17 predigt Sutasoma dem Menschen- 
fresser allein [29]; in Aurangabad lauschen auch die gefangenen Prinzen der 
Bekehrungspredigt. 

Aus den Nachzeichnungen der Relieffragmente aus Kanheri lassen sich 
keine sicheren Schlüsse auf die Abhângigkeitsverhâltnisse ziehen. Das Bad 
der Frauen im Teich [21] und das Wegschleppen des Sutasoma auf den 
Schultern des Menschenfressers [22] entsprechen der Darstellung in Ajanta 
17; in Aurangabad fehlt die Badeszene. Die Begegnung des Kõnigs mit dem 
Heerführer [16] hat in den anderen Darstellungen keine direkte Parallele; 
in der Literatur láBt sie sich nur in J nachweisen. Andererseits ist aber die 
Gehilfin des Kochs, die mit dem Koch zusammen ein Opfer an FüBen und 
Armen festhãlt [11], in J nicht belegt; sie hat vielleicht eine Parallele in der 
Gehilfin des Kochs in der Küchen- und Leichenplatzszene [10—11] in 
Aurangabad. 

Die Reliefs am Barabudur und der Ziegel aus Pagan bieten hinsichtlich 
ihrer literarischen Quellen keine Probleme. Wie seit langem bekannt ist, 
arbeiteten die Künstler am Barabudur nach JM, wáhrend die Ziegel in 
Pagan auf J beruhen. 

Die Umsetzung der literarischen Vorlagen stellte die Künstler nicht nur 
vor analytische, sondern auch vor syntaktische Probleme. Neben der Frage, 
welche Einzelszenen am wirkungsvollsten aus der fortlaufenden Handlung 
der Erzahlung herauskristallisiert werden konnten, war die weitere Frage zu 
beantworten, wie diese Einzelszenen in einen organischen Zusammenhang zu 
bringen seien. Am einfachsten war die Lõsung, die sich für die Reliefs des 
Barabudur anbot. Hier schritt der Beschauer von Bild zu Bild, der Fortgang 
der Erzáhlungshandlung entsprach dem Vorwàrtsschreiten auf dem Kult- 
weg, und die einzelnen Szenen konnten daher aufeinanderfolgen, ohne einem 
anderen Anordnungsprinzip gehorchen zu müssen ais dem Fortlauf der 
Geschiehte. Ganz anders waren die ràumlichen Gegebenheiten bei dem Re- 
lieffries in Aurangabad und dem Gemáldefries in Ajanta 16. Hier konnte und 
sollte der Beschauer die Komposition auf den ersten Blick ais Gesamtheit 
erfassen und damit zugleich den Zusammenhang wahmehmen, in dem die 
Einzelszenen standen. Ais Richtschnur für die Gestaltung einer solehen 
8 * 
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Gesamtkomposition konnten nur die ràumlichen Gegebenheiten dienen. Die 
Künstler ordneten dementsprechend die verschiedenen Szenen, unabhàngig 
von ihrer zeitlichen Stellung, in ein vorher konzipiertes Raumschema ein. 
Entsprechend den drei Bereichen, in denen unsere Erzahlung spielt, glie- 
derte der Künstler das Relief in Aurangaòad in drei ráumliche Einheiten: Die 
linke Hãlfte stellt Benares, die Heimatstadt des Saudãsa, dar, das reehte 
Ende bildet Indraprastha, die Heimat des Sutasoma; zwischen beiden 
Stàdten liegt der Dschungel, in dem das Abenteuer des Kõnigs mit der 
Lowin, aber auch die Bekehrung seines Sohnes eine Generation spâter statt- 
findet. Die Stadt Indraprastha am rechten Ende des Reliefs wurde auf ein 
einziges Gebáude des Kõnigspalastes des Sutasoma reduziert, wãhrend Stadt 
und Palast von Benares durch eine grõBere Anzahl von Bauwerken ange- 
deutet sind. Kõnigspalast und Stadt werden hier freilich ais eine Einheit 
verstanden, denn die Baulichkeiten des Palastes werden von StraBen und 
Plátzen der Stadt unterbrochen. So folgt auf den Audienzsaal, in dem der 
Kõnig das Kind der Lowin annimmt, die StraBe der Stadt, in der die Lowin 
ihr Kind zum Palast bringt. Neben der kõnigliehen Küche liegt der Hin- 
richtungsplatz, von dem si eh der Koch das Menschenf leisch besorgt; neben 
der Palasthaile, in der sich der Mensehenfresser der ihn angreifenden Bürger 
erwehrt, liegt die StraBe, in der der Koeh gefangen wird. Es scheint, ais habe 
der Künstler hier einen KompromiB gesucht zwischen einer streng ráum- 
lichen Gliederung und einer Darstellungsweise, die aueh die zeitliche Abfolge 
berticksichtigt. 

Das groBflàchige Gemálde in A janta 17 zeigt dasselbe Anordnungsprinzip, 
das jedoch durch die Ausnutzung der zweiten Dimension sehr viel ein- 
drucksvoller gestaltet werden konnte. Die Stadt Benares und ihr Kõnigs¬ 
palast nehmen hier die reehte Hãlfte des Gemáldes ein, die Stadt Indra- 
prastha ist links nur durch zwei Bauwerke des Kõnigspalastes angedeutet. 
Zwischen den beiden Stàdten liegt auch hier der Dschungel. Die zweite 
Dimension ermõglicht jedoch dem Künstler nicht nur, die Gebãude von 
Benares in ráumlicher Tiefe anzuordnen, sondem darüberhinaus mit der 
Gartenlandschaft über den Palastbauten von Indraprastha und mit dem 
darüberliegenden Gebirge zwei weitere Bereiche zu schaffen, die das Szena- 
rium beleben. Für den Betrachter, der die Erzahlung nicht kennt, stellt das 
Gemãlde eine wohlgeordnete landschaftliche Gesamtkomposition dar, die ein 
stilisiertes Abbild der Wirklichkeit zu vermitteln vermag. Durch das Stadt- 
tor von Benares führt die HauptstraBe zum Kõnigshof, der mit seinen ver¬ 
schiedenen Hallen, Sãlen, Wirtschaftsgebàuden und Innenhõfen einen gro- 
Ben Palastkomplex bildet. Vor den Toren der Stadt beginnt bald der 
Dschungel mit Felsblocken, Bãumen, Strãuchern und wilden Tieren. Vor 
den Toren Indraprasthas, auf der anderen Seite des Gemáldes, liegt der von 
einer Mauer umgebene Stadtpark mit einem lotosbewachsenen Badeteich, 
zu dem eine Treppe hinabführt. Den oberen linken AbschluB des Gemáldes 
schlieBlich bildet das Gebirge, das mit seinem spárlichen Baumbestand und 
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seinen düsteren Felsbrocken den angemessenen Rahmen für das sich hier 
abspielende grausige Geschehen abgibt. Für den Kenner der Erzahlung ist es 
trotz dieser kompositorisehen Einheit nicht schwer, die einzelnen Szenen 
auseinanderzuhalten; die Zuordnung der Figuren làBt jede Gruppe ais eine 
in sich ruhende, deutlich von anderen Gruppen unterschiedene Einheit er- 
scheinen. 


[Nachtrag:] 

Nach Drueklegung dieses Aufsatzes ersehien die Abhandlung von B. V. Shetti, 
Identification of Kanheri Sculpture in the Prinee of Wales Museum, in: Bulletin of 
the Prinee of Wales Museum of Western índia Nr. 11 [1971], 54—57. Shetti be- 
spricht hierin das einzige heute noch vorhandene und im Prinee of Wales Museum in 
Bombay aufbewahrte Stück des Relieffrieses aus Kanheri, das naeh unserer Záhlung 
die Szenen [11], [13] und [16] enthãlt. Die Szenen werden von Shetti richtig ais zum 
Sutasoma-Jãtaka gehõrig identifiziert. Die untere Szene rechts [13] bezieht Shetti 
übereinstimmend mit unserer Deutung auf die Darreiehung des Menschenfleisches 
durch den Koch; allerdings hat der Kõnig die linke Hand nicht erhoben “to indicate 
that he does not want any more flesh” (Shetti 55), sondem um dem Koch abhaya zu 
gewãhren, wenn er ihm die Wahrheit über die Herkunft des Fleisches verrât. Die 
linke Szene bezieht Shetti abweichend von unserer Deutung (vgl. [16]) auf den Koch, 
der vor dem Menschenfresser kniet, welcher im Begriff steht, ihn zu ermorden. Das 
hinter der knienden Person stehende Pferd scheint jedoch anzudeuten, daB es sich bei 
dieser Person um den Heerführer handelt, der den Kònig anfleht, von seinem schànd- 
lichen Tun abzulassen. 
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Einige Probleme der Geschichte 
der alttürkischen Kultur Zentralasiens 

(Übersetzung von Peter Zieme) 


Das Territorium Zentralasiens erstreckt sieh vom Pamir bis zum Chingan, 
vom Baikalgebiet bis zum Himalaja. Erst in jüngster Zeit wird dieser geo- 
graphische Begriff ais Terminus für eine kulturell-historische Region ver- 
wendet. Vorláufig sind jedoch die Anfangsetappen der Herausbildung der 
ethno-kulturellen Landschaft Zentralasiens noeh sehwer zu bestimmen. Klar 
ist nur, daB am Ende der Bronzezeit und in der Epoche der frühen Nomaden 
(„skythische Epoche“) eine auffallende Einheitlichkeit in den Hauptzügen 
der materiellen Kultur sowie der darstellenden Kunst der gesamten Steppen- 
zone Eurasiens, vom Schwarzmeergebiet bis zum Ordosgebiet, bestand. Im 
4.-2. Jh. v. u. Z. wurde das skythisehe Erbe, das durch hellenistische Ein- 
flüsse bereichert worden war, auf jeweils verschiedene Weise von den Sar- 
maten in Südosteuropa, von den Tocharem und Kuschanem in Mittelasien 
und von den Hunnen in Zentralasien übemommen und weitergeführt. 

Am Ende des 3. Jh. v. u. Z. entstand zum ersten Mal im Osten der GroBen 
Steppe eine gewaltige politische Einheit, die fast das gesamte Territorium 
Zentralasiens einnahm. Die õkonomischen und politischen Beziehungen 
zwischen den Hunnen und China waren denjenigen, die zwischen Rom und 
seiner barbarischenUmgebung bestanden, nicht áhnlich. Im Unterschiedzum 
Mittelmeergebiet standen sichimFernen Osten hinsichtlich ihresKriegspoten- 
tials annàhernd gleichstarke Kráfte gegenüber. Manchmal vergiBt man, daB 
sich hier nichts vollzog, was der Romanisierung Galliens oder Dakiens bzw. 
derBarbarisierungItaliensvergleichbarwãre,obwohldiehunnischenTruppen 
wie auch die Armeen Han-Chinas weit in das Hinterland des Gegners ein- 
drangen. Jedoch übten nicht die Hunnen, sondem türkische Stámme, die deren 
Erbe angetreten hatten und mit ihnengenetisch verbunden waren, einen ent- 
scheidenden EinfluB auf die Gestaltung der für Zentralasien spezifisehenWirt- 
schaftsformen, politischen Gemeinschaften und kulturellen Traditionen aus. 

Die Zeit der Herausbildung und des Bestehens der alttürkischen Staaten 
auf dem Territorium des grõBten Teils von Zentralasien, d. h. fast die ganze 
zweite Hàlffce des 1. Jahrtausends u. Z., wird im allgemeinen alttürkische 
Epoche oder alttürkische Zeit genannt. 1 Die territorialen Grenzen, auf die 

1 Vgl. A. D. Gra<5, Chronologiôeskie i étnokul’tumye granicy drevnetjurkskogo 
vremeni, in: Tjurkologiéeskij sbomik, K sestidesjatiletiju Andreja Nikolajeviàa 
Kononova, Moskau 1966, 188—193. 
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die Anwendung dieses Begriffee paBt, sind nicht so eindeutig, wie es auf den 
ersten Blick scheinen mag. Den Beginn der alttürkischen Epoche bildete 
nicht einfaçh die Erhõhung des Stammes der Ttirk unter Eührung des Clans 
Asína, sondem die Errichtung des ersten eurasischen Imperiums, das sich 
von der Mandsehurei bis nach Byzanz erstreckte. In diesen weiten Grenzen 
existierte das Imperium allerdings weniger ais ein halbes Jahrhundert, 
jedoch führte der Weg nach seinem Zerfall weder in ein politisches Yaknnm 
noch in eine dezentralisierte Staatlichkeit oder in eine Parzellierung der 
ethnischen Prozesse zurück. 

Ohne in diesem Zusammenhang die historische Rolle des alttürkischen 
Erbes in Südosteuropa (Chazarisches Kaganat und GroB-Bolgarien) oder in 
Mittelasien (Westtürkisches Kaganat und Türges-Reich) einzuschàtzen, 
wollen wir nur bemerken, daB die alttürkische Epoche einen weitaus be- 
deutenderen Platz in der Geschichte Zentralasiens und Südsibiriens ein- 
nimmt. Hier bildeten sich die groBen und relativ dauerhaften ethnischen 
Gruppierungen der türkischen, oguzischen (uigurischen) und kirgizischen 
Stámme, hier gründeten sie ihre Staaten. Im Rahmen dieser Staaten fand 
der ProzeB der Herausbildung der Klassen und der Klassengesellschaft im 
Nomadenmilieu Zentralasiens seine Vollendung, ein ProzeB, der schon viel 
früher begonnen hatte. Die beschránkte Macht des Heerführers eines Stammes' 
wuchs in die despotische Macht des Kagans, des Regenten eines Staates, 
hinüber. Im Türkischen Kaganat vollzog sich der durch die Entwicklung in 
den vorangehenden Jahrhunderten vorbereitete ProzeB der Herausbildung 
frühfeudaler Verhàltnisse, verbunden mit einer sozialen Struktur, die 
charakteristischeFormen der Periode der militárischen Demokratie bewahrt 
hatte. 

Grundlage der wirtschaftlichen Tàtigkeit bei den türkischen und oguzi¬ 
schen (uigurischen) Stàmmen bildete die extensive Nomaden viehzucht. Die 
verschiedenen Formen der Viehzucht verbanden sich mit einer unvoll- 
stándigen SeBhaftigkeit, die in sehr begrenztem MaBstab und streng 
lokalisiert Landwirtschaft zu betreiben gestattete. 2 Einige Stammesgruppen 
spezialisierten sich auch auf die Erzgewinnung, das Schmelzen und die Be- 
arbeitung von Metallen, worüber schriftliehe und archáologische Zeugnisse 
vorliegen. 3 Es entwickelte sich der Austausch zwischen den Stámmen. Je- 
doch konnten diese hãuslichen Produktionsmethoden und die Distribution 
der landwirtschaftlichen Produkte und der handwerklichen Erzeugnisse in 
keiner Weise den gewachsenen Ansprüchen der zu einem Staat zusammen- 
geschlossenen Stámme genügen, von denen ein groBer Teil infolge der 
stàndigen Kriege aus dem geschlossenen Zyklus der primitiven Natural- 
wirtschaft herausgerissen war. In den türkischen Denkmálern sowie in 
anderen Quellen werden direkt die wichtigsten Produkte genannt, die von 

2 Zur Landwirtschaft bei den Türken vgl. Liu Mau-tsai, Die chinesischen Nach- 
richten zur Geschichte der Ost-Türken (T’u-küe) 1, Wiesbaden 1958, 456f. 

3 S. V. Kiselev, Drevnjaja istorija Juznoj Sibiri, Moskau 1951, 515—525. 
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aufierhalb kamen; Getreide und Seide, Baumwollstoffe tmd Eisen, Gold- 
und Silberschmuck sowie landwirtschaftliche Geràte. 

Auf welche Weise wurde die Nachfrage nach diesen Produkten befriedigt? 
Die Kriegsbeute trug in erster Linie zur Bereicherung der Aristokratie bei, 
sie war aber niemals eine wichtige Quelle für den Eingang derjenigen Pro- 
dukte, die alltáglieh notwendig waren. Das Einziehen von Tributen setzte die 
politische Kontrolle über die Lànder der seBhaften Zivilisation voraus ; 
diese war jedoch zu Beginn des 7. Jh. in bedeutendezn MaBe verloren- 
gegangen. Die Einbeziehung des Türkischen Kaganats in das System der 
politíschen und õkonomisehen Beziehungen zwischen den grõBten Màchten 
jener Zeit — Byzanz, Iran und China - in den 60er Jahren des 6. Jh. sowie 
der Kampf um die Kontrolle der SeidenstraBe bereicherten nur die Ober- 
schieht des Kaganats. Anders stand es mit dem Grenzhandel: ihn erstrebte 
man auf jede Weise, und an ihm waren vor aliem breite Schichten der vieh- 
züehtenden Bevõlkerung Zentralasiens interessiert. Deren natürlicher Part- 
ner sollte China sein. Aber im Verlaufe von fast zwei Jahrtausenden wurde 
in China der Grenzhandel nur ais ein Mittel zur politíschen Kontrolle der 
„Barbaren“ angesehen, vom kaiserlichen Hof monopolisiert und stark in 
Schranken gehalten. Für die 200 Jahre der Existenz des Türkischen Kaga¬ 
nats gibt es nur einige Nachrichten über die Erõffnung von Tauschmárkten 
an der chinesischen Grenze. 4 Das Wesen der chinesischen Politik wurde von 
dem Historiker Hou Ranqi klar formuliert: „Gibt es keinen Tribut, so gibt 
es auch keinen Handel, gibt es Tribut, so gibt es auch Belohnung.“ 5 Ein 
Weg der wirtschaffclichen Kooperation blieb noch offen: die Verlegung der 
Produktion von notwendigen Waren in ein Gebiet, dasstandig unter der Herr- 
schaft der türkischen und in der Folgezeit der uigurischen Kagane stand. 

Noch in jüngster Zeit wurde diese Art von õkonomischer Symbiose 
zwischen nomadischer und seBhafter Bevõlkerung in Zentralasien ais eine 
sporadische Erscheinung betrachtet, bedingt durch die Ansiedlung von 
kriegsgefangenen Bauern und Handwerkern in der Steppe, die auch im 
Lager der Nômadenführer dienten. Schon die Hunnen hatten Gefangene und 
Überlàufer aus China auf ihrem Boden angesiedelt. Ais deutlichstes Beispiel 
einer solchen Politik kann der Aufbau von Karakorum durch Tschingis 
Chans Nachfolger gelten, wo aus allen eroberten Gebieten geschickte 
Meister zusammengetrieben wurden. 6 Man kann nunmehr behaupten, daB 
gerade in den alttürkischen Staaten Zentralasiens dieser Weg der Gewãhr- 
leistung der normalen Lebenstàtigkeit der Gesellschaft, deren grõBter Teil 
aus nomadisierenden Viehzüchtern bestand, ais besonders bevorzugt galt 
und in sehr breitem MaBe Anwendung fand, allerdings in anderen Formen ais 
bei den Hunnen und den Mongolen. 

4 Liu Mau-tsai 1, 454f. 

5 Vgl. A. S. Martynov, Osobennosti torgovli õaem i losad mi v épochu Min, in: 

Kitaj i sosedi v drevnosti i srednevekov’e, Moskau 1970, 234. 

6 Drevnemongol’skie goroda, Moskau 1965, 18. 
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In den Jahren 1968 und 1969 habe ich bei Feldarbeiten in der Mongolei 
unter anderem zwei neue epigraphische Denkmâler erforscht: Das eine 
befindet sich im Zentrum des Landes, nahe dem alten Lager der türkischen 
Kagane, das andere im Süden der Gobi. 

Das erste Denkmal, aus Bugut, ist eine zwei Meter hohe Stele auf einer 
steinemen Schildkrõte, die an einem groBen türkischen Kurgan errichtet 
wurde. Auf ihrer Spitze ist eine Szene aus dem Abstammungsmythos der 
Türken dargestellt: Eine Wõlfin, die Vorfahrin des Herrscherclans Asína, 
füttert einen von Feinden verstümmelten Jungen, den zukünftigen Stamm- 
vater der Türken. Die Inschrift auf der Stele, die in sogdischer Sprache ab- 
gefaBt ist, wurde von V. A. Livsie entziffert. 7 Es stellte sich heraus, daB die 
Stele zu Ehren des Mitkãmpfers der ersten türkischen Kagane, Mahan 
Tegins, Anfang der 80er Jahre des 6. Jh. errichtet wurde. Warum ist der 
Text aber in sogdischer Sprache geschrieben? 

Das zweite Denkmal, das im Süden der Gobi nahe des Gebirgsrückens 
Sevrey entdeckt wurde, ist von ganz anderer Art. Auf dem ein Meter hohen 
Marmorblock sind zwei Inschriften eingraviert, die über den erfolgreichen 
Feldzug des uigurischen Bogü Qayan nach China im Jahre 762 berichten. 
Die eine Inschrift ist in türkischer, die andere dagegen in sogdischer Sprache 
abgefaBt. 8 Von wem und für wen wurde hier die sogdische Inschrift geschrie¬ 
ben ? Von wem und für wen wurde der sogdische Text der Stele von Karabal- 
gasun verfaBt? Von wem und für wen sind auf dem Felsen von Taichir- 
Culu neben den türkischen Inschriften auch sogdische mifc schwarzer Tusche 
angebracht ? 

Das Eindringen der Sogder nach Zentralasien begann offensichtlich 
bereits Ende des 4. Jh. v. u. Z. Die ersten sogdischen Kolonien bildeten 
sich in den Stàdten Ostturkistans heraus und spielben in der Folgezeit 
eine wichtige Rolle auf der GroBen SeidenstraBe. Im 5. und 6. Jh. u. Z. 
waren die sogdischen Stâdte und Ortschaften in Semireé’e, Ostturkistan 
und Gansu nicht nur Zentren des Handels, sondem auch Mittelpunkte 
von Handwerk und Landwirtschaft, die in nicht geringem MaBe das 
politische, kulturelle und ideologische Leben dieser Gebiete prágten. Mit 
derHerausbildung des Türkischen Kaganats wuchs der EinfluB von Sogdern 
in Zentralasien noch mehr. Der Sogder Maniach leitete die ersten 
türkischen Gesandtschaften in den Iran und nach Byzanz. Die Sogder 
nahmen am Hofe der osttürkischen Kagane in der Mongolei eine ge- 
achtete Stellung ein. Der chinesische Kundsehafter Pei Ju schrieb 607 in 
seinem Bericht an den Hof: „Die T’u-küe sind eigentlich schlicht und 
unkompliziert, und man kann Zwietracht zwischen ihnen stiften; leider 

^ -V. k.Lwhc, Sogdijskaja nadpis’ izBuguta, in: Strany i narody 

Vostoka 10, Moskau 1971, 121—146; S. G. Kljastornyj-V. A. Livsie, The Sogdian 
Inscription of Bugut Revised, in: AOH 26 [1972], 69—102. 

8 S. G, Kljaátornyj-V. A. Livêie, Une inscription inédite turque et sogdierme: la 
stèle de Sevrey (Gobi meridional), in: Journal Asiatique 1971, 11-20. 
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leben unter ihnen viele Hu (=Barbaren, Sogdier ?), die boshaft und gerissen 
sind tmd sie belehren und leiten.“ 9 

Die sogdische Bevõlkerung des Kaganats bestand aber nioht nur aus Ver- 
trauten des Kagans. Ais im Jahre 630 das erste Türkische Kaganat zusam- 
menbrach, wurden von den Chinesen viele Tausende von Sogdern gefangen- 
genommen und nach Süden verschleppt. Das waren keine Hofleute und 
Hándler, sondem Handwerker und Bauern. Die folgenden Ereignisse be- 
státigen die Richtigkeit dieser Annahme. Die im Ordosgebiet angesiedelten 
Sogder zahlten dem Hof ihren Tribut mit Stoffen, die sie herstellten, und 
schufen an neuen Orten seBhafte Siedlungen. 10 Ais im Jahre 691 das Türki¬ 
sche Kaganat wiedererstand, forderten die ersten Kagane vom Hof der Tang 
die Rückkehr der Nachkommen der über die GroBe Mauer fortgeschleppten 
Sogder und setzten ihre Forderungen durch. Im Uigurischen Kaganat, wo 
sich intensiv eine stádtische Kultur entwickelte, waren neben chinesischen 
Überláufern und Gefangenen auch Sogder die Erbauer groBer Stádte. Nach 
dem Vorbild mittelasiatischer Stádte wurden Ordubaliq und Baybaliq er- 
richtet, ebenso die Lager im Changai und die uigurischen Stadt-Festungen in 
Tuva. 11 

Wahrscheinlich waren die Ergebnisse der landwirtschaftlichen Tátigkeit 
der Sogder und des seBhaften Teils der türkischen Bevõlkerung unter den 
wenig günstigen Bedingungen in der Mongolei beschránkt, aber gerade die 
Sogder sicherten dem Kaganat intensive õkonomische und politische Ver- 
bindungen mit den reichen Oasenstàdten Ostturkistans und hielten unter 
Umgehung der chinesischen Garnisonen den Karawanenhandel mit Cãé, 
Samarkand und Buchara aufrecht. Ihr Wirken war letztlich auch der 
tí Liu Mau-tsai 1, 87. 

10 Zu den sogdischen Kolonien im Ordosgebiet vgl. E. G. Pulleyblank, A Sogdian 
Colony in Inner Mongolia, in: T’oung Pao 41 [1952], 317—356; S. G. Kljaôtornyj, 
Sur les colonies sogdiennes de la Haute Asie, in: Ural-altaische Jahrbücher 33 
[1961], 94—97. Zur Wirtschaft der Ordoskolonien vgl. S. G. Kljaãtornyj, Drevne- 
tjurkskie pamjatniki kak istoénik po istorii Srednej Azii, Moskau 1964, 94—100. 

11 Die Fragen der Entstehung der altuígurischen Stadtkultur sind besonders kom- 
pliziert; das archâologische Material reicht zu ihrer Klárung noch nicht aus. Die 
Teilnahme von Sogdern an der Errichtung der Stádte beweist eine direkte Er- 
wáhnung in der uigurischen Inschrift des Kagans Bayan-dor, vgl. S. E. Malov, 
Pamjatniki drevnetjurkskoj pis’mennosti Mongolii i Kirgizii, Moskau-Leningrad 
1959, 38, 43; ferner S. I. Vajnstejn, Drevnij Por-Baíin, in: Sovetskaja étnografija 
6/1964, 113f. In den verschiedenen Quellen werden sieben grofie uigurische Stádte 
in der Mongolei erwáhnt; in Tuva zãhlt man jetzt 16 Ruinenstâdte, die aus uiguri- 
scher Zeit stammen, vgl. S. E. Kiselev, Drevnie goroda Mongolii, in: Sovetskaja 
archeologija 2/1957, 93—95; D. Majdar, Architektura i gradostroitel’stvo Mongolii, 
Oáerki po istorii, Moskau 1971, 122; S. I. Vajnètejn, Srednevekovye osedlye 
poselenijã i oboroniteVnye sooruzenija v Tuve, Uõenye zapiski Tuvinskogo 
nauèno-issledovaterskogo instituta jazyka, literatury i istorii 7, Kyzyl 1959, 
260-274; L. R. Kyzlasov, Srednevekovye goroda Tuvy, in: Sovetskaja archeolo¬ 
gija 3/Í959, 66-80; ders., Istorija Tuvy v srednie veka, Moskau 1969, 59-63; 
A. D. Graé, Itogi i perspektivy archeologiõeskich issledovanij v Tuve, Moskau 
1969, 53f. (Kratkie soobácenija Instituta archeologii AN SSSR 118). 
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türkischen SeBhaftigkeit fôrderlich, einschlieBlieh des stádtischen Lebens, 
das eine besondere Entwicklung im Uigurischen Kaganat nahm. Somit 
trugen die Sogder ín der õkonomischen und teilweise auch in der politischen 
Spháre in nicht geringem Mafie zum Zusammenbrueh der Rráfte des ehine- 
sischen Hofes bei, der die Türken õkonomiseh isolieren und dadureh zur An- 
erkennung der chinesischen Oberherrschaft zwingen wollte. 

Kehren wir nun zum kulturellen Aspekt der alttürkischen Epoche zurück. 
Die Archáologen sprechen von einer neuen Gemeinsamkeit vieler Elemente 
der materiellen Kultur, die sich im Steppengürtel Eurasiens im 6.-8. Jh. 
herausgebildet hat, sowie von deren EinfluB auf China, Mittelasien, Iran und 
die Lánder Osteuropas. Es handelt sich dabei um die Verbreitung von Gegen- 
stánden, die ftir jene Zeit bedeutend waren und die durch die Türken in 
allgemeinen Gebrauch kamen, wie den eisernen Steigbügel und die Waffen des 
berittenen Kriegers, Pferdegeschirr und Verzierungen. 12 In den Steppen 
Zentralasiens bildeten sich einheitliche oder doch recht àhnliche Formen der 
Lebensweise heraus, und damit einhergehend wurden in gewissem MaBe 
auch die religiosen Anschauungen einheitlich, die den Archáologen vor aliem 
in der weiten Verbreitung zweier Hauptformen des türkischen Begràbnis- 
zeremoniells gegenübertreten: Leichenverbrennung und Bestattung mit 
Pferden. 

Die bedeutendsten Denkmáler der alttürkischen Kultur sind jedoch die 
türkische Runenepigraphik der Mongolei, Südsibiriens und Ostturkistans 
(wozu auch sogdische Inschriften gehõren) aus dem 6.—11. Jh. und die alt- 
uigurische Literatur Ostturkistans, deren Anfànge in das 8.-9. Jh. reichen 
und die die alttürkische Epoche überlebt hat. Die alttürkischen Runen- 
inschriften haben für den Historiker zwei wesentliche und unanfechtbare 
Werte: sie sind autochthon und authentisch. Es sind die ersten nichtchine- 
sischen Schriftdokumente, die historische Ereignisse aufzeichnen, die sich 
auf den gewaltigen Gebieten Zentralasiens und Südsibiriens abspielten. 

Die Denkmáler sind in einer geschliffenen Literatursprache geschrieben, 
die, auf der Basis einer türkischen Sprache oder einer Gruppe von türkischen 
Sprachen geschaffen, im 8. Jh. in gewissem MaBe schon ais archaisch und 
künstlich galt. Diese íiteratursprachliche Tradition, die den turksprachigen 
Volkern Zentralasiens und Südsibiriens im Altertum gemeinsam war, wurde 
von den Uiguren und den Karluken bewahrt und w r eiterentwickelt, und zwar 
in den Denkmâíern in uigurischer Schriffc aus Ostturkistan einerseits und in 
der Sprache der Literaten der karachanidischen Epoche andererseits. 1H 

12 S. I. Vajnstejn, Nekotorye voprosy istorii drevnetjurkskoj kuEtury, in: Sovets- 
kaja ètnografija 3/1966, 60—81; V. I. ftaspopova, Sogdijskij gorod i koõevaja step’ 
v VII—VIII vv., Moskau 1970, 86—91 (Kratkie soobácenija Instituta archeologii 
AN SSSR 122). 

13 Vgl. beispielsweise É. ít. Tenisev, „Kutadgu bilig“ i „Altun jaruk“, in: Sovetskaja 
tjurkologija 4/1970, 24—31; A. M. Sderbak, O fonetiôeskich osobennostjach jazyka 
«Kutadgu bilig“ i drevneujgurskom konsonantizme, in: Sovetskaja tjurkologija 
4/1970, 20-23. 
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Ais erster bemerkte W. Barthold, daB die alttürkischen Denkmàler ge- 
eignet sind, die in der Wissenschaft existierenden Auffassungen über das 
System der kulturellen Wechselwirkung zwischen den Võlkern des Fernen 
Ostens und Zentral- und Vorderasiens zu überprüfen: „Bis in die jüngste 
Zeit herrschte die Meinung, ais ob die Welt der Kultur des Fernen Ostens 
beinahe überhaupt nicht dem westlichen EinfluB unterlag, daB die Mongolei 
und die dort Iebenden Võlker einzig dem EinfluB der chinesischen Kultur 
ausgesetzt waren . .. Den starksten Beweis gegen diese Meinung bildet das 
Vorhandensein von vorderasiatischen Alphabeten sowohl bei den Türken des 
8. Jahrhunderts ais auch den Mongolen des 13. Jahrhunderts." 14 

Die Erfolge der seit 80 Jahren betriebenen Erforschung des alttürkischen 
Schrifttums erweckten zuweilen den Eindruck, daB diese verhàltnismáfiig 
kleine Gruppe von Denkmálem in vollkommener Weise wissenschaftlich be- 
arbeitet ist. Aber gerade die sensationellen Ergebnisse des Jahrzehnts der 
Entdeckung und Entzifferung enthüllten einige àuBerst schwierige Aspekte 
der historisch-kulturellen Bewertung der Denkmàler, deren Lõsung bis in 
die jüngste Zeit ais offen galt. Im folgenden wollen wir einige davon nàher 
betrachten. 

Das Türkische Kaganat entstand auf dem Gebiet der Mongolei im 
Jahre 551. In der zweiten Hàlfte des 6. Jh. erreichte dieser Staat das Apo- 
gàum seiner Macht; im Jahre 630, zur Zeit der maximalen Expansion des 
Tang-Imperiums, wurde er von chinesischen Armeen vernichtet. Die türki¬ 
sche Bevõlkerung der Mongolei, zurückgedràngt in für die Viehzucht un- 
günstige Gebiete nahe der GroBen Mauer und unter Aufsicht von chinesi¬ 
schen Grenzheeren, nahm den Verlust ihrer Unabhángigkeit nicht hin. Nach 
den Aufstãnden in den Jahren 679—681 und nach der Übersiedlung in ihre 
alten Wohnsitze erweckten die Türken ihren Staat wieder zum Leben. Das 
zweite Türkische Kaganat bestand bis 744, ais es vom Uigurisohen Kaganat 
abgelõst wurde. 

Alie Denkmàler des alttürkischen Schrifttums, die bis heute in der Mongo¬ 
lei entdeckt wurden, beziehen sich entweder auf die Epoche des Zweiten 
Kaganats (dabei nur auf die 20er und 30er Jahre des 8. Jh.) oder auf die 
uigurische Epoche (745—840). Kann man aus diesen Tatsachen sehlieBen, 
daB das Erste Kaganat weder Schrifttum noch historiographische Tradi- 
tionen besaB, daB der Brauch, in den Begràbnisstàtten des türkischen Adels 
historisch-biographische Texte niederzulegen, in der Epoche des Zweiten 
Kaganats aufkam und daB folglich das historische Schrifttum bei den Türken 
erst in den letzten Jahrzehnten des Zweiten Kaganats entstand? Derartige 
Schlüsse sind gezogen worden. Ais Beispiel zitieren wir die Meinung L. R. 
Kyzlasovs, eines hervorragenden Kenners der türkischen Arehàologie, dem 
die Turkologie bedeutende Arbeiten zur Datierung und historiographischen 
Interpretation der Jenisej-Inschriften verdankt: „Die Aufstellung von ver- 

14 W. Barthold, 12 Vorlesungen über die Geschichte der Türken Mittelasiens, Berlin 

1935, 13f. (= V. V. BartoEd, Soéinenija 5, Moskau 1968, 24f.). 
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tikalen Stelen mit Inschriften (bei den Kurganen, in Reihen oder vereinzelt) 
wurde von den altaisehen Tujue-Türken und anderen Stámmen, die zum 
Ersten Türkisehen Kaganat (552—630) gehõrten, niemals praktiziert. Dieser 
Staat umfaBte das gewaltige Territorium vom Kaspischen Meer bis zum 
Ordosgebiet und vom Altai bis zum Tienschan. Von der Mitte des 6. Jh. an 
dehnten sich auf diesem Territorium zusammen mit den altaisehen Türken 
die ihnen eigentümliehen Begrábnisanlagen nach türkischem Brauch (Be- 
stattungen mit Pferden unter dem Kurgan) und die Gedàchtnisstátten (Um- 
záunungen aus Platten und Steinen, bisweilen mit steinernen Figuren und 
mit Pfahl-Balbals) aus. Aber weder im Altai noch in anderen ehemaligen 
Gebieten des Ersten Türkisehen Kaganats wurden vertikale Stelen mit 
Inschriften gefunden.“ 15 Bis in die jüngste Zeit gab es keinerlei direkte Hin- 
weise zugunsten einer Alternative. 

Ein anderes Problem besteht im Zusammenhang mit dem Verbreitungs- 
gebiet der alttürkísehen Schrift. Fast alie gefundenen Denkmáler stammen 
aus den zentralen Gebieten der Nordmongolei. Man kõnnte daraus schlieBen, 
daB die Schriftkultur im Türkisehen Kaganat nicht nur eine chronologisch 
beschránkte (20er und 30er Jahre des 8. Jh.), sondem auch eine territorial 
beschrànkte Verbreitung hatte. Dann wàre es logisch, der Tendenz der 
chinesischen Geschiehtssehreibung, nach welcher die Türken zu den „bar- 
barischen“ Võlkern gehõrten, denen die grundlegenden Errungenschaften 
der Zivilisation wie Schrift, Kalender, historisches BewuBtsein und kompli- 
zierte Formen der Ideologie fremd waren, Wahrheit beizumessen. 

Ausgehend von der Notwendigkeit, unwiderlegbare Materialien zu 
suchen, die zur Lõsung der erwáhnten Fragen beitragen kõnnten, führte ich 
im Verlaufe meiner Feldarbeiten in der Mongolei eine ausreichend breite 
Durchforschung der wiehtigsten Gebiete durch, die einstmals zum Bestand 
der türkisehen Kaganate gehõrten, darunter im Changai-Gebirge, im Mon- 
golisehen Altai, im Gobi-Altai, im Talkessel der groBen Seen und in der 
Südgobi. Alies in aliem wurden 51 türkische und 2 sogdische Inschriften 
auf Stelen, auf einzelnen Steinen, auf Felskomplexen (besonders zahlreich) 
oder auf Gegenstànden (zwei Fàlle) untersucht. 

Es wurde vor aliem deutlich, daB die Runenschrift in der Mongolei 
keine auf einen Teil des Landes begrenzte Erseheinung ist, sondem in allen 
Gebieten, wo ehemals die Wohnsitze der alttürkísehen Stámme lagen, sogar 
in der Südgobi, vorkommt. Der Charakter der Inschriften beweist, daB die 
Schrift reeht weit verbreitet war, und das Fehlen von Professionalismus 
bei der Ausführung kleiner Felsinschriften weist auf einen groBen Kreis 
von Personen hin, die der Schrift máehtig waren. 

Die Entzifferung der Inschrift aus Õoyren (Ostgobi-Aimak) ergab, daB 
sie aus den Jahren 688—691, d. h. aus der Periode der Herausbildung des 


15 L. R. Kyzlasov, O datirovke pamjatnikov jenisejskoj pis’mennosti, in: Sovetskaja 
archeologija 3/1965, 43. 
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Zweiten Kaganats, stammt. 16 Dadurch wird nun die chronologische Be- 
schrãnkung der Verwendung der alttürkischen Sehriffc im Zweiten Kaganat 
aufgehoben. Das Denkmal von Coyren, das alteste der datierbaren Runen- 
denkmãler, beweist eindeutig, daB die Anwendung der Runenschrift im 
7. Jh., mindestens aber in dessen zweiter Hàlfte, eine ebenso geláufige Er- 
seheinung war wie auch in den beiden folgenden Jahrhunderten. 

Neue auBerOrdentlich interessante Materialien enthàlt die Inschriffc von 
Bugut. Unter den Ereignissen, die nach dem Zwõlferzyklus datiert sind, 
wird auch die Gründung einer buddhistischen Gemeinde ( samgha ) im Ka¬ 
ganat erwahnt. Das religiõse Leben der Türken, die im Verlaufe von zwei 
Jahrzehnten ihren Stammesverband in ein máehtiges Reich umwandelten, 
wurde zu Beginn der 70er Jahre des 6. Jh. áuBerst vielfàltig. Neben dem 
traditionellen Kult von Himmel und Erde, dem Kult der Vorfahren und 
dem Schamanismus übten die groBen asiatischen Religionen einen starken 
EinfluB aus, vor aliem der Mazdaismus und der Buddhismus. 17 Es gibt 
noch vieles zu tun, um in vollem MaBe die Bedeutung zu erkennen, die 
politische und õkonomische Motive für die mazdaistische und buddhistische 
Mission bei den Türken hatten. Zweifellos ist jedoch, daB schon von der 
Existenz des Kaganats an seine Herrscher nicht nur die Rolle der mili- 
tárischen, sondem auch diejenige der ideologischen Faktoren für die Be- 
herrschung des gewaltigen Imperiums klar erkannten. Im Buddhismus, der 
sowohl für die mittelasiatische ais auch für die fernõstliche Spháre ihres 
EinfluBgebietes annehmbar war, sahen die Herrscher des Kaganats eine 
universale Form der Religion, die zur Schaffung einer gewissen ideolo¬ 
gischen Gemeinsamkeit in dem aus vielen Stàmmen bestehenden Reich 
beitragen konnte. Nur die sozial-politische Krise von 581 und der Zerfall 
des Reiches hielten diesen ProzeB auf. Eine analoge Rolle spielte der Mani- 
chàismus im Uigurischen Kaganat. 

Es steht jetzt auBer Zweifel, daB auch im Ersten Kaganat Stelen mit 
Inschriften bei fürstlichen Bestattungen aufgestellt wurden, der Kalender 

16 S. G. Kljastomyj, Runiceskaja nadpis’ iz Vostoõnoj Gobi, in: Studia Turcica, 
Budapest 1971, 249-258. 

17 N. Eichhorn, Materialien zum Auftreten iranischer Kulte in China, in: Die Welt 
des Orients 2 [1959], 537-541; A. v. Gabain, Buddhistische Türkenmission, in: 
Asiatica (Weller-Festschrift), Leipzig 1954, 161-173; U. Pestalozza, II maniche- 
ismo presso iTurchi occidentali edorientali,in: Rendiconti dei Reale Istituto Lom- 
bardo di Scienze e Lettere, Reihe II Bd. 67 [1934], 417—497. Bei dieser Gelegenheít 
mõchte ich die Beschreibung der Stele aus Bugut korrigieren: Die vierte Seite des 
Denkmals enthált Reste von mehr ais 20 Zeilen einer Sanskrit-Inschrift in Brâhmí- 
Schrift (erkannt von M. I. Vorob’evaja-Desjatovskaja), nicht in chínesischer 
Schrift, wie zuerst vermutet wurde (S. G. Klaétornyj-V. A. Livàic, Sogdijskaja 
nadpis’ iz Buguta 123). Wie Sir Gerard Clauson (brieflich) vorschlágt, ist diese 
Sanskrit-Inschrift ein Autograph des indischen Míssionars Jinagupta, der inner- 
halb von zehn Jahren (574—584) erfolgreich den Buddhismus im Lager des Kagans 
propagiert hatte, vgl. ausführlieher S. G. Kljaètomyj-V. A. Liviic, Sogdijskaja 
nadpis’ iz Buguta 132f. 
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bekannt war und eine hístoriographisehe Tradition bestand sowie daB das 
ideologische Leben der türkisehen Gesellschafb des 6. Jh. durchaus nicht 
so primitiv war, wie es bisweilen behauptet worden ist. Zugleieh weist die 
Verwendung der sogdisehen Sprache und Sehrift zumindest darauf hin, 
daB die mittelasiatische Kultur und Bildung im türkisehen Zentralasien 
zu einer ganz normalen Erseheinung geworden war. In kultureller Hinsicht 
war das Kaganat nicht auf den ehinesischen Süden, sondem auf den sog- 
dischen Westen orientiert. 18 

Soweit einige allgemeine Ergebnisse der jüngsben Feldforsehung an alt- 
türkisehen Denkmálern in der Mongolei. Zum SchluB wollen wir aber noch 
das Augenmerk auf folgendes lenken : 

Die Revision einiger der früher entdeckten Denkmàler, die ich im Ver- 
laufe der Feldarbeiten vomahm, zeigte, daB die zahlreiehen Editionen 
dieser Texte, unter denen ais die besten die bekannten Ausgaben von 
S. E. Malov gelten kõnnen, nieht nur nicht vollstàndig die Runendenkmãler 
erfassen, sondem auch, was die Hauptsache ist, eine betrãehtliche Zahl 
von ungenau wiedergegebenen Texten bzw. Textteilen enthalten. Die Ent- 
deckung neuer Denkmàler macht die Situation noch unübersichtlicher. Um 
die Fehler in den Ausgaben der Texte rankten sich nicht wenige Fehler bei 
der wissenschaftlichen Bearbeitung. Die Erforschung der alttürkischen 
Denkmàler befindet sich gegenwàrtig auf einer solchen Entwicklungsstufe, 
die eine kritische Neuedition und eine Zusammenstellung aller bekannten 
Texte, ein „Korpus der alttürkischen Inschriften“, dringend erforderlich 
macht. 

Die alttürkischen Schriftdenkmàler zeigen deutlicher ais irgendwelche 
anderen Dokumente den ProzeB der Herausbildung der alten Zivilisation 
und der frühen Staatlichkeit der türkisehen Volker. Sie bezeugen, daB in der 
Zeit der grõBten Expansion des Tang-Imperiums (7.-8. Jh.) die Volker 
Zentralasiens und Südsibiriens ihre politische und kulturelle Unabhãngig- 
keit von China behaupten und festigen konnten. 

18 Ausführlicher über die Sogder in den türkisehen Staaten: S. G. Kljaãtornyj, 

Drevnetjurkskie runiceskie pamjatniki kak istoõnik po istorii Srednej Azii 

78-135. 
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Zum Mythos von den vorderasiatischen Ariem: 
die ,,Leichenverbrennung" des Kõnigs Parrattama 


In Verbindung mit der Abhandlung von A. Kammenhuber, Die Arier im 
Vorderen Orient, Heidelberg 1968, und dem Artikel von I. M. Diakonoff, 
Die Arier im Vorderen Orient: Ende eines Mythos, in: Or. 41[1972], 91ff. 
mõchten wir auf einen weiteren Aspekt des Mythos von der groBen kultu- 
rellen Rolle der «vorderasiatischen Arier“ aufmerksam machen. Es erweist 
sich, daB auch der angebliche «àlteste inschriftliche Beleg für die vorher 
in Vorderasien kaum geübte Leichenverbrennung", nàmlich die Verbren- 
nung der Leiche des Kõnigs Parrattama von Míttanni, rein mythisch ist, 
da der betreffende Wirtschaftstext HSS XIII 1 166 nachlãssig gelesen wurde. 
Es handelt sich bei ihm um ein Memorandum tiber die Ausgabe von Leder- 
gegenstánden (hurrisch zianadi), wahrscheinlich Lederkissen bzw.Matratzen, 
die von den Schuhmachem Zilib-erwi, Pai-Teèsub u. a. aus Hàuten und 
Haar verfertigt worden waren (s. HSS XIII 127, 342; XIV 2 645; XV 3 
192 u. a.). Der Text HSS XIII 166 lautet (wie in Nuza iiblich, hat sich der 
Schreiber nicht viel um die akkadische Grammatik gekümmert): „4 zianadi 
habe ich nach Arzuhina gebracht, 1 zianadi wurde verbrannt, ais Konig 
Parrattama starb ((2) 1 zi-a-na-ti ki-ma LUGAL (3) m Pár-ra-at-tar-na in- 
tú-ut Sa-ri-ip), 2 zianadi (sind) an meine Dienerin (gegeben), 1 zianadi 
an die Amme (usw.) . . . insgesamt 16 neue zianadi wurden vergeben {na- 
ad-nu).“ 

Also ist zu der Zeit, ais Parrattama starb, in Nuza ein Lederkissen ins 
Feuer geraten - wohl ais Folge eines Trinkgelages zum Andenken des 
Kõnigs (nicht wàhrend seines Begràbnisses, denn er wurde sicher nicht zu 
Nuza bestattet!). Es gibt auch keinen Grund dafür, etwa an eine rituelle 
Verbrennung des Kissens zu denken. Es sieht vielmehr aus, ais ob der Tod 
des Kõnigs von Míttanni für die Bürger von Nuza eine freudige Angelegen- 
heit gewesen sei, denn wie bekannt, sagte man gew r õhnlich vom eigenen 

1 R. H. Pfeiffer-E.-R. Lacheman, Excavations at Nuzi IV, Miscellaneous Texts from 
Nuzi I, Cambridge/Mass, 1942 (Harvard Semitic Series XIII). 

2 E.-R. Lacheman, Excavations at Nuzi V, Miscellaneous Texts from Nuzi II, 
Cambridge/Mass. 1950 (Harvard Semitic Series XIV). 

3 E.-R. Lacheman, Excavations at Nuzi VI, The Administrativo Archives, Cam¬ 
bridge/Mass. 1955 (Harvard Semitic Series XV). 

4 Die „Zweite Zwischenzeit 11 Babyloniens, Wiesbaden 1957, 139 Anm. 737. 


9 * 
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Kõnig nicht schlechthin „gestorben“, sondem „Gk>tt geworden“, „zu seinem 
Schicksal gegangen“ u. ã. Wie D. O. Edzard 4 schon seit langem festgestellt 
hatte, wurde der Tod des eigenen Kõnigs auch nie ais ein Ereignis betrach- 
tet, das für eine Datenformel verwendet werden konnte. Somit ist es wahr- 
scheinlich, daB das Kõnigtum Arrapba, zu dem aoeh Nuza gehõrte, damals 
eher zu den Feinden Míttannis ais zu seinen Vasallenstaaten gehõrte . 5 

Igor M. Diakonoff, Ninei Jankowska 

5 [Korrekturzusatz: Wie mir wãhrend der Konf erenz der altorientalischen Forscher 
in Budapest, 1974, bekannt wurde, hat der ungarische Assyriologe E. Gáaldieselbe 
Beobachtungzum Parrattarna-Text aus Nuza gemaeht. — Ich mõchte dies auch dazu 
benutzen, um — ín Verbindung mit M. Mayrhofers neueren Verõffentlichungen — zu 
betonen, dafl ich nicht die arischen spraehlichen und kulturellen Beziehungen zu 
Vorderasien — um deren Erforschung sich Mayrhofer so verdient gemaeht hat — ais 
einen Mythos betrachte, sondem nur die enorme geschichtliche Überachãtzung 
dieser Beziehungen, wobei diese Überschãtzung auch heute noch bei weitem 
nicht überwunden ist.] 
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Eine aramaische Urkunde aus Assur 


Aramâiseh besehriebene Tontafeln gehõren seit je zu den Selt enh eiten im 
altmesopotamisehen Schrifttum. 1 Auch aus diesem Grund sei hier der 
kleine, fragmentarisch erhaltene Text VAT 8724 mitgeteilt, der bei den 
Ausgrabungen in Assur zusammen mit den von M. Lidzbarski 1921 2 publi- 
zierten Tafeln VA 5831 und VA 5832 gefunden worden war, aber bisher un - 
publiziert blieb. 3 Auch die vorliegende Tafel ist also etwa in die Mitte des 
7. Jahrhunderts v. u. Z. zu datieren. 4 

Die Tafel mifit 4,0 x 5,4 cm und ist von graubrauner Fàrbung. Bei einer 
maximalen Stárke von etwa 1,1 cm lãuft sie zu den Rándern hin im Gegen- 
satz zu Keilschrifbtafeln gleicher GroBe sehr flach aus und scheint, abge- 
sehen von einer fast gleichmáBigen Wõlbung der glatten Vorderseite, nur 
grob zurechtgedrückt. Die Rückseite ist, anders ais bei Keilschrifttafeln, 
nach Drehung der Tafel um einen Seitenrand beschrieben worden. 

]xxx T lr4i 1 Vs. 

'11 *?» *?p® 1 2 

'ii*n'iT T 5 *x Vpv i 3 

] 'TV *?pff 1 4 

] r *?S J^pV 2 5 

prn 6' Rd. 

'115 [?] «?pv i r Rs. 

Bei den Einritzungen nach Z. T handelt es sich wohl nicht um Schrift- 
zeichen. — Das jeweils mit den Zahlen 1 oder 2 verbundene Vpip deutet 

1 Vgl. H. Donner-W. Rõllig, Kanaanàische und aramaische Inschriften í—3, Wies- 
baden 1964—1968; s. letzthin L. Jakob-Rost - H. Freydank, Spãtbabylonische 
Rechtsurkunden aus Babylon mit aramãischen Beischriften, in: Forschungen und 
Berichte 14 [1972], 7—29. — Herrn Generaldirektor Prof. Dr. G. R. Meyer habe ich 
sehr für die Publikationserlaubnis zu danken. 

2 M. Lidzbarski, Altaramãische Urkunden aus Assur, Leipzig 1921, 19f. (38. Wissen- 
schaftliche Verõffentlichung der Deutschen Orient-Gesellschaft). 

3 Laut Fundjournal wurden die drei Tafeln (Fundnummem 8483 a—c) im Dezembér 
1905 im Planquadrat dA 6 IV in einem Wohnbau gefunden. Da alie weiteren 
aramãischen Urkunden VA-Nm. tragen, kõnnte die mit einer VAT-Nr. versehene 
Tafel der Aufmerksamkeit M. Lidzbarskis entgangen sein. 

4 Vgl. Lidzbarski 15, femer auch J. Friedrich, Denkmãler mit westsemitischer Buch- 
stabenschrift, in: Die Inschriften vom Te 11 Halaf, Berlin 1940, 70—78 (Archív für 
Orientforschung, Beiheft 6). 
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auf ein mõglicherweise in der ersten Zeile genanntes Material, mit Sicher- 
heit Silber, hin, 5 das „zu Lasten“ (*?») bestimmter Personen geht, so daB 
es sich um eine Notiztafel über Zahlungsverpflichtungen handelt, vielleicht 
sogar um einen Schuldschein. Jedoch fehlen Zeugen, Datum und sonstige 
náheren Angaben. V» ist in Z. 3 unsicher und fehlt in Z. 6', sehr wahr- 
scheinlich auch in Z. 7'. — Klarheit über die Namen ist bisher nur in zwei 
Fãllen sicher zu gewinnen, in Z. 2 mit '33, Z. 3 mit '13 "13 '31 ? 3 Kanü- 
najja ?6 bar Nãni bzw. Nanajja ?7 , wobei die Lesung einiger Zeichen fraglich 
ist, und in Z. T mit '133. Zu ptn wàre vielleicht aB Huzírãnu zu ver- 
gleichen, wohingegen nA und spB Huziru erscheint. 8 

Epigraphisch interessant ist das Nebeneinander einer àlteren und jün- 
geren Form des ' (Z. 2 u. T, Z. 1 u. 3). 3 wird iramer mit einem abwàrts 
geführten Strich geschrieben, wãhrend 13 keine Ligatur zeigt. 9 

Helmut Freydank 


5 Vgl. Lidzbarski 19f. 

6 Vgl. Donner-Rõllig Bd. 2, Wiesbaden 1968, 293. 

7 Siehe K. Tallqvist, Assyrian Personal Names, Helsingfors-Leipzig 1914, 167*. 

8 The Assyrian Dictionary of the Oriental Institute of the University of Chicago, 
Bd. 6 (U), Chikago-Glückstadt 1956, 266*. 

9 Zur aramãÍ8chen Schrift s. jetzt auch J. Naveh, The Development of the Aramaic 
Script, Jerusalem 1970 (The Israel Academy of Sciences and Humanities, Proceed- 
ings Bd. 5, Nr. 1). 
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Altiranische Philologie 

und altiranische Sprachwissenschaft 

in der UdSSR (1917-1970) 


(Übersetzung von Werner Sundermann) 


§§ 1—3. Allgemeines. Stand der Entwicklung der altiranischen Philologie und der 
altiranischen Sprachwissenschaft bis 1917. Bildung und Entwicklung wissenschaft- 
licher Zentren in dersowjetischen Periode. CharakteristischeZüge der Entwicklung 
der altiranischen Forschungen in der UdSSR. 

§§ 4—6. Das Avesta und die Sprache des Aveata. 

§§ 7—10. Die altpersischen Insehriften und die altpersische Sprache. 

§§ 11—12. Die mittelpersischen Texte und die mittelpersische Sprache. 

§§ 13—17. Die soghdischen Texte und die soghdische Sprache. 

§§ 18—19. Chorezmische Sehriftdenkmãler und die chorezmische Sprache. 

§ 20. Parthische Sehriftdenkmãler und die parthische Sprache. 

§ 21. Baktrische („tocharische“) Sehriftdenkmãler. Die baktrische („eteo- 
tocharische") Sprache. 

§ 22. Sakische (chotanesische) Sehriftdenkmãler und die sakische (chotanesische) 
Sprache. 

§§ 23—25. Die altiranische Sprachwissenschaft (Scytho-Alaniea; die Erforschung 
sprachlicher Beziehungen zwischen iranischen und nichtiranischen Sprachen im 
Altertum; die historisch-vergleichende íranische Sprachwissenschaft). 


§ 1. Allgemeines 

Die altiranische Philologie im engeren Wortsinn, d. h. die Lesung und 
Interpretation altiranischer Texte, entwickelte sieh zu jederZeit inengerund 
ununterbrochener Wechselwirkung mit der altiranischen Sprachwissen¬ 
schaft. Diese beiden Disziplinen stellen ihrem Wesen naeh zwei unterschied- 
liche Aspekte einer Wissenschaft dar, deren Gegenstand eine umfassende 
Erforschung der altiranischen Sehriftdenkmãler ist. Die Entzifferung und 
Interpretation dieser Denkmàler, oft in fragmentarischem Zustand und in 
wenig bekannten oder erstmals in den Bestand der Wissenschaft ein- 
geführten Sprachen geschrieben, hàngt in bedeutendem MaBe ab von der 
Ergründung der historiseh-kulturellen Situation der jeweiligen Epoche, von 
der Kenntnis der Realien und Ideologien des Raumes, in dem die betreffen- 
den Denkmàler geschaffen wurden, von der Mõgliehkeit, fremdspraehige 
Quellen heranzuziehen usw. Dieser Umstand erklàrt eine enge Wechsel- 
beziehung zwischen altiranischer Philologie und der Geschiehte des Alten 
Orients. Indem Historiker und Kulturhistoriker des alten Iran, Mittel- 
asiens und der angrenzenden Gebiete in weitem Umfang die altiranischen 
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Schriftdenkmaler und díe Ergebnisse der altiranisehen Philologie verwerten, 
leisten sie auch selbst einen bemerkenswerten Beitrag zur Entwicklung 
dieser Wissensehaft. Andererseits ist die altiranische Philologie auf das 
engste mit der historisch-yergleichenden iranischen Sprachwissenschaft 
verbunden. Die Entzifferung, Lesung und Interpretation der altiranisehen 
Texte ist mu* mõglich auf Grundlage der Heranziehung von Sprachmaterial, 
das die iranischen Sprachen insgesamt an die Hand geben, und die Methoden 
der historisch-vergleiehenden iranischen Sprachwissenschaft dienen oft ais 
einziges oder jedenfalls ais grundlegendes Mittel, in das Verstàndnis der 
Struktur der früher nieht oder wenig bekannten altiranisehen Sprachen 
einzudringen sowie in das Verstàndnis der in diesen Sprachen geschriebenen 
Texte. 

Das Gesagte bestimmt den Rahmen der vorliegenden Übersicht. Ihr 
Hauptziel ist eine Verfolgung der wichtigsten Entwicklungslinien der alt¬ 
iranisehen Philologie und Sprachwissenschaft in der UdSSR und ihrer 
Wechselbeziehungen mit der Entwicklung verwandter Disziplinen. Arbeiten 
historisehen, kulturhistorischen und speziell linguistischen Charakters 
werden nur insoweit herangezogen, ais sie auf altiranisehen Texten gründen 
oder auf deren Interpretation gerichtet sind. 


§ 2. Stand der Entwicklung der altiranisehen Philologie 
und der altiranisehen Sprachwissenschaft bis 1917 

Schon vor 1917 war in RuBland eine solide Tradition der Erforschung der 
altiranisehen Schriftdenkmaler sowie der akademischen Lehrvermittlung 
altiranischer Sprachen begründet worden. Seit dem letzten Drittel des 
19. Jh. sicherte das Wirken von K. A. Kossovic (1815—1883) und C. Sale- 
mann (K. G. Zaleman) (1849—1916) an der ehemaligen Fakultát für Orienta- 
lische Sprachen der Universitàt St. Petersburg-Petrograd (seit 1944 Orienta- 
lische Fakultát der Leningrader Staatlichen Universitát)dieLehredesAvesti- 
sohen (seit 1863), Altpersischen (seit 1863) und Mittelpersischen (seit 1876). 
Unter den Forschungen C. Salemanns, die sich vor aliem im ehemaligen 
Asiatischen Museum (seit 1930 Institut für Orientforschung der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR [Institut Vostokovedenija AN SSSRJ) kon- 
zentrierten, nahmen Arbeiten auf dem Gebiet der mittelpersischen (Pahlavi- 
und manichãische Texte) und der soghdischen Sprache (nach Dokumenten 
aus Ostturkistan) den ersten Platz ein. Eine andere Korypháe der vorrevo- 
lutionáren russischen Iranistik, V. F. Miller (1848—1913), legte eine sichere 
Grundlage der Erforschung des skytho-alanischen Problema (in enger Ver- 
bindung mit der Geschichte der ossetischen Sprache). So láBt sich konsta- 
tieren, daB sich die Sowjetgelehften, die auf den Gebieten der altiranisehen 
Philologie und der altiranisehen Sprachwissenschaft arbeiteten, auf eine 
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lange Tradition des akademischen Unterrichts und auf eine von ihren 
Vorgãngern errichtete solide wissenschaftliche Basis stützen konnten. 1 


§ 3. Bildung und EntiricMung mssenschaftlicher Zentren 

in der sowjetischen Periode. Charakteristische Züge. der Enttoicklung 

der attiranischen Forschungen in der UdSS R 

Die GroBe Sozialistische Oktoberrevolution markiert den Beginn einer 
neuen, der sowjetischen Periode der Entwicklung der altiranisehen Philo¬ 
logie und altiranisehen Sprachwissenschaft, einer Periode, die durch eine 
Reihe qualitativ neuer Züge gekennzeichnet ist, und zwar erstens durch 
die Ausweitung alter (Leningrad, Moskau) und die Schaffung neuer (TaS- 
kent, Samarkand, Dusanbe, Baku, Erevan, Tbiíisi, Ordzonikidze, Cchin- 
vali) iranistischer Zentren; zweitens durch die zielgeriehtete Heranbildung 
wissenschafblicher Kader, die auf den Gebieten der Erforschung altira- 
nischer Schriftdenkmáler und der altiranisehen Sprachen arbeiten; drittens 
durch die Einrichtung und intensive Entwicklung neuer Zweige der altira- 
nischen Philologie und der altiranisehen Sprachwissenschaft, in erster 
Linie verbunden mit einer bisher nicht dagewesenen Ausweitung der archáo- 
logischen Arbeit auf dem Territorium Mittelasiens. In vorrevolutionàrer 
Zeit war nicht ein einziges, auch nur ein wenig bedeutsames altiranisches 
Schriftdenkmal Mittelasiens bekannt, aber seit den dreiBiger Jahren unseres 
Jahrhunderts wurden dort durch die Arbeit sowjetischer Gelehrter unikale 
Dokumente lokaler Herkunft in soghdischer, chorezmischer, parthischer 
und baktrischer Sprache gefunden und sodann beschrieben und gedeutet. 
Die Forschungen auf dem Gebiet des soghdischen und chorezmischen Schrift- 
tums, der soghdischen und chorezmischen Sprache, der soghdischen, chorez- 

1 Über die Geschichte der russischen Iranistik in der vorrevolutionãren Periode 
s. Materialy dlja istorii Fakul’teta vostoônych jazykov IV. Obzor dejatefnosti 
Fakul’teta 1855—1905, sostavlennyj V. V. Bartol’dom, S priloàeniem obzora istorii 
vostokovedenija v Rossii do 1855 goda, Sankt Peterburg 1909; B. V. Miller, 
Trudy rusakich uõènych v oblasti iranskogo jazykoznanija, in: UZMGU 107 [1946], 
71—85; I. M. Oranskij, Izuõenie istorii tadiikskogo i persidskogo jazykov v 
Peterburgskom universitete, in: OIRV 4 [1959], 137—152; derselbe, Vvedenie v 
iranskuju filologiju, Moskau 1960, 355—395 (ebd. 396—452 die wichtigste Lite- 
ratur); M. N. Bogoljubov-A. N. Boldyrev, Kafedra iranskoj filologií, in: UZLGU 
296, SVN 13 [1960], 111-122; V. I. Abaev, Sravnitel’no-istorideskoe iranskoe jazy- 
koznanie, in: OlIIJa 1962, 3-7; S. N. Sokolov, Izuõenie mértvych íranskich jazy¬ 
kov vRossii i SSSR, in: OlIIJa 1962, 8-15. Über die Tãtigkeit von C. Salemann 
vgl. A. G. Periehanjan, Karl Germanoviõ Zaleman, in: OIRV 4 [1959], 79f. V. F. 
Miller ist eine umfangreiche Literatur gewidmet. Über seine iranístische Tãtigkeit 
vgl. vor aliem: V. I. Abaev, Vsevolod Fedoroviè Miller kak osetinoved, in: 
IJuONlI 6 [1948], 19-33; derselbe, V. F. Miller i osetínskoe istoriõeskoe jazy- 
koznanie, in: ISONII 24 H. 1 [1964], 5-8 (in díesem Heft findet sich noch eine 
Reihe weiterer, V. F. Miller gewidmeter Aufsãtze, u. a. ein biobíbliographischer 
AbriB von K. E. Gagkaev [9-22]). 
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mischen, parthischen und baktrischen Epigraphik und Numismatik be- 
lebten eine ganze Reihe iranistischer Disziplinen, erweiterten betrâchtlich 
die Horizonte der altiranisehen Philologie und der historisch-vergleichenden 
íranischen Sprachwissenschaft. Ais ein Novum in der Sowjetwissenschaft 
muB auch das Studium der sakischen (chotanesischen) Sprachdenkmàler 
genannt werden. SchlieBlich und zum vierten (in dieser Reihenfolge und 
nicht in seiner Bedeutung) eine àuBerst enge Wechselbeziehung und wechsel- 
seítig bedingte Entwicklung der philologischen und linguistischen Erfor- 
schung der Denkmáler des altiranisehen Schrifttums auf der einen Seite 
und historischer und kulturhistoriseher Forschungen auf der anderen. Die 
gemeinsame Arbeit iranistischer Philologen und Linguisten auf der einen 
Seite und von Spezialisten der Geschichte des Alten Orients und verwandter 
Disziplinen auf der anderen wurde zur Voraussetzung für bemerkenswerte 
Fortschritte der Sowjetwissenschaft auf dem Gebiet der Erforschung der 
altiranisehen Schriftdenkmáler. Man kann auch sagen, daB erst in der be- 
trachteten Periode die altiranische Philologie und altiranische Sprach¬ 
wissenschaft in Wahrheit dem Studium der Geschichte und Kulturgeschichte 
der zur iranischen Sprachgruppe zàhlenden Võlker der Sowjetunion zu 
dienen begannen. 

Die philologische und linguistische Erforschung der altiranisehen 
Schriftdenkmáler in ihrer engsten Wechselbeziehung zu Forschungen auf 
dem Gebiet der historisch-vergleichenden iranischen Sprachwissenschaft 
erfuhren ihre hõchste Entwicklung in Leningrad. Hier entstand, begründet 
durch Prof. A. A. Frejman (1879—1968) 2 , die sowjetische Schule der alt- 
iranischen Philologie und der historisch-vergleichenden iranischen Sprach¬ 
wissenschaft. Aus dieser Schule gingen hervor L. A. Chetagurov, V. I. Abaev 3 , 
0.1. Smirnova, M.N. Bogoljubov, K. V. Kaufman, V. A. Livsic, I. M. Orans- 
kij, S. I. Baevskij, S. N. Sokolov, A. N. ítagoza, A.L. Grjunberg, I. M. Steb- 
lin-Kamenskij, L. G. Gercenberg und viele andere Zõglinge des Lehrstuhls 
für iranische Philologie an der Leningrader Universitát. 4 Eine Aus- 
bildung auf den Gebieten der altiranisehen Philologie und altiranisehen 
Sprachwissenschaft erhielten hier auch die Spezialisten für neuira- 
nische Sprachen V. S. Rastorgueva und V. S. Sokolova, die Literatur- 

2 Über ihn: S. 01’denburg-F. Scerbatskoj-I. Kraõkovskij, Zapiska ob uôénych 
trudach prof. A. A. Frejmana, in: IAN SSSR [1928] 7. Serie OGN Nr. 8—10, 
483—485; I. M. Oranskij, Aleksandr Amol’doviõ Frejman (k 80-letiju so dnja 
roídenija), in: PV 4/1959, 217—222 (mit Bibliographie), s. auch KSINA 67 [1963], 
3—10 (mit Ergànzungen zur Bibliographie); I. M. Oranskij, Pamjati uditelja, in: 
NAA 3/1968, 224-227 (mit Bild). 

3 Über ihn: M. I. Isaev, Slavnyj puf uèénogo, in: ISONII 22 H. 1 [1960], 5—28 (mit 
Verzeiehnis seiner Werke und Bild). 

4 Über die Arbeiten der Leningrader Iranisten s. M. N. Bogoljubov, Iranskoe jazy- 
koznanie v Leningrade (1917—1957), in: XJZIVAN 25 [1960], 303—318; vgl. auch 
Aziatskij muzej — Leningradskoe otdelenie Instituta Vostokovedenija AN SSSR, 
Moskau 1972, 305-399. 
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wissenschaftler E. È, BerteFs (1890—1957) 5 und A. N. Boldyrev, die Histo- 
riker und Kulturhistoriker M. M. D’jakonov (1907-1954) 6 , K. V. Trever 
und viele andere. In Leningrad entstand auch die sowjetische Schule von 
Historikem des Alten Orients, die der Akademiker V. V. Struve (1889 
bis 1965) 7 begründete. V. V. Struve und seine Schüler (V. O. Tjurin, 
I. M. Diakonoff [I. M. D’jakonov], M. A. Dandamaev u. a.), die ftir ihre 
Studien weitgehend Angaben des Avesta und der altpersischen Inschriften 
verwendeten, nahmen selber teil an der Deutung dieser Denkmàler, der in 
ihnen enthaltenen ethnischen und sozialen Termini usw. An der Lesung 
und Deutung der Denkmàler des mitteliranischen (mittelpersischen, parthi- 
schen, soghdisehen) Schrifttums beteiligten sich mehr oder weniger auch 
die Leningrader Eachleute für Geschichte des Nahen Ostens und des sassa- 
nidischen Iran (N. V. Pigulevskaja 8 , A. G. Perichanjan, V. G. Lukonin), 
Semitisten (A. Ja. Borisov, Ju. A. Solodueho, I. N. Vinnikov) sowie der 
Grâzist und Koptologe P. V. Ernstedt. 

Mit der Tãtigkeit der Absolventen der Leningrader iranistischen Schule 
ist in hohem MaBe auch die Entwicklung der altiranischen Philologie und 
altiranischen Sprachwissenschaft in Moskau verbunden (V. I. Abaev, 
V. S. Rastorgueva), femer aber auch in Tadzikistan (A. A. Frejman, 
S. I. Klimcickij, V. A. Livsic, I. M. Oranskij, R. Ch. Dodychudoev, 
A. Karimov u. a.) und in anderen Republiken Mittelasiens und des Trans- 
kaukasus (Azerbajdzan). 

Traditionen des Studiums altiranischer Schriftdenkmàler und der akade- 
mischen Lehrausbildung in altiranischen Sprachen entstanden in so- 
wjetischer Zeit auch in Tbilisi (G. S. Achvlediani 9 und seine Schüler 
M. K. Andronikasvili, T. D. Ccheidze u. a.) 10 und Erevan (Prof. R. 
Abramjan und seine Schüler G. M. Nalbandjan u. a.). 

5 Über ihn: SV 1/1958, 114-124 (Nachruf und Bibliographie, zusammengestellt von 
G. Ju. Aliev); IAN UzbSSR 1/1958, 75-76; A. N. Boldyrev, Nauónoe nasledie 
E. È. BerteFsa, in: E. È. Bertel’s, Istorija persidsko-tadiikskoj literatury, Moskau 
1960, 9—16 (= Izbrannye trudy 1). 

6 Über ihn: VDI 3/1954, 189-190 (mit Bild). 

7 Über ihn: Tvoròeskij puf akademika Vasilija Vasü’eviõa Struve (k semidesjati- 
letiju so dnja roídenija), in: VDI 1/1959, 212—218; vgl. auch VDI 1/1964, 218—220; 
VDI 1/1966, 3-8 (Nachruf mit Bild). Bibliographie (bis 1958), in: Akademik 
V. V. Struve, Bibliografiéeskaja spravka (zusammengestellt von S. D. Miliband), 
Moskau 1959; für 1959 bis 1965 in: Drevnij Egipet i drevnjaja Afrika, Sbomik 
statej, posvjasdennych pamjati akademika V. V. Struve, Moskau 1967, 5—7. 

«Über sie: V. Struve-K. Starkova-A. Lundin, Nina Viktorovna Pigulevskaja, in: 
KSINA 86 [1965], 5-15 (mit Verzeichnis der gedruckten Arbeiten und Bild); 
NAA 3/1970, 242-244 (Nachruf). 

9 Über ihn: S. V. Dzidziguri, Georgij Saridanoviõ Achvlediani, in: IAN S8SR, 
SLJa 26,3 [1967], 286-287 (mit Bild); D. I. Kobidze-Dí. 8. GiunaSvili, Zízn’ í 
dejatePnosf G. S. Achvlediani, in: TTbGU 121 [1967], 11-20 (auf georgiseh). 

10 Über Arbeiten zur altiranischen Philologie in Tbilisi s. V. G., Izuòenie jazykov í 
istorii drevnevostoÒnych stran v Gruzii, in: VDI 2/1959, 220 223; D. I. Kobidze, 
Iranskaja filologija v Gruzii, Tbilisi 1971 (mit Bibliographie). 
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§ 4. Die ersten soivjetischen Arbeiten über das Avesta. 

Übersetzungen avestischer Texte. Dm Avesta ais literarisches Werk. 

Die Sprache des Avesta. 

Erste sowjetische Arbeiten, die insbesondere dem Avesta und der a vesti- 
schen Sprache gewidmet sind, entstammen der Feder sowjetischer Ira- 
nisten der ãlteren Generation: F. Rosenbergs (F. A. Rozenbergs) (1867 
bis 1934) **, A. A. Frejmans, E. Ê. Bertel’s’ und G. S. Achvledianis. Es 
waren dies kleine etymologische Notizen 12 , Übersetzungen avestischer 
Texte 13 , Rezensionen 14 und kritische Berichte über Arbeiten auslandischer 
Gelehrter über Probleme des Avesta 15 . Übersetzungen aus avestischen 
Texten wurden auch von V. I. Abaev verõffentlieht. 16 

Mit dem A vesta ais literarischem Werk und einemDenkmaldervolkstümli- 
chen Dichtung beschãffcigten sich im Rahmen der Geschichte der tadzikischen 
und persischen Literatur E. Ê. Bertel’s 17 und I. S. Braginskij 18 . Ein (nicht in 
jedem Fali erfolgreicher) Versuch der Charakterisierung des Avesta ais litera¬ 
rischem Werk und ais Quelle für eine Analyse des õkonomischen Zustandes 
und der Sozialstruktur der Gesellschaffc wurde in denfünfzigerundsechziger 
Jahren von dem Bakuer Philosophen A. O. Makovel’skij unternommen. 19 

11 Über ihn: S. 01’denburg, Zapiska ob uõênych trudach F. A. Rozenberga, in: 
IRAN Serie 6 Bd. 17 (1923], 369—370; I. Ju. Kraékovskij, F. A. Rozenberg 
(1 III 1867 — 5 VI 1934), Nekrolog, in: I. Ju. Kraõkovskij, Izbrannye soéinenija 
5 [1958], 372—385 (mit Verzeichnis seiner Arbeiten). 

12 A. A. Frejman, Avestijskoe merezu-, in: IRAN 12 [1918], 881—887. 

13 Otryvki iz Avesty (perevod s jazyka Avesty i kommentarij E. BerteFsa), in: 
Vostok 4 [1924], 3—11; Yt. 10 (Mihr-yast), 6—11. Awesía-Abschnitt in der Über- 
setzung A. A. Frejmans, in: Vostok 2 (Sammelband), Moskau-Leníngrad 1935, 
32. Übersetzungen aus den Galhas in georgischer Sprache verõffentlichte G. S. 
Achvlediani in TTbGU 99 [1962], 39-41 (Yasna 45), 108 [1964], 67-68 (Yasna 28), 
118 [1967], 71—72 (Yasna 53). Übersetzungen, die G. S. Achvlediani 1924 in einer 
georgischen Zeitschrift verõffentlichte, waren dem Verfasser unzugànglich. 

14 Siehe z. B. die Rezension F. A. Rosenbergs (Vostok 5 [1925], 266—268) von Chr. 
Bartholomae, Zarathuãtras Leben und Lehre . . ., Heidelberg 1924. 

15 Siehe z. B. E. É. Bertel’s, Novye raboty po izuõeniju Avesty, in: UZIVAN 3 
[1951], 257-271. 

16 Siehe dazu Chrestomatija po istorii Drevnego Vostoka, Pod red. akad. V. V. 
Struve i D. G. Redera, Moskau 1963, 349—350, 367—370. 

17 Siehe BerteFs, Istorija persidsko-tadÈikskoj literatury 31—66. 

18 Siehe I. S. Braginskij, Iz istorii tadáikskoj narodnoj poézii, Èlementy narodno- 
poètiõeskogo tvordestva v pamjatnikach drevnej i srednevekovoj pis’mennosti, 
Moskau 1956, 84f., 174—206 u. a.; derselbe, Oõerki iz istorii tadáikskoj literatury, 
Stalinabad 1956, 21f., 85 f. u. a.; derselbe, Ob iranskich élementach v kumranskich 
svitkach, in: Semitskie jazyki Heft 2(Teil 2), 2. verbesserteund ergãnzte Auflage, 
Moskau 1965, 718—720; derselbe, Obistokach razliõenijapoézii iprozy (naprimere 
dvuch pamjatnikov drevnevostoõnoj pis’mennosti, in: NAA 4/1969, 137—144. 

19 A. O. MakoveFskij, Vremja áizni Zaratultry, in: DAN AzerbSSIt 7 Nr. 4, Baku 
1951, 187—190; derselbe, K eharakteristike Avesty kakliteratumogo pamjatnika, 
in: ebd. 7 Nr. 5 [1951], 239—242; derselbe, Èkonomiõeskij byt i sociaTnaja struk- 
tura obèõestva v „Aveste“, in: Materialy 563—568; derselbe, Avesta, Baku 1960. 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



ORANSKU, IOSIF M., Altiranische Philologie und altiranische Sprachwissenschaft in der UdSSR 
(1917-1970) , Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.139 


Literaturberieht 

Zwei besondere Arbeiten über die Sprache des Avesta - ein gr amam - 
tischer AbriB 20 und eine Chrestomathie mit Glossar und gr ammatiBohen 
Ergánzungen 21 - erschienen zu Beginn der sechziger Jahre yon S. N. So- 
kolov. Mit dem Studium einiger phonetischer Erscheinungen in den Oat h as 
beschàftigte sich G. S. Achvlediani. 22 


§ 5. Probleme der Lokalisierung und Datierung des Avesta 

Im Untersehied zu den genau datierten und genaue Beziehungsmerkmale 
aufweisenden altpersisehen Inschriften ist das Avesta ein vielschiohtiges 
Werk, das Abschnitte und Fragmente aus verschiedenen historisohen Epo- 
chen einschlieBt und in sehr unvollstàndiger Gestalt auf uns gekommen ist, 
in einer relativ spáten (sassanidischen) Redaktion und in noch spàteren 
Handschriften (nicht früher ais das 13. Jh.). Die Auswertung des Avesta 
ais historischer und sprachlicher Quelle ist daher in erster Linie verbunden 
mit den Fragen der Lokalisierung und Datierung der avestischen Texte 
und dem Stand ihrer philologischen Interpretation. Das Problem der Lokali¬ 
sierung und Datierung des Avesta und insbesondere der Oathas, d. h. jener 
Hymnen, die mõglicherweise (ganz oder teilweise) bis auf Zarathustras 
Worte selbst zurückgehen (jedenfalls wird in einigen Oathas im Namen 
Zarathustras in der ersten Person gesprochen), ist seinerseits eng verbunden 
mit der Frage von Zeit und Ort der Tàtigkeit dieses bedeutenden religiosen 
Reformators. 

Bei der Beurteilung der Frage nach der Zeit der Tàtigkeit Zarathustras 
beschàftigten sich sowjetische Forscher wiederholt mit der Person des Kavi 
Viãtãspa, der dem Avesta zufolge ais Beschützer Zarathustras und seiner 
Glaubenslehre hervortrat. V. V. Struve 23 und V. I. Abaev 24 meinen, daB 
der Kavi Viãtãspa des Avesta mit dem historisohen Viãtãspa, dem Vater 
Darius’ I. und Satrapen von Parthien, identifiziert werden kann. Ent- 
sprechend wird Zarathustras Auftreten in das 6. Jh. v. u. Z. datiert (ge- 
nauer: auf das traditionelle Datum 570 v. u. Z.) und im Gebiet Ostirans 
lokalisiert. Dabei vermutete V. V. Struve, daB „das erste Gebiet, in dem die 
Lehre Zarathustras von den Volksmassen angenommen wurde, Margiana 
war". 25 Die These vom ostiranischen (mittelasiatischen) Ursprung der Lehre 

20 S. N. Sokolov, Avestijskij jazyk, Moskau 1961 (engl. Übersetzung: S. N. Sokolov, 
The Avestan Language, Moskau 1967). 

21 S. N. Sokolov, Jazyk Avesty (uèebnoe posobie), Leningrad 1964. 

22 G. S. Achvlediani, K voprosu o superacii akcessivov v Gatach Avesty, in: IF VT 
(tez.), 11-12. 

23 v y gtruve, Ètjudy po istorii Sevemogo Prièemomor’ja, Kavkaza i Srednej 
Azii, Leningrad 1968, 33—34 u. ff. 

24 V. I. Abaev, Antidévovskaja nadpis’ Kserksa, in: IJa 139 Ama. 1; derselbe, 
Skifskij byt i reforma Zoroastra, in: Arch. Or. 24 [1966], 54. 

25 Struve Étjudy 29. 

10 AoF II 
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Zarathustras und des âltesten Kemes des Avesta wurde — mit diesen oder 
jenen Abwandlungen — von fast allen sowjetisehen Gelehrten ange nommen. 26 
Y. X. Abaev vermutet, da8 „der Zoroastrismus in Ostiran an der Grenze 
zwischen seBhaften Stammen und nomadischen Skythen entstand“, 27 
M. M. D’jakonov ist geneigt anzunehmen, dafi die âltesten Teile des Avesta 
am wahrscheinlichsten in Baktrien entstánden, 28 K. V. Trever meint in 
Soghdien, 29 I. M. Diakonoff in Chorezm oder Baktrien, 30 I. Aliev „in Ge- 
bieten, die zwischen Mittelasien und Ostmedien lagen“. 31 Was jedoeh die 
Frage der Datierung betrifft, so verteidigt die Mehrzahl der sowjetisehen 
Gelehrten die These von der Entstehung der âltesten Teile des Avesta in 
der Zeit vor dem 6. Jh. v. u. Z. und weist die Identifizierung des avestischen 
Kavi Viètãspa mit dem historischen Vistãspa zurück. 32 Zur Lõsung der 
komplizierten Frage der Datierung des Avesta wurde von sowjetisehen Ge¬ 
lehrten (M. M. D’jakonov) in den fünfziger Jahren auch archàologisches 
Material herangezogen. Die von sowjetisehen Areháologen auf dem Terri- 
torium der alten Sogdiana, Margiana und Baktriens entdeckten hochent- 
wiekelten Bodenbaukulturen und ihre Datierung in das zweite Viertel des 
ersten Jt. v. u. Z. (auf Grund von archáologisehen Sachverhalten) geben 
Grund zu der Annahme, dafi zu jener Zeit in den Oasen Mittelasiens und 
Nordafghanistans bereits eine Warenwirtschaft und Anfànge stàdtischen 
I^ebens mit Handwerk (Tõpferei, Weberei) und Handel bestanden. Die 
Gesellsehaften, die diese Kultur schufen, hatten bereits eine festbegründete 
Tradition seBhaften Lebens (Hàuser aus Ziegelmauerwerk), verstanden die 
Herstellung von Eiseninstrumenten und schufen Siedlungen von stádti- 
schem Typ (in der Art von Merv, Baleh, Samarkand). Indessen stand die 
Gesellschaft, die sieh im Avesta abbildet (in jedem Fali in seinen âltesten 
Teilen), gemaB M. M. D’jakonov, auf einer álteren Stufe der Entwicklung 
der materiellen Kultur, und daraus ergibt sieh zwangslàufig die Folgerung 
M. M. D’jakonovs, daB der álteste Teil des Avesta nicht spàter ais zu Beginn 
des 1. Jt. v. u. Z. entstánden ist. 33 Die gefolgerte Entstehung der âltesten 

26 Schwerlich stellt der Standpunkt A. O. Makovel’skijs in dieser Frage die eínzige 
Ausnahme dar. Er sieht das südliche Azerbajdian ais Ursprimgsland des Avesta 
und des Zoroastrismus an. Vgl. z. B. A. O. Makovel’skij, K voprosu o rodine 
zoroastrizma, in: Nauônaja sessija Akademii nauk Azerbajdzanskoj SSR, posvja- 
ãõennaja XXX godováõine ustanovlenija sovetskoj vlasti v Azerbaidzane, Tezisy 
dokladov, Baku 1960, 31. 

27 Abaev Skifskij byt 56. 

28 M. M. D’jakonov, Oõerk istorii drevnego Irana, Moskau 1961, 60, 75, 366, Anm. 161 
u. a. 

29 K. V. Trever, Gopatèach — pastueh-car’, in: TOVÉ 2 [1940], 85. 

30 I. M. Diakonoff, Istorija Midii, Moskau-Leningrad 1956, 390 u. a. 

31 1. Aliev, Istorija Midii 1, Baku 1960, 24. 

32 Siehe z. B. Diakonoff Istorija Midii 48 Anm. 4; D’jakonov Oõerk 85; Aliev 
Istorija Midii 18—19; ITN 172. 

33 Vgl. M. M. D’jakonov, Sloienie klassovogo obsôestva v Sevemoj Baktrii, int 
SA 19 [1954], 139-140; derselbe Oõerk 75. 
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Teile des Avesta in vorachâmenidischer Zeit wird auch durch die folgcndcn 
Erwàgungen I. M. Diakonoffs bekrâftigt: Im Avesta fehlt jegliche Erwàh- 
nung des Geldes, einer Steuerordmmg, von PoststraBen, Satrapien und an- 
deren staatliehen Einrichtungen des achàmenidischen Reiehes. Indes waren 
in der zweiten Hálfte des sechsten Jh. v. u. Z. bereits verscbiedene iranisch 
sprechende Stàmme und Võlkerschaften Irans und Mittelasiens mit allen 
diesen staatliehen Einrichtungen bekannt, und all dies „hàtte sich unmõg- 
lieh im Avesta nicht widerspiegeln konnen, wenn es überhaupt Verhâltnisse 
der achàmenidischen Zeit widergespiegelt hàtte.‘ <34 

Für die Frage der Lokalisierung des Avesta haben die sprachlichen Ge- 
gebenheiten eine grofie Bedeutung. Die sowjetischen Gelehrten (A. A. Frej- 
man) wandten ihre Aufmerksamkeit dem Umstand zu, daB einige Parti- 
zipialbildungen in den Gathas den gathischen Dialekt mit dem Soghdischen, 
Chorezmischen und Ossetischen verbinden, ihn aber vom Alt- und Neu- 
persischen und auch vom (Jung-)Avestischen trennen. 35 Wiederholt wurde 
auch bemerkt, daB die Sprache des Avesta vom Medischen unterschieden 
ist (soweit man über die letztere Sprache auf Grund von Eigennamen ur- 
teilen kann) 36 sowie auch vom Baktrischen. 37 Alie diese Gegebenheiten 
bestárkten die sowjetischen Gelehrten in der Anschauung, daB der àlteste 
Kern des Avesta (die Jaschts und Oathas) im Verbreitungsgebiet ostira- 
nischer Stàmme entstanden, am wahrscheinlichsten in Mittelasien, in der 
vorachámenidischen Periode, und daB er ein Bild des Lebens und der Ideo- 
logie ostiranischer Stàmme und Võlkerschaften des achten und siebenten 
Jh. v. u. Z. zeichnet. 38 In den angezeigten Arbeiten werden auch Fragen 
der allmàhlichen Herausbildung der Niederschrift und weiteren Geschichte 
der ave8tischen Texte beleuchtet. In diesem Zusammenhang vertrat 
I. M. Diakonoff den Standpunkt, daB die ersten Niederschriften avestischer 
Texte bereits in achámenidischer Zeit erfolgten. 39 Diesem Standpunkt 
nãhert sich auch V. I. Abaev. 40 Die übrigen Autoren sind dagegen geneigt, 
die ersten Versuche einer schriftlichen Fixierung des Avesta in die arsaki- 
dische und sassanidische Epoche zu verweisen. 41 

34 Diakonoff Istorija Midii 47—48 u. 48 Anm. 2. 

35 A. A. Frejman, Chorezmijskij jazyk, Materialy i issledovanija 1, Moskau-Leningrad 
1951,35. 

36 Siehe Diakonoff Istorija Midii 381. 

37 Vgl. z. B. ITN 170. 

38 Vgl. Diakonoff Istorija Midii 390 u. a.; Oranskij Vvedenie (s. Anm. 1) 90-93; 
D’jakonov Oderk 58, 360, Anm. 87 u. a.; ITN 137-139 u. a. 

39 Siehe Diakonoff Istorija Midii 47 f., 383f.; vgl. D’jakonov Oéerk 58. 

49 Siehe VDI1 (87)/1964, 193. 

41 Siehe A. A. Frejman, Zadaõi iranskoj filologii, in: IAN SSSR, OLJa 5 Heft 5 
[1946], 381; Oranskij Vvedenie 71 f.; ITN 174f.; NSAK Bd. 1, 134; M. A. Danda- 
maev, Rezension von: F. Altheim-R. Stiehl, Die aramâische Sprache unter den 
Achameniden 1, Frankfvirt a. M. 1961—1962, in: VDI 4/1963, 186. 
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§ 6. Die Terminólogie des A vesta 

Stándig hat die Terminologie des A vesta Forscher auf sich gelenkt.die sich 
mit Problemen der materiellen Kultur, der sozialen Struktur und der 
Ideologie der Gesellschaft bescháftigten, die das Avesta darstellt. Eine der 
ersten Arbeiten in dieser Hinsicht ist V. I. Abaev zu verdanken, der sich 
in seiner Untersuchung „Die skythische Lebensweise und die Reform Zara- 
thustras“ 42 in betráchtlichem MaBe auf eineAnalyse der avestischen Termi¬ 
nologie sttitzt. V. I. Abaev zufolge bedeutete in der Ideologie des frühen 
Zoroastrismus, wie sie sich vornehmlich in den Gathas reflektiert, das Wort 
xSadra- „starke Macht“ und das Wort ãrmati- „Frieden“. Gerade die Er- 
richtung einer starken Macht (xâafira-) und des Friedens (ãrmati-) im 
Lande sollte námlich in der Konzeption des frühen Zoroastrismus die Ab- 
wehr ráuberischer Überfálle nomadischer (hauptsachlich sakischer) Stàmme 
und die Entwicklung einer seBhaften, friedlichen Viehzuchtwirtschaft ge- 
wáhrleisten. Diese Folgerungen wurden im wesentlichen auch in den spá- 
teren Arbeiten, die die avestische Problematik berührten, akzeptiert. 43 In 
den erwáhnten Arbeiten wird auch die stufenweise Entwicklung der im 
Avesta dargestellten religiõsen Glaubenslehre — von den àltesten religiõsen 
Vorstellungen mit Verehrung der Gestirne und Naturmàchte bis zum dua- 
listischen religiõsen System des Zoroastrismus mit einer genau ausgear- 
beiteten Hierarchie gõttlicher Kràfte — verfolgt. In diesen Arbeiten wird 
femer der Entwicklung des allerursprünglichsten Zoroastrismus nachge- 
gangen,insoferndie inRestenauf uns gekommene Redaktion des Avesta n\eht 
bereits jene verháltnismáBig spàte religiõs-philosophische Konzeption Za- 
rathustras darstellt, die im wesentlichen aus den Gathas bekannt ist, sondem 
einen gewissen KompromiB zwischen dieser Konzeption auf der einen Seite 
und alten volkstümlichen Glaubensinhalten einer Vergõttlichung von 
Naturmàehten auf der anderen. 44 Die in der sowjetischen Literatur be- 
sonders ausführliche Darlegung des religiõsen Systems des Zoroastrismus 
und der mit ihm verbundenen Terminologie wurde in der „Geschichte 
des tadzikischen Volkes“ (Bd. 1, Moskau 1963,177ff. [= ITN]) gegeben. 

Auf der Grundlage der Analyse sozialer Termini wurde von den sowjeti¬ 
schen Gelehrten das vierstufige System der Organisation der avestischen 
Gesellschaft — Haus bzw. Familie ( nmãna -, ddmãna-), Sippe bzw. gentile 
Siedlungsgemeinschaft (vis-), Stamm (zantu-), Gebiet bzw. Land (dahyu-) —, 
die Teilung der Gesellschaft in Standesgruppen (piãtra-), das Problem der 
Sklaven und der nicht vollfreien Mitglieder der Gesellschaft (vira-, vaêsa-, 
pairyaêtar-) untersucht. 45 Im Zusammenhang mit Fragen des Zerfalls 

42 Abaev Skifskij byt 23—56. 

43 Vgl. Oranskij Vvedenie 82f.; ITN 168f. 

44 Vgl. z. B. OranBkij Vvedenie 83f. 

45 Diakonoff Istorija Midii 180f .; D’jakonov Oderk 60—61; ITN 139f. 
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der Gentilgesellschaft, des Übergangs zur Nachbarschaftsgemeinde und 
einer sozialõkonomischen Schichtung der Gesellschaft des Avesta werden 
Begriffe untersucht, die versehiedene Typen der Siedlung der Dorfgemein- 
schaft, des Landkreises (vts-, va/r-, varszãna-, vdrzzãna-, éõiOra-, gava -),<® 
aber auch versehiedene Kategorien des Adels ( ãzãta - wohlgeboren, edel‘, 
ãsna- ,edel‘, raBaêMar- ,[adeliger] Krieger*, sãstar- ,Fürst, Herrseher', 
sãtar- ,Herrseher' usw.) bezeichnen. Im selben Zusammenhang wurden zur 
Analyse auch die Begriffe herangezogen, die den Hausherrn ( nmãnõpati -), 
den Sippenáltesten, den Ãltesten der (gentilen) Siedlung ( vispati -), den 
Stammesháuptling ( zantupati -), das Oberhaupt, den Anführer eines Ge- 
bietes (daiyhupati-) und das Haupt, den Herrseher aller Gebiete (vispangm 
dahyung>m daiyhupati-) bezeichnen. 47 Der letzte dieser Termini fand be- 
sonderes Interesse, da er mit einer im Mihr-Taét (Yt. 10, 87) erwãhnten 
Vereinigung von Gebieten verbunden wurde ( daiyhusasti-). 

Auf Grund einer Analyse avestischer Termini wiesen sowjetische Autoren 
auf eine verbreitete Verwendung des Eisens durch die sefihaften Boden- 
bauern und Viehztichter des Avesta hin und erwãhnten das Vorhandensein 
besonderer Termini zur Bezeichnung von Handwerkern der Tõpferei und 
Weberei sowie eine wiederholte Nennung von Bewásserungskanàlen. 48 Zu- 
gleich wurden einige Korrekturen an Darlegungen M. M. D’jakonovs vor- 
genommen, der angenommen hatte, daB die avestische Gesellschaft ein ent- 
wickeltes und von der Landwirtschaffc getrenntes Handwerk noch nicht 
kannte und kaum mit der Herstellung von Eisengerãten vertraut war. 49 Der 
Terminus farn (av. x v ardnah-) im Avesta (und in spáteren zoroastrischen 
Werken) wurde von B. A. Litvinskij im Zusammenhang mit archàolo- 
gi8chem Material betrachtet. 50 Über die Identifizierung von av. türa- und 
altpers. salca- vgl. § 8. 


§ 7. Publikationen, Ubersetzungenundlnterpretationen 
der altpersÍ8chen Inschriften 

Ein Zylindersiegel mit einer Inschrift eines Kõnigs Artaxerxes wurde 

1925 von dem Assyrologen V. K. Silejko verôffentlicht. 51 Dieses Siegel, 

46 Diakonoff Istorija Midii Í83f.; ITN 143—145. Insbesondere über die var-, die S. P. 
Tolstov mit einigen Siedlungen (gorodiéCa) der Mitte des 1. Jt. v. u. Z. identifizierte, 
die er bei Ausgrabungen des alten Chorezm entdeckt hatte („Wohnmauemsiedlun- 
gen“), s. S. P. Tolstov, Drevnij Chorezm, Moskau 1948, 77—82; derselbe, Posledam 
drevnechorezmijskoj civilizacii, Moskau-Leníngrad 1948, 93f. 

47 Vgl. ITN 145-149, 152. 

48 Oranskij Vvedenie 82; ITN 149—150. 

49 Vgl. D’jakonov Sloáenie (s. Anm. 33) 121 f.; derselbe Oèerk 60. 

50 Siehe B. A. Litvinskij, Kangjujsko-sarmatskij farn (k istoriko-kuTtumym svjaz* 
jam plemên Juznoj Rossii i Srednej Azii), DuSanbe 1968, insbesondere 46f. 

51 Siehe V. K. Silejko, Peüat’ carja Artakserksa, in: %izn Muzeja 1/1925, 17—19. 
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das spáter im „Atlas der Geschichte des Alten Orients“ 52 reproduziert 
worden ist, blieb bedauerlicherweise der westliehen Literatur unbekannt 
und fand in die neuesten Zusammenstellungen altpersischer Insehriften 
keinen Eingang (z. B. in die bekannte Sammlung von R. G. Kent 1953). 
Übersetzungen altpersischer Insehriften oder von Abschnitten aus ihnen 
wurden von A. A. Frejman 53 , V. V. Struve 54 , V. I. Abaev 55 ,1. M. Oranskij 56 , 
M. A. Dandamaev 57 und G. M. Nalbandjan 58 publiziert. Seit Anfang der 
vierziger Jahre wurde die Aufmerksamkeit der sowjetischen Gelehrten auf 
die neuentdeckten altpersischen Insehriften gelenkt, vor aliem auf die be- 
merkenswerte Anti-daiva-Inschrift des Xerxes (XPh). Nach ersten Über¬ 
setzungen ins Russische und vorláufigen Kommentaren A. A. Frejmans 
und L. EFnickijs 59 wurde diese Inschrifb von V. I. Abaev erneut ins Rus¬ 
sische übersetzt und kommentiert, wobei sie ais ein direkter Hinweis auf 
den Zoroastrismus der ersten Achâmeniden bewertet wurde. 60 Auch in 
seinen folgenden Arbeíten kam V. I. Abaev auf die Analyse dieser Inschrift 
und ihren Vergleich mit der fünften Kolumne der Behistün-Inschrift zurück. 61 
Abaev verdanken wir auBerdem eine kommentierte Übersetzung der In¬ 
schrift Darius’ I. über den Bau des Palastes in Susa. 62 

Eine Analyse einzelner Passagen der altpersischen Insehriften findet sich 
auch in einer Reihe von Arbeiten V. V. Struves, A. A. Frejmans, M. M. D’ja- 
konovs, V. O. Tjurins, I. M. Diakonoffs, M. A. Dandamaevs und anderer 
Autoren. Die besondere Aufmerksamkeit sowjetischer Historiker lenkten 
jene Abschnitte der Behistün-Inschrift auf sich, die von den Erhebungen 
und Feldzügen der Zeit Darius’ I. berichten. Die Passagen von den Auf- 
standen in Armenien (Beh. II, 29—63) und Margiana (Beh. 11,6—8; III, 
10—21) analysierte V. V. Struve 63 , die über Medien (Beh. II, 6—8, 13—29, 

52 Drevnij vostok, Atlas po drevnej istorii Egipta, Perednej Azii, Indii i Kitaja, sost. 
I. L. Snegirev pod red. V. V. Struve, Leningrad 1937, Tafel 218, 5. 

53 A. A. Frejman, Drevnepersidskie klinoobraznye nadpisi, in: Vostok 5 [1925], 3—15. 

54 Struve Ètjudy 119, 125 u. a. 

53 Chrestomatija po istorii drevnego mira 1: Drevnij vostok (izd. 1936 i 1950 g.); 
Chrestomatija po istorii Drevnego Vostoka (pod red. akad. V. V. Struve i D. G. 
Redera), Moskau 1963, 358—367. 

56 Oranskij Vvedenie 95—134. 

57 M. A. Dandamaev, Iran pri pervych Achemenidach (VI v. do n. è.), Moskau 1963, 
262-270. 

58 G. M. Nalbandjan, Bisetunskaja nadpis’ Darija Viãtaspa, Perevod s podlinnika, 
predislovie i primeèanija, Erevan 1964 (armenisch). 

58 Vgl. A. A. Frejman, Novye raboty po drevnopersidskim nadpisjam, in: VDI 
2 (11 )/l940, 126—127; L. EFnickij, Novaja nadpis’ Kserksa, in: ebd. 168—172. 

60 Abaev Antidèvovskaja nadpis’ Kserksa (s. Anm. 24), in: IJa 134—140. Im Zu- 
sammenhang mit Fragen der Religion des alten Iran wurde die Anti-daiva-In- 
schrift wiederholt in den Arbeiten V. V. Struves analysiert. Vgl. vor aliem Struve 
Ètjudy 115f. 

81 Vgl. z. B. V. I. Abaev, Pjatyj stolbec Becbistunskoj nadpisi i Antidèvovskaja 
nadpis’ Kserksa, in: VDI 3/1963,113—118. 

62 V. I. Abaev, Nadpis’ Darija I o sooruienii dvorca v Suze, in: IJa 127-133. 

63 Struve Ètjudy 7f., 24f. Vgl. auch ITN 195f. 
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64—78) I. M. Diakonoff und I. Aliev 64 , die über die Persis und El&m (Beh. 
II, 6—13; III, 21—53) M. A. Dandamaev 65 , über Parthien (Beh. II, 6—8, 
92—98; III, 1—10) die Autorengruppe der „Geschichte des tadzikischen 
Volkes‘ <66 . Eine Analyse der Zeilen, die dem Feldzug Darius’ I. gegen die 
„spitzmützigen Saken“ gewidmet sind (Beh. V, 20-33), führte die sowjeti- 
schen Gelehrten zu dem Sehlufí, dai3 hier von einem Feldzug gegen die 
Saken Mittelasiens die Rede ist, nicht gegen die Skythen des Schwarzmeer- 
gebietes, wie dies früher angenommen worden war. 67 Eben dieser Abschnitt 
wurde wiederholt von den Forsehern im Zusammenhang mit der Frage 
der Religion der sakischen Stâmme herangezogen. 6 ® Neue Lesungen und 
Textrekonstruktionen der dritten Kolumne der Behistün-Inschrift wurden 
von Y. O. Tjurin vorgesehlagen. 69 

Mehrfach bescháftigten sich die sowjetischen Historiker auch mit einer 
Analyse der Abschnitte der Behistün-Inschrift, die von der Umwàlzung des 
Magiers Gaumãta und den folgenden Mafínahmen Darius’ I. berichten 
(Beh. I, 26—71). 70 Besonders detailliert wurden diese Abschnitte in einer 
Reihe von Aufsátzen und einer zusammenfassenden Monographie M. A. Dan- 
damaevs untersucht. 71 Auch einige andere Abschnitte der Behistün-In- 
schrift wurden analysiert, die widersprüchliche Deutungen fanden: uvã- 
marSiyué amariyatã (Beh. I, 43) 72 , §70 (Beh. IV, 88-92) 73 usw. Der Text 
einer der Grabinschriften Darius’ I. (NRb) wurde von V. V. Struve zur 
Untersuchung der Innenpolitik dieses Herrschers herangezogen. 74 

M. N. Bogoljubov legte die Lesung von Siegelinschriften aus Persepolis 
vor 75 sowie eine Deutung der aramáisch gesehriebenen Inschrifb von Areb- 
sun (Kappadokien), deren Sprache er ais altiranisch bestimmte. 76 

64 Diakonoff Istorija Midii 435f.; Aliev Istorija Midii 31 lf. 

65 Dandamaev Iran 185f. 66 Siehe ITN 196—197. 

67 Vgl. A. A. Frejman, Plenennyj vrag Darija — skif Skuncha, in: IAN SSSR, OLJa 7 
Heft 3 [1948], 235—240; Struve Étjudy 51 f.; ITN 197f.; M. A. Dandamaev, Pochod 
Darija protiv skifskogo plemeni tigrachauda, in: KSINA 61 [1963], 175—187. 

68 Vgl. Struve Étjudy 30f. u.a.; Abaev, Pjatyj stolbec 113—118; derselbe, Dochri- 
stianskaja religija alan, Moskau 1960 (XXV MKV, DD). 

69 V. O. Tjurin, Ansan, Novye ôtenija i vosstanovlenie teksta III etolbca Bechistun- 
skoj nadpiai, in: VDI4/1962, 111—130. 

70 Vgl. Diakonoff Istorija Midii 323f., 332f., 427—435 u. a.; derselbe, Rabovladel’- 
5eskie imenija peraidskich vel’moz, in: VDI 4/1959, 90—92; Aliev Istorija Midii 
257f„ 274f. u. a.; D’jakonov OÒerk 80f., 87-89, 109, 368-372 (Anm. 192 u. 193) 
u.a.; Ju. B. Jusifov, K voprosu o dejatel’nosti Gaumaty, in: DAN AzerbSSR 
15 Nr. 3 [1959], 251—255 und andere Arbeiten. 

71 Siehe Dandamaev Iran 121f., 187f., 204f. u. a. 

72 Siehe M. A. Dandamaev, uvámarSiyuá amariyatã Bechistunskoj nadpisi, in: 

DM 371-376. 73 Vgl. weiter unten § 10. 74 Siehe Struve Étjudy 70f. 

75 Siehe M. N. Bogoljubov, Nadpisi na peéatjach iz Persepolja, in; FISZAA 2, 7—8. 

76 Siehe M. N. Bogoljubov, Drevneiranskaja nadpís’ aramejskimi bukvami iz 
Kappadokii, in: IF VT (tez.), 16-17 (vgl. jetzt auch: M. N. Bogoljubov, Molitva 
Aehuramazde na drevneiranskom jazyke sredi aramejskich nadpisej iz Arebsuna, 

in:nGiK 277 - 285 ). 
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§ 8. Die Terminologie der altpersisehen Inschriften 

Eng verknüpft mit dem Vorhergehenden sind Untersuchungen auf dem 
Gebiet der altpersisehen Terminologie — ethno-geographischer, sozialer, 
religiõser, kalendarischer Begriffe usw. 

Die in den Inschriften enthaltenen Bezeiehnungen von Làndem und 
Võlkem wurden in den Arbeiten von V. V. Struve, I. M. Diakonoff, 

I. M. Oranskij, V. M. Masson sowie in zusammenfassenden Arbeiten über 
die Gesehichte Mittelasiens untersucht. 77 V. V. Struve identifizierte die 
„Saken jenseits des Meeres“ (sakã tyaiy paradraya) der Inschrift Darius’ I. 
von Naqè-i Rustam (DNa) mit den Dahern der Anti-daiva-Inschrift des 
Xerxes (XPh). 78 Der Frage der Lokalisierung der „Saken jenseits der Sog- 
diana“ (sakã tyaiy para sugdam) widmete B. A. Litvinskij eine besondere 
Arbeit. 79 Mit der Lokalisierung des Gebietes der Sagartier (Asagarta) und 
einer Analyse des Ethnikons pãrsa- bescháftigte sich È. A. Grantovskij. 80 
G. S. Achvlediani schlug Identifizierung des altpersisehen Ethnikons 
rnaôiya-, gewõhnlich ais Ableitung von maka ,Mekrãn‘ angesehen, mit dem 
Namen des georgischen Stammes mesx vor. 81 V. I. Abaev ist eine besonders 
ausführliche Begründung der Identifikation des altpersisehen saka - mit 
dem avest. ethnischen Terminus türa- zu verdanken. 82 

Die soziale Terminologie der Behistün-Inschrift (besonders des wichtigen 
§ 14, Beh. I, 61—71) und anderer altpersischer Inschriften fand im letzten 
Jahrzehnt in der Wissenschaft besondere Beachtung. In den Arbeiten 
M. M. D’jakonovs, V. O. Tjurins, I. M. Diakonoffs, I. Alievs, M. A. Dan- 
damaevs, Ju. B. Jusifovs u. a. wurden sozialõkonomische Termini der 
Behistün-Inschrift wie kãra - ,Heeresaufgebot des Volkes 1 , mãniya- ,Haus- 
sklave‘, abicariê ,Weideland‘ (?), gaiOã - ,Besitz, Vieh‘ (?), vid- ,Haus, Dorf- 
gemeinschaft* (?) untersucht. 83 Einem sozialen Terminus (■ marika - ,Krieger, 

77 Ygl. Struve Ètjudy 58f., 103f. u. a.; Diakonoff Istorija Midii 343f.; Oranskij 
Vvedenie. 62 f., 120f. u. a.; V. M. Masson, DrevnezemledeFceskaja kuTtura Mar- 
giany, Moskau-Leningrad 1959,140f. vITN 203f. 

78 Struve Ètjudy 58 f. u. a. 

79 B. A. Litvinskij, Saki, kotorye za Sogdom, in: TAN TadzSSR 120 [1960], 91—96. 

80 È. A. Grantovskij, Sagartii i XIV okrug gosudarstva Achemenidov po spisku 
Gerodota (III, 93), in: KSINA 46 [1962J, 227f.; derselbe, Drevneiranskoe étniôes- 
koe nazvanie *parsava-pãrsa, in: KSINA 30 [1961], 3—19. 

81 [G. S.] Achvlediani, Drevnepersidskoe maéiya- i gruzinskoe mesx-, Moskau 1960 
(XXVMKV, DD). 

82 Abaev Skifskij byt 38 f. 

Bechistunskoj nadpisi, in: TIJaZ 6 [1956], 499—525; derselbe, Soeial’noe polozenie 
KUR-TAS po dokumentam iz „Sokroviêõnicy“ Persepolja, in: VDI 3/1951, 21—39, 
insbes. 35f.; derselbe AnSan 111—130; Ju. B. Jusifov, Terminy dlja rabov v Midii, 
Èlame i Persii serediny I tysjaèeletija do n.é., in: VDI 4/1961, 32—49, insbes. 39f. 
Vgl. aueh die Arbeiten von M. M. D’jakonov und I. M. Diakonoff, I. Aliev und 
M. A. Dandamaev, die in § 7 angezeigt sind. 
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freies Mitglied des Heeresaufgebotes des Volkes'), der nur inNRb begegnet, 
ist ein Aufsatz S. I. Baevskijs gewidmet. 84 Begriffe, die in den altpersischen 
Insehriften Siedlungspunkte und befestigte Siedlungen bezeichnen (didã 
vrdana-, ãvahana-), wurden von V. M. Masson und M. M. D’jakonov unter- 
sucht. 85 

Nach Analyse der religiõsen Terminologie der altpersischen Insehriften 
im Vergleich mit der religiõsen Terminologie des Avesta und unter Hinweis 
auf das Fehlen des Namens Zarathustra in den achàmenidischen Insehriften 
und auf Grund anderer Tatsachen kam V. V. Struve zu der Folgerung, daB 
die Religion der Achámeniden der Lehre Zarathustras nicht võllig gleich 
war, wenn es auch Gemeinsamkeiten gab. 86 Dieser SchluB wurde in einer 
Reihe naehfolgender Arbeiten sowjetischer Gelehrter akzeptiert und weiter- 
geführt — in Arbeiten von M. M. D’jakonov, I. M. Diakonoff in der „Ge- 
schichte des tadzikischen Volkes“ und insbesondere in der Monographie 
M. A. Dandamaevs, die einen AbriB des religiõsen Kampfes im achãmeni- 
dischen Reich (insbesondere in der Zeit des Anfangs der Herrschaft Darius’ I., 
522—521 v. u. Z.) enthãlt. 87 

Die grundlegende sowjetische Untersuehung im Bereich der altpersischen 
kalendaren Terminologie stammt von A. A. Frejman, der die Urformen 
der Bezeichnung von vier altpersischen Monaten, die nur aus elamischer 
Überlieferung bekannt sind, wieder herstellte und Etymologien der Bezeich- 
nungen dieser vier und noch einiger anderer Monate vorschlug. 88 Der ety- 
mologischen Analyse der Bezeichnung eines der altpersischen Monate ist 
auch ein Aufsatz von M. N. Bogoljubov gewidmet. 89 Im Zusammenhang 
mit Untersuchungen über Monatsnamen im ossetischen Volkskalender 
wurden von V. I. Abaev auch altpersische Monatsnamen herangezogen. 
Abaev wies auf den unverhohlen vorzoroastrischen Charakter einer Reihe 
von Monatsnamen des altpersischen Kalenders hin. 90 


§ 9. Altpersische (und altiranische) Lexik. Etymologische Arbeiten. 
Grammatik 

Eine Etymologie des Namens Sku n ha, der einem sakischen Stammesführer 
gehõrte, den Darius gefangennahm (Beh. V) und der auf dem berühmten 
Relief an der Felswand des Behístun dargestellt ist, wurde von A. A. Frej- 

84 S. I. Baevskij, Drevnepersidkoe marika, in: SY 1/1958, 98—101. 

85 Masson (s. Anm. 77) 151f.; D’jakonov Oéerk 107, 380 (Anm. 272). 

86 Struve Étjudy Í18f., 125f., Í42f. u. a. 

87 D’jakanov Oéerk 65, 85—86, 98—99, X 18—í 10 u. besoadere 374—379 (Anm. 240 bis 
241); Diakonoff Istorija Midii 397-398 u. a.; ITN 230-235; Dandamaev Iran 
234-261. 

88 A. A. Frejman, Drevnepersidskij kalendar’ v svete novejSich otkrytij, in: VDI 
3 (17)/1946,15-27. 

89 M. N. Bogoljubov, Drevnepersidskij mesjac viyaxna, in: SV 1/1956, 173—174. 

90 V. I. Abaev, The Names of the Months in Ossetie, in: Henning MV 6-7. 
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rnan gegeben. 91 V. I. Abaev verdankt man Arbeiten tiber die Etymologie 
der Namen der ersten Aehámeniden, aber auch über altpersisehe Elemente 
in der ossetiscben Spraehe. 92 Eine Reihe von Untersuchungen, die der 
Analyse der altpersisehen und, in weiterem Sinne, der altiranischen Lexik, 
insbesondere dem in aramãischen Texten festgehaltenen iranischen Wortbe- 
stand, gewidmet sind, verõffentlichte M. N. Bogoljubov. 93 Mit dem Studium 
des altiranischen Wortbestands, der in den babylonischen Texten dargestellt 
ist, bescháftigte sich M. A. Dandamaev. 94 Altiranische Termini, die verschie- 
dene Arten von Waffen bezeich nen, wurden von B. A. Lit vinski j und I. V. P’ja n - 
kov 95 analysiert. Mit TYagen der altiranischen Onomastik und Ethnonymik 
bescháftigt sich Ê. A. Grantovskij. In einer Reihe von Aufsatzen, die spãter 
in einer Monographie über die frühe Geschichte der iranischen Stàmme in 
Vorderasien zusammengefafit wurden, sind auch die Fragen der sog. Me- 
dismen in der altpersisehen Spraehe sowieder Wiedergabe des iranischen Wort¬ 
bestands (Eigennamen) in der akkadischen Keilschrift untersucht worden. 96 

Besondere, der altpersisehen Spraehe gewidmete Arbeiten werden auch 
in den Unionsrepubliken Armenien (G. M. Nalbandjan 97 ), Georgien 

91 Frejman Plenennyj vrag Darija (s. Anm. 67) 235—240. 

92 Vgl. V. I. Abaev, K étimologii drevnepersidskich imen KuruS, Ka m bujiya, Cispiá, 
Posvjaôéaetsja 2500-letiyu Iranskogo gosudarstva, in: IF IV, 7—22; ebenfalls in: 
Étimologija 1965, Moskau 1967, 286—295 (vgl. jetzt auch: V. I. Abaev, Iz iranskoj 
onomastiki, in: IIGiK 262—276); derselbe, Drevnepersidskie élementy v osetins- 
kom jazyke, in: IJa 7—12. 

93 Vgl. M. N. Bogoljubov, Drevnepersidskie étimologii, in: DM 367—370; derselbe, 
Iranskaja leksika achemenidskogo vremeni v aramejskich pis’mennych pamjatní- 
kach, in: IF V (tez.), 143—147; derselbe, Aramejskaja stroitel’naja nadpis’ iz 
Asuana, in: PS 15 (78) [1966], 41—46; derselbe, K õteniju aramejskoj versii kanda- 
garskoj nadpisi Aãoki, in: IAN SSSR, SLJa 26Heft3 [1967], 264—268; derselbe, 
Poõètnyj titul achemenidskogo voenaõal’nika v Verchnem Egipte, in: PS 17 (80) 
[1967], 21—25; derselbe, Aramejskij dokument iz Avromana, in: VLGrU 2/1967, 
121—128; derselbe, Drevnepersidskaja glossa v aramejskom juridiòeskom doku- 
mente, in: FISZAA 3, 7—8; derselbe, Iranskij titul v aramejskich perevodach 
Knigi Ésfir’, in: IV sessija po Drevnemu Vostoku, 5—10 fevralja 1968g. Tezisy 
dokladov, Moskau 1968, 75—76; derselbe, Irano-aramejskie zametki, in: PIKNV 
VI, 137—140; derselbe, Drevnepersidskoe nazvanie kravèego, in: AktuaTnye vo- 
prosy iranistiki i sravnitel’nogo indoevropejskogo jazykoznanija (Tezisy dokladov), 
Moskau 1970, 40; derselbe, Aramejskaja nadpis’ na serebrjannoj plastinke iz 
Irana, in: PS 21 (84) [1970], 89. 

94 Vgl. M. A. Dandamaev, Drevnepersidskie slova v vavilonskich tekstach, in: IF V 
(tez.), 157—158; derselbe, Klinopisnye dannye ob arijaeh, in: Istorija, archeologija 
i étnografija Srednej Azii, Moskau 1968, 86—93; M. A. Dandamajev, Bagasartt 
ganzabara, in: Gedenksehrift für Wilhelm Brandenstein (1898—1967), Innsbruck 
1968, 235-239. 

95 B. A. Litvinskij-I. V. P’jankov, Voennoe delo u narodov Srednej Azii v VI—IV w. 
do n. é., in: VDI 3/1966, 36-52. 

96 Siehe Ê. A. Grantovskij, Rannjaja istorija iranskich plemênPerednej Azii, Moskau 
1970, 67f., 149f. u. a. Vgl. auch § 8. 

97 G. M. Nalbandjan, Oéerki po drevnepersidskomu jazyku, AKD, Erevan 1955; 
derselbe, Drevnepersidskij jazyk, Erevan 1963 (armen.). 
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(M. M. Saehokia, T. A. Cavéavadze 98 ) und Tadzikistan (A. Karimov") 
publiziert. In groBem MaBe wird der alt- (und mittel)iranische Wortbesband 
in den Untersuehungen M. K. Andronikaãvilis herangezogen, die dem Pro- 
blem der georgisch-iranisehen Sprachbeziehungen gewidmet sind und von 
ihr in einer ausführlichen ^lonographie 100 zusammengefaBt wurden, einem 
Buch, das, wie V. I. AbaevWt Recht bemerkt (vgl. VJa 4/1969, 127-130), 
eigentlich „Die iranischen lexikalischen Elemente im Georgisehen“ genannt 
werden sollte. 


§ 10. Die altpersische Schrift 

Die in der Wissenschaft der ganzen Welt mit besonderer Aufmerksamkeit 
betrachtete Frage des Schriftwesens und der Schriftsprachen im achà- 
menidischen Reich wurde auch in den Arbeiten der sowjetischen Gelehrten 
wiederholt erõrtert. Die Lõsung des Hauptproblems — Wann wurde die alt¬ 
persische Keilschrift eingeführt? — hàngt hier in erster Linie von der Deu- 
tung des wichtigen § 70 der Behistün-Inschrift (Beh. IV, 88—92), aber auch 
von der Anerkennung oder Nichtanerkennung des Umstandes ab, daB alt¬ 
persische Inschriften im Namen Kyros’ II. und seiner Vorganger von den 
Zeitgenossen dieser Herrscher eingemeiBelt wurden. Zwei hauptsáchliche 
Standpunkte finden Ausdruck in der sowjetischen Literatur: a) Die alt¬ 
persische Keilschrift wurde unter Darius I. eingeführt, und das ersfe Zeugnis 
dieser Schrift ist die Behistün-Inschrift (M. A. Dandamaev), 101 b) Die alt¬ 
persische Schrift existierte lange vor Darius I., auf jeden Fali bereits unter 
Kyros II. (V. V. Struve, M. M. D’jakonov, I. M. Diakonoff, I. M. Oranskij). 102 

In einer der Arbeiten V. V. Struves aus dem Anfang der fünfziger Jahre 
wurde der Gedanke geàuBert, daB im § 70 der Behistün-Inschrift ein Hin- 

98 Vgl. M. M. Saehokia, O nekotorych sredstvach vyraíenija perechodnogo dejstvija 
v drevnepersidskom i gruzinskom jazykach, in: IF VI (tez.), 30—32; T. A.ÕavÓa- 
vadze, O posledovatel’nosti mesta opredelenija i opredeljaemogo v drevnepersid¬ 
skom, in: ebd. 38. 

99 Vgl. A. Karimov, Imennye osnovy i sistema sklonenija imênv drevnepersidskom 
jazyke, in: Sbomik statej po pamirskim jazykam i istorii tadiikskogo jazyka, 
DuSanbe 1963, 63—84. 

100 M. K. Andronikasvili, Oderki po iransko-gruzinskim jazykovym vzaimootnoáeni- 
jam, Tbilisi 1966 (georg.; 619—571 Resumé in russ. u. engl. Sprache). 

101 Vgl. M. A. Dandamaev, Problema drevnepersidskoj pís’mennosti, in: ÈV 15 
[1963], 24—35; derselbe Iran 32—60. 

102 Vgl. Struve Êtjudy 43f.; D’jakonov Oõerk 121f.; Diakonoff Istorija Midii 369f.; 
vgl. auch denseiben, Rezension von M. A. Dandamaev, Iran pri pervych Acheme- 
nidach, in: VDI3/1964, 177f.; I.M. Diakonoff, On the Interpretation of f 70 of the 
Bisutün Inscription (Elamite Version), in: AAnASH 17, 1—2 [1969], 105—107; 
derselbe, The Origin of the ‘Old Persian’ Writing System and the Ancient Orien¬ 
tal Epigraphic and Annalistic Traditions, in: Henning MV 98—124; Oranskij Vve- 
denie 130f.; derselbe, Rezension vonW. Brandenstein-M. Mayrhofer, Handbuch des 
Altpersischen, in: VDI 1/1965, 209—210; derselbe, NeskoFko zameèanij k voprosu 
o vremeni wedenija drevnepersidskoj klinopisi, in: VDI 2/1966, 107—116. 
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weis darauf zu erblicken sei, dafí man durch Verfügung Darius’ I. die ara- 
mãische Alphabet-Sehrift zur Aufzeichnung von Texten in „arischer“ 
(d. h. altpersischer) Sprache zu benutzen begann. 103 In einer umgearbei- 
teten und erweiterten Variante dieses Aufsatzes („Reforma pis’ma Darija I 
[§ 70 Bechistunskoj nadpisi] i krupnejsee dostizenie kuFtury midijskogo 
naroda“), die erst postum ersehien, 104 entwickelte V. V. Struve die Theorie, 
daB die altpersische Keilsehrift bereits in der Epoche des medischen Kõnig- 
tums (unter Kyaxares) gesehaffen wurde, und stellte die Frage „nach dem 
EinfluB des Stils der urartáischen Kõnige auf den Stil der Inschriften der 
persischen Kõnige, vermittelt durch Formulierungen in medischen offi- 
ziellen Dokumenten“. 105 Diese These wurde auch seit 1956 in einer Reihe 
von Arbeiten I. M. Diakonoffs ausgearbeitet. 106 


§ 11. Felsinschriften und andere Denkmãler der mittelpersischen 
Epigraphik. Numismatik 

Die ersten sowjetischen Arbeiten über sassanidische Inschriften (E. A. Pa- 
chomov) sind mit der Entdeckung der Inschriften von Derbent verbunden 
und entstanden in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts. 107 Mit 
Fragen der Epigraphik und der Palàographie des Pahlavi bescháftigten sich 
in den Vorkriegsjahren auch F. Rosenberg 108 , K. V. Trever 109 , A. Ja. Bo- 
risov 110 und (im Zusammenhang mit den epigraphischen Funden in Mc^efa) 
G. V. Cereteli ili . 

Die Felsinschriften wie auch andere Quellen zur Geschichte des sassani- 
dischen Iran wurden in den Arbeiten der bekannten Historikerin des 
Nahen Ostens N. V. Pigulevskaja (1894—1970) verwendet, insbesondere in 

103 Y. V. Struve, Reforma pis’mennosti pri Darii I, in: VDI 3/1951, 186—191. 

104 Struve Étjudy 40—51. 

‘os Ebd. 49-51. 

106 Siehe Diakonoff Istorij a Midii 367f.; Diakonoff The Origin, insbesondere 120f. 

107 E. A. Pachomov, O nachodke sasanidskich nadpisej v Derbente, in: KuFtura i 
pis’mennost’ Vostoka 4, Baku 1929, 74—77; derselbe, Peehlevijskie nadpisi 
Derbenda, in: Izv. Obséestva obsledovanija i izuéenija Azerbajdíana Nr. 8 Heft 5, 
Baku 1929, 3—25; derselbe, K tolkovaniju pechlevijskich nadpisej Derbenda, 
in: Izv. Azerbajdáanskogo gos.nauõno-issl. i-ta Bd. 1 Heft 2, Baku 1930. 

108 F. A. Rozenberg, Neizdannoe sasanidskoe bljudo s peehlevijskim graffito, in: 
ZKV 5 [1930], 137-144. 

i°9 Vgl. z. B. K. V. Trever, Reznoj ametist iz sobranija Érmitaza, in: SGAIMK 
2/1931, 19—23 und andere Arbeiten. 

110 A. Ja. Borisov, Épigrafiéeskie zametki, in: TOVÉ 1, Leningrad 1939, 221—245 
(S. 235f.: III. Über eine Gruppe sassanidischer geschnittener Steine); derselbe, 
Nadpisi naserebrjannoj éaãe iz Bori (Gruzija), in: SGÉ 4 [1947], 8—11 (postum); 
derselbe, Èpigrafiõeskie zametki, in: ÈV 15 [1963], 51 f. Siehe auch Anm. 115. 

111 G. V. Cereteli, Armazskaja bilingva, Dvujazyènaja nadpis’, najdennaja pri 
archeologiõeskich raskopkach v Mccheta-Armazi, Tbihsi 1941; derselbe, Épigrafi- 
éeskie nachodki v Mccheta-drevnej stolice Gruzii, in: VDI 2 (24)/1948, 49—57 und 
andere Arbeiten. Vgl. auch Anm. 121. 
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ihrer Monographie über die Stâdte des frühmittelalterlichen Iran , 112 jedoch 
auch in dem schon mehrmals erwâhnten „AbriB“ M. M. D’jakonovs . 113 

Seit 1960 publizierte V. G. Lukonin eine Reihe von Aufsatzen über sassa- 
nidische Epigraphik und Paláographie (insbesondere auf Grund von Ma¬ 
terial der áuBerst reichen Sammlung der Ermitage, geschnitzten Steinen, 
Toreutika, Münzen), z. T. gemeinsam mit V. A. Livãic. 114 Er gab auch eine 
Monographie über sassanidische Gemmen heraus, die den bereits von 
A. Ja. Borisov begonnenen Katalog sassanidischer Gemmen in der Staat- 
lichen Ermitage, jedoch auch besondere Abschnitte über die Inschriften 
auf den Gemmen und ihre Paláographie einschloB. 115 Eine neue, der Kultur 
des frühsassanidischen Iran gewidmete und vor aliem auf eine Analyse 
der Felsinschriften, von Münzlegenden und anderen epigraphischen Zeug- 
nissen begründete Arbeit V. G. Lukonins erschien 1969. 116 Erwàhnen wir 
noch seinen Aufsatz über zwei kleinere mittelpersische Graffiti-Inschriften 
aus den Ausgrabungen von Kara-Tepe (Alt-Termez), der auch von einigen 
anderen mittelpersischen Inschriften (aus Derbent, Pendzikent usw.) 
handelt. 117 

Material der sassanidischen Inschriften und kuschano-sassanidisohe 
Münzen wurden in groBem Umfang von E. V. Zejmal’ zu seinen Studien 
über die Geschichte des Kõnigreiches Kusãn herangezogen. 118 Eine Lesung 
der Pahlavi-Inschrift auf einer Silberschale frühsassanidischer Zeit aus den 
Ausgrabungen von Armazisxevi wurde von S. Ja Amiranasvili vorgelegt. 119 

112 N. Pigulevskaja, Goroda Irana v rannem 8rednevekov’e, Moskau-Leningrad 1956, 
besonders S. 109f. (franz. Übersetzung: N. [V.] Pigulevskaja, Les villes de 
1’État Iranien aux époques Parthe et Sassanide, Paris 1963). 

113 D’jakonov Oéerk 257f. 

114 V. G. Lukonin, Reznoj ametist s izobrazeniem caricy carie Denak (iz sobranija 
Gos.Érmitaáa), in: IIKNV 379—385; derselbe, Opyt datirovki gruppy reznych 
kamnej sasanidskogo vremeni, Moskau 1960 (XXV MKV, DD; ebenfalls in: 
Trudy XXV MKV 2. Bd., Moskau 1963, 182—188; engl. Übersetzung: V. G. 
Lukonin, An Experimental Dating of Some Sassanian Seals, Moskau 1960); der¬ 
selbe, Iran v èpochu pervych sasanidov, Oéerki po istorii kul’tury, Leningrad 
1961, 26f.; V. A. Livsic-V. G. Lukonin, Srednepersidskie i sogdijskie nadpisi na 
serebrjanych sosudaeh, in: VDI 3/1964, 155f.; V. G. Lukonin, Kusano-sasanids- 
kie monety, in: ÈV 18 [1967], 16—33. 

115 A. Ja. Borisov-V. G. Lukonin, Sasanidskie gemmy, Leningrad 1963 (das Buch 
enthãlt: 1. V. G. Lukonin, Sasanidskie gemmy [S. 7—70]; 2. A. Ja. Boriaov- 
V. G. Lukonin, Katalog sasanidskich gemm Gosudarstvennogo Ermitaèa 
[S. 70—194]; 3. Illustrationen und Verzeichnisse [u. a. ein Verzeichnis der 
Inschriften auf den Gemmen]). 

116 V. G. Lukonin, KuTtura sasanidskogo Irana, Moskau 1969, s. auch V. G. Lukonin, 
Rannesasanidskij Iran, Nekotorye problemy istorii í kuFtury, ADD, Moskau 
1970; Vladimir G. Lukonin, Pérsia II, Genf 1967. 

117 V. G. Lukonin, Srednepersidskie nadpisi iz Kara-tepe, in: Kara-Tepe II, 40—46. 

118 Vgl. z. B. E. V. Zejmal’, Kuéanskaja chronologija, Moskau 1968, insbesondere 
S. 97 f. und andere Arbeiten. 

1,9 Vgl. S. Ja. Amiranaévili, Serebrjannaja éaáa rannesasanidskoj epochi iz raskopok 
v Armazischevi, in: IIKNV 289f. 
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Der Terminologie epigraphischer Denkmáler des 3, Jh. ist ein Aufsatz von 
G. S. Amiranasvili gewidmet. 120 Des weiteren ist zu beaehten G. V. Ceretelis 
Beitrag „Tnn TE*’ nadpísi Sapura**, in: Tbilisskij universitet Georgiju 
Aehvlediani, Tbilisi 1969, 327—337 (georg.). 


§ 12. Denkmáler der „Buch-Pahlavi-Literatur“, Pahlavi-Papyri. 

Das Studium der mittelpersischen Sprache 

Das Studium der Denkmáler des mittelpersischen Schrifttums und der 
mittelpersischen Sprache wurde schon zu Beginn des 20. Jh. durch 
A. A. Frejman begonnen und von ihm in den ersten Jahrzehnten nach der 
Revolution fortgesetzt. 121 In den fünfziger und sechziger Jahren publi- 
zierten S. N. Sokolov 122 , A. N. Ragoza 123 , E. K. Molèanova 124 , T. D. Õcheid- 
ze 125 und A. Karimov 126 einige Arbeiten über Fragen der mittelpersischen 

120 G. S. Amiranaèvili, Social’no-ékonomièeskaja terminologija v êpigrafiéeskich 
pamjatnikach Sasanidskogo Irana III v., in: TTbGU 121 [1967], 225—249 
(georg., 248—249 russ. ítesumé). 

121 Siehe A. A. Frejman, Suãèestvuet li sredneaziatskij termin v sasanidskom 

sudebnike?, in: IRAN 12 [1918], 311—312; derselbe, Pechlevijskie papirusy i 
drugie veôôestvennye pamjatniki iranskoj kul’tury v Muzee izjaãõnych iskusstv v 
Moskve, in: IRAN 12 [1918], 1925—1928; derselbe, Andarz-i Kôtakân, in: The 
Dastur Hoshang Memorial Volume Being Papers on Iranian Subjects Written by 
Various Scholars in Honour of the Late Shams-ul-Ulama Sardar Dastur Hoshang 
Jamasp, Bombay 1918, 482—489; derselbe, Srednepersidskij jazyk i ego mesto 
sredi iranskich jazykov, in: Vostoènye zapiski 1, Leningrad 1928, 46—59; der¬ 
selbe, Nazvanie Õérnogo morja v domusurmanskoj Persii, in: ZKV 5 [1930], 
647—651 (Übersetzungen: engl. in: Journal of the K. R. Cama Oriental Institute 
22, Bombay 1932, 26—31; pers. in: Zeitschrift 1325/1946 Nr. 6, 90—95); 

vgl. auch A. A. Frejman, Neskol’ko zameõanij k armazskoj bilingve G. V. Cereteli, 
in: IAN SSSR, OLJa 5 Heft 2 [1946], 157-164. 

122 S. N. Sokolov, Opisatel’nye oboroty i glagoFnye geterogrammy v srednepersíds- 
kich sasanidskieh nadpisjach, in: VLGIJ 8/1957, 96—100; derselbe, Glagofnye 
imena i vozniknovenie srednepersidskogo kauzativa, in: IIKNV 441—444; der¬ 
selbe, Srednepersidskij passiv i vtoroobraznye osnovy prosedãego vremeni, in: 
KSINA 67 [1963], 104—110 und andere Arbeiten. 

123 A. N. Ragoza, Suiôestvitel’noe i prilagatel’noe v srednepersidskich turfanskich 
tekstach, in: KSINA 67 [1963], 118-126. 

124 E. K. Molõanova, Struktura predloáenij s formami proãedsego vremeni ot pere- 
chodnych glagolov v srednepersidskom jazyke, in: IIF 211—219; dieselbe, O 
razvitii sojuzov iz mestoimenij i nareèij v srednepersidskom jazyke, in: KSINA 68 
[1964], 56—64; dieselbe, Osnovnye voprosy sintaksisa srednepersidskogo jazyka 
(kniinogo pechlevi), AKD, Moskau 1966 und andere Arbeiten. 

125 T. D. õeheidze, O znaõenijach i proischoádenii suffiksa -iãn v srednepersidskom 
jazyke, in: KSINA 40 [1961], 24—30; dieselbe, Sluéai upotreblenija posleloga 
-ra:t v srednepersidskom pamjatnike „Karnamag-e Artacháer-e Papakan“, in: 
IFIV (tez.), 29—30; dieselbe, Nekotorye osobennosti sintaksisa srednepersidskogo 
pamjatnika Kãmãmak i Artaxâer i Pãpakãn, in: IF V (tez.), 229—230; dieselbe, 
Upotreblenie posleloga rãâ v srednepersidskom, in: Tbilisskij universitet Georgiju 
Aehvlediani, Tbilisi 1969, 393—402 (georg.). 
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Grammatik. Der Analyse des mittelpersischen Wortbestandes in grie- 
chisclien und koptischen Papyri widmete der Papyrologe und Koptologe 
P. V. Emstedt seine Studien 127 , in den aramaiBch-hebràischen Texten 
Ju. A. Soloducho 128 , in den Denkmálem des altgeorgisehen Schriffctums 
M. K. Andronikasvili (vgl. § 9). In Erevan und Duôanbe wurden ein Pahlavi- 
Wõrterbuch 129 , Unterrichtsmittel 130 und Übersetzungen aus dem Mittel¬ 
persischen 131 verõffentlicht. Ein grammatischer AbriB der mittelpersischen 
Sprache (auf Grund des „Buch-Pahlavi“) wurde von V. S. Rastorgueva 
zusammengestellt. 132 

Ais Quellen ftir die Geschichte und Kulturgeschiehte des sassanidischen 
Iran wurden mittelpersische Werke in den Arbeiten I. A. Orbelis und 
K. V. Trevers 133 , N. V. Pigulevskajas, A. G. Perichanjans, A. I. Koles- 
nikovs 134 und anderer sowjetischer Historiker benützt. GroBes Interesse 
finden bei den Forsehern, die iiber den sassanidischen Iran arbeiten, die 
juristischen Werke und Dokumente jener Epoche, insbesondere das bedeu- 
tende Rechtsbuch Mãtikãn-i hazãr dãtastãn. Seine Materialien wurden 
in den Arbeiten N. V. Pigulevskajas 135 und anderer Autoren ausgewertet. 
Seit Anfang der fünfziger Jahre wurden die juristischen Pahlavi-Texte ais 
Geschichtsquelle von A. G. Perichanjan studiert. Auf Materialien des ge- 

128 A. Karimov, Predlog pat v srednepersidskom jazyke, in: KSINA 07 [1963], 
111—117; derselbe, Predlog haõ v srednepersidskom jazyke, in: KSINA 68 
[1964], 48—55; derselbe, Eôõé raz o srednepersidskom predloge \\d, Duôanbe 
1968; derselbe, Perviõnye predlogi v srednepersidskom jazyke, AKD, Duôanbe 
1970. 

127 p, v. Emôtedt, Srednepersidskoe v greôeskich i koptskich papirusach, in: 
Vizantijskij vremennik 12 [1957], 218—231. 

128 Ju. A. Soloducho, Persidskaja administrativnaja, pravovaja, sociaPno-ékonomi- 
ceskaja i kul’turno-bytovaja leksika v evrejsko-irakskich literaturnych pamjatni- 
kach sasanidskogo perioda, in: DM 344—354; derselbe, O nekotorych persidskich 
zaimstvovanijach „Vavilonskoj gemary“, in: KSINA 80 [1965], 116—120. 

129 Pechlevijsko-persidsko-armjano-russko-anglijskij slovar’, sostavil prof. R. Abram- 
jan (t), Slovar’ podgotovil k peôati, otredaktiroval i sostavil kratkij grammati- 
éeskij oôerk pechlevi kand.filol.nauk G. M. Nalbandjan, Erevan 1965. Rezensiert 
von V. Pisani, in: Paideia 21 [1966], 344—345. 

130 G. M. Nalbandjan, Srednepersidskij jazyk, Erevan 1952 (armen.); R. Ch. Dodi- 
chudoev, Luyati heterogrammahoi pahlaví, Duôanbe 1969. 

131 Az Kornomai Ardaèeri Bobakon, perevod i kommentarij S. Mirzoeva pod red. i s 
predisloviem I. M. Oranskogo, in: Yoprosy tadáikskogo jazyka i literatury, 
Stalinabad 1959, 120—129. 

132 V. S. Rastorgueva, Srednepersidskij jazyk, Moskau 1966. 

133 Vgl. z. B. I. Orbeli-K. Trever, Satrang, Kniga o èachmatach, Leningrad 1936 
(mit Textübersetzung); K. V. Trever, K voprosu o remeslennych korporaoijach v 
sasanidskom Irane, in: ÈBWI 157—160. 

i3í Vgl. A. I. Kolesnikov, Iran nakanune arabskogo zavoevanija (istoôniki, vnutrenn- 
jaja i vneènjaja politika, voprosy administrativnogo delenija), AKD, Leningrad 
1970; derselbe, Iran v naéale VIII veka, Leningrad 1970 (= PS 22 [85]). 

135 Vgl. z. B. N. V. Pigulevskaja, Juridiõeskie pamjatniki épochi Sasanidov (pech¬ 
levi jskij sboraik „Matikan“ i siri jskij sbomik Iôoboehta), in: Pamjati akademika 
Ignatija Julianovièa Kraôkovskogo, izd. LGU [Leningrad] 1958, 103—175. 
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nannten Reehtsbuches beruht weitgehend eine Reihe ihrer Arbeiten, ins- 
besondere der Arbeiten über Sklaverei und Grundbesitz im Iran zur 
parthischen Zeit, über die altarmenisehen wostan-Herren usw. 136 Sie ver- 
ôffentlichte aueh den Text des mitteipersischen Ehevertrages, 137 Pahlavi- 
Papyri aus der Sammlung des Museums für schõne Künste (Muzej izjasénych 
iskusstv) in Moskau, 138 Arbeiten zur Analyse juristischer Termini in der 
Pahlavi-Literatur 139 und über irano-armenische Spraehbeziehungen. 140 


§13. Soghdische Texte und Fragmente aus Xinjiang (Sinkiang) 

Das Studium der in Leningrad aufbewahrten, aus Xinjiang stammenden 
soghdischen Schriftdenkmãler, das bereits der Akademiker C. Salemann 
begonnen hatte, setzte nach der Revolution sein Schüler F. Rosenberg fort. 
Er verõffentlichte drei Fragmente buddhistiseh-soghdischer Dokumente 
aus der Sammlung des ehemaligen Asiatisehen Museums, 141 ferner aber auch 
eine Reihe von Aufsatzen und Rezensionen, die soghdischen Sprach- und 
Schriftdenkmàlem aus Xinjiang gewidmet sind. 142 Die Arbeiten zur Er- 
forschung der soghdischen (und anderen mitteliranischen) Handschriften 
aus Ostturkistan, die im Institut für Orientforschung der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR aufbewahrt werden, führt gegenwártig 
A. N. Ragoza fort. 143 

136 Vgl. A. G. Perichanjan, K voprosu o rabovladenii i zemlevladenii v Irane parf- 
janskogo vremeni, in: VDI 4/1952, 13—27; dieselbe, Drevnearmjanskie vostaniki, 
in: VDI 2/1956, 44-58. 

137 A. G. Perichanjan, Obrazec pechlevijskogo braõnogo kontrakta, in: SÈ 5/1960, 
67—75. Vgl. nun auch: D. N. MaeKenzie-A. G. Perikhanian, The Model Marriage 
Contract in Pahlavi with an Addendum (Separata from K. R. Cama Oriental 
Institute Golden Jubilee Volume, Bombay 1969). 

138 A. G. Perichanjan, Pechlevijskie papirusy sobranija GMII imeni A. S. Puskina, 
in: VDI 3/1961, 78-93. 

139 Vgl. z. B. A. Perikhanian, On Some Pahlavi Legal Terms, in: HenningMV 349—357. 

140 Vgl. z. B. A. G. Perichanjan, Armeno-Iranica I, in: IAN ArmSSR, ON 1965 
Nr. 11, 89—94; A. Périkhanian, Sur arm. PANDUXT, in: REArm. 6 [1969], 
1—14; dieselbe, Notes sur le lexique iranien et arménien, in: REArm. 5 [1968], 
9—30 und andere Arbeiten. 

141 Fr. Rosenberg, Deux fragments sogdien-bouddhiques du Ts’ien-fo-tong de Touen- 
houang (Mission S. d’01denburg 1914—1915), I. Fragment d’un conte, in: IRAN 
12 [1918], 817—842; II. Fragment d’un sõtra, in: IRAN 14 [1920], 399—474; der- 
selbe, Un fragment sogdien-bouddhique du Musée Asiatique (Kr. IV Soghd. 4), 
in: IAN SSSR 6. Serie, 21 [1927], 1375-1398. 

142 F. A. Rozenberg, Sogdijskie „starye pis’ma“, K rannej istorii sogdijskich kolonij 
CentraTnoj Azii, in: IAN SSSR 7. Serie, OON Nr. 5, Leningrad 1932, 445—469. 
Siehe auch Rosenbergs Rezensionen der Ausgabe soghdiseher Dokumente des 
British Museum (OLZ 32 [1929], 194-201; 35 [1932], 758-763), ferner seine 
Artikel über die Soghdier in ZKV 1 [1925], 81—90 und andere Arbeiten. 

143 Vgl. A. N. Ragoza, K istorii sloáenija kollekcii rukopisej na sredneiranskich 
jazykach iz Vosto&aogo Turkestana v rukopisnom otdele LO INA AN SSSR, in: 
PIKNV II, 10; dieselbe, Sogdijskie fragmenty central’noaziatskogo sobranija 
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§ 14. Die soghdischen Dokumente vom Berge Mugh 

Eine ãuBerst wichtige Etappe in der Entwieklung der Soghdologie war die 
Entdeekung, Entzifferung, Deutung und Verôffentlichung der soghdischen 
Dokumente vom Berge Mugh (am Oberlauf des Zerafãan in der Tadzi- 
kischen SSR), der ersten soghdischen Sprachdenkmàler, die dem Terri- 
torium der eigentlichen Sogdiana entstammen. Nach den ersten Punden 
soghdischer Dokumente auf dem Berge Mugh wurde im Jahre 1933 eine 
von A. A. Prejman geleitete Expedition dorthin entsandt, die eine ganze 
Kollektion unikaler soghdischer Sprach- und Schriftdenkmâler (auf Leder, 
PapierundHolz) aus dem ersten Viertel des 8. Jh. entdeckte. A. A.Frejmans 
Vortràge und Mitteiiungen über die in Tadzikistan gefundenen sogh¬ 
dischen Dokumente (u. a. ein Vortrag auf dem Internationalen Orientalisten- 
kongreB in Teheran 1934), aber auch der schon bald verõffentlichte „Sog- 
dijskij sbornik“ (1934) mit einer Beschreibung der Dokumente und ersten 
Resultate ihrer Entzifferung 144 erõffneten eine neue Etappe in der Ent- 
wicklung der Soghdologie. Die damals von A. A. Frejman begonnene Ent¬ 
zifferung und Publikation soghdischer Dokumente vom Berge Mugh wurde 
zu Ende der fünfziger, Anfang der sechziger Jahre von seinen Schülem 
O. I. Smimova, M. N. Bogoljubov und V. A. Livãic fortgesetzt. In den 
sechziger Jahren wurden die der Publikation dieser Dokumente gewid- 
meten Arbeiten sowjetischer Gelehrter in drei Lieferungen der Serie „Sog- 
dijskie dokumenty s gory Mug“ zusammengefaBt. 145 Sie stellt zusammen 
mit den Faksimilereproduktionen 146 eine vollstándíge Ausgabe dieser 
Sammlung dar. 

Die Entdeekung und Publikation der Texte vom Berge Mugh (einer pri- 
vaten und diplomatischen Korrespondenz, juristischer und wirtschaft- 

Instituta Vostokovedenija AN SSSR, in: PIKNV V, 23—26; dieselbe, Pis’mo 
pravitetnicy Arka, in: IF (A. N. Boldyrevu) 36—38; dieselbe, Sqgdijskie frag- 
menty Samghasütra v rukopisnom sobranii LO IV AN SSSR, in: PS 21 (84) 
[1970], 161—154; dieselbe, Sogdijskie fragmenty iz kollekcii S. F. 01’denburga, 
in: Pis’mennye pamjatniki Vostoka, Istoriko-filologiõeskie issledovanija, Eáegod- 
nik 1968, Moskau 1970, 142-154. 

144 Vgl. A. A. Frejman, Nachodka sogdijskich rukopisej i pamjatnikov material’noj 
kuTtury v Tadzikistane (predvaritel’noe soobáõenie), in: Sogdijskij sbornik, 
Leningrad 1934, 7—17; derselbe, Opis’ rukopisnych dokumentov, izvleôennych iz 
razvalin zdanija na gore Mug v Zachxnatabadskom rajoneTadáikskoj SSR okolo 
selenija Chajrabad i sobrannych Tadíikistanskoj bazoj AN SSSR, in: ebd. 33—51. 

145 Heft 1: A. A. Frejman, Opisanie, publikacii i issledovanie dokumentov s gory 
Mug, Moskau 1962; Heft 2: JuridiÔeskie dokumenty i pis’ma, õtenie, perevod i 
kommentarii V. A. Liváica, Moskau 1962; Heft 3: Chozjajstvennye dokumenty, 
Ctenie, perevod i kommentarii M. N. Bogoljubova i O. I. Smimovoj, Moskau 
1963. 

146 Korpus iranojazyÒnych nadpisej, II. Nadpisi selevkidskogo i parfjanskogo perio- 
dov i nadpisi Vostoènogo Irana i Srednej Azii, 3. Bd. Fotoal’bom, Dokumenty s 
gory Mug, Moskau 1963. 

li AoFli 


Copyright (c) 2006 ProQuest Information and Learning Company 
Copyright (c) Akademie Verlag GmbH 



ORANSKU, IOSIF M., Altiranische Philologie und altiranische Sprachwissenschaft in der UdSSR 
(1917-1970) , Altorientalische Forschungen, 2 (1975) p.139 


162 Literaturbericht 

licher Dokumente, eines soghdischen Kalenders usw.) spielten und spielen 
auch weiterhin eine hervorragende Rolle in der Erforschung der Geschiehte 
und Kulturgeschichte Mittelasiens, der soghdischen Sprache und Schrift 
und der iranischen Sprachwissenschaft im ganzen. Insbesondere liefert eine 
Analyse dieser Dokumente viel Neues zum Verstândnis der politischen Ge- 
schichte Sogdianas und der sozialen Struktur der soghdischen Gesellschaft, 
der sozialen Hierarchie, der verschiedenen Kategorien unffeier Bevõlkerung, 
der Okonomie, der Lebensweise und Palastwirtschaft, des Aufbaus der Ver- 
waltung, der Steuerpolitik, des Eherechts, der Beziehungen mittelasiatischer 
Herrscher in der Periode der arabischen Eroberung zueinander usw. 147 


§ 15. Soghdische Epigraphik, Palãographie, Numismatik 

Die Funde vom Berge Mugh regten die Entsendung neuer archãologischer 
Expeditionen in das Gebiet der alten Sogdiana an und belebten von neuem 
die Entwicklung der Palãographie und Epigraphik Mittelasiens sowie der 
soghdischen Numismatik. 148 Die von A. A. Frejman begonnenen Arbeiten 
auf dem Gebiet der soghdischen Epigraphik und Palãographie waren einer 
Analyse der Inschriften auf Tonware, Siegeln und Münzen gewidmet. 149, 
Auch A. Ja. Borisov 150 und M. M. Javié 151 arbeiteten auf diesem Gebiet; 
in den fünfziger Jahren wurden die Studien über soghdische Epigraphik 
und Palãographie von V. A. Livsic, K. V. Kaufman und I. M. Diakonoff 
fortgesetzt, die die Frage des altsoghdischen Schrifttums von Buchara 
untersuchten. 152 In der Folgezeit wurden von V. A. Livsic auch Aufsátze 
über fragmentarische soghdische Inschriften auf Tonware und SilbergefáBen 
verõffentlicht und Fragen der Lesung eines Siegels auf einem der Mugh- 
Dokumente sowie des ersten soghdischen Alphabets untersucht. 153 

147 Vgl. ITN 471f.; O. I. Smirnova, Oderki iz istorii Sogda, Moskau 1970. 

148 Vgl. z. B. O. I. Smirnova, Sogdijskie monety kak novyj istoõnik dlja istorii 
Srednej Azii, in: SV 6 [1949], 357f. 

149 A. A. Frejman, Sogdijskaja nadpis’ iz Starogo Merva, in: ZIVAN 7 [1939], 
296—302; derselbe, Drevnejsaja sogdijskaja nadpis’, in: VDI 3/1939, 135—136; 
derselbe, O nekotorych sogdijskich monetach i legendach, in: SV 3/1958, 128 bis 
131; derselbe, Sogdijskoe B(Y)Zl’(’)N(H), in: LAN SSSR, OLJa 17 Heft 4 
[1958], 309—315; derselbe, Pedat’ pri dokumente 5 B-4 (iz sobranija sogdijskich 
dokumentov s gory Mug), in: PV 3/1960, 212—214. 

150 A. Ja. Borisov, Èpigrafièeskie zametki, in: ÉV 15 [1963], 54f. (postum). 

151 M. M. Javiè, Zamecanija o neissledovannom sredneaziatskom alfavite, in: TOVÈ 
4, Leningrad 1947, 205—224. 

152 V. A. Liviic-K. V. Kaufman-I. M. Diakonoff, O drevnej sogdijskoj pis’mermosti 
Buchary, in: VDI 1/1954, 150—163. 

153 V. A. Livlic, Tri sogdijskie nadpisi, in: IAN TadzSSR, OON Heft 14 [1957], 
101 f.; derselbe, Sogdijskij dokument B—4 s gory Mug, in: PV 6/1959, 129; V. A. 
Liviic-V. G. Lukonin, Srednepersidskie i sogdijskie nadpisi na serebrjanych 
sosudaeh, in: VDI 3/1964, 165f.; V. A. Livèic, Pervaja sogdijskaja azbuka, in: 
PIKNV II, 62—64; V. A. Livshitz, A Sogdian Alphabet from Panjikant, int 
Henning MV 256-263. 
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Ein kurzer Überblick über die bis Ende 1960 bekannten soghdisehen 
Scbriftdenkmáler wurde in der „Geschichte des tadzikischen Volkes“ (ITN 
451—459, 561—564) gegeben. Unter den Denkmálem der soghdisehen Epi- 
graphik, die in den folgenden Jahren entdeckt wurden, besitzen die sogh- 
dischen Inschriften aus Afrãsyãb (der Siedlung [gorodiéée] Alt-Samarkand) 
besondere Bedeutung, u. a. eine Inschrift von 16 Zeilen soghdisehen Textes. 
V. A. Livsie’ vorláufige Lesung und Übersetzung dieser Inschrift wurde 
veroffentlicht von R. N. Frye. 154 Vermerken wir noch drei kleinere sogh- 
dische Dokumente auf Holz, die bei Ausgrabungen in Cil-hugra (unweit 
des heutigen Sahristan, im Gebiet der alten Usrüsana) gefunden wurden. 
Nur einer der drei Texte ist gut erhalten, es ist eine Rechnung, die auf 
beide Seiten eines Holztâfelchens (insgesamt 5*/ 2 Zeilen) geschrieben ist 
und Eigennamen und kalendarische Begriffe bewahrt. 155 Einige Tonscherben 
mit soghdisehen Inschriftenresten von den Ausgrabungen in Varachãa 
(Oase von Buchara) wurden in einer Arbeit V. A. Siskins abgebildet, 156 auch 
einzelne Felsinschriften, Inschriften auf GefáBen, Ringen, Siegeln und Ge- 
wichten werden erwáhnt. 157 Eines dieser beschrifteten Gewichte, versehen 
mit soghdisehen Zahlenzeichen zur Gewichtsangabe, wurde von E. A. Da- 
vidovic und B. I. Marsak veroffentlicht. 158 Über eine neue soghdische In- 
schrifb aus der Mongolei berichteten V. A. Livsie und S. G. Kljastornyj, die 
sie dann auch veròffentlichten. 159 

Über soghdische Numismatik arbeitet seit Ende der dreiBiger Jahre 
intensiv O. I. Smirnova. Sie hat zahlreiche soghdische Münzen untersucht 
und einen Katalog der bei Ausgrabungen im alten Pendzikent gefundenen 
Münzen zusammengestellt. 160 Mitteilungen über Typen soghdischer Münzen 

154 Vgl. V. A. Livsie, Nadpisi na freskach iz Afrasiaba, in: Tezisy dokladov sessii 
posvjaséennoj istorii èivopisi stran Azii, Leningrad 1965, 5—7; R. N. Frye, The 
Significance of Greek and Kushan Archaeology in the History of Central Asia, in: 
JAH 1 [1967], 1. Teil, 36—37. Siehe auch: Ju. N. Aleskerov, Samarkand, Stranicy 
istorii, Taãkent 1967, 41f.; O. I. Smirnova, Sogd (k istorii izuòenija strany i o 
zadaòach ee issledovanija), in; PS 21 (84) [1970], 143f. 

155 Vgl. V. Livãic-Ü. Pülodov, Huggathoi Cilhugra, in: Sadoi Sarq 10/1966, 79—82; 

U. P. Pulatov, Õil’chudzra (k istorii kuTtury Ustrusany), AKD, Moskau 1968, 
20-21. 

156 Vgl. V. A. Siskin, Varachãa, Moskau 1963, 66 und Zeichnung 26. 

157 Vgl. Smirnova Sogd 128, 144—145 u. a.; dieselbe Oèerki (s. Anm. 147) 18—19, 155f. 

158 E. A. Davidovic-B. I. Marsak, Unikal’naja girja VI—VIIIvv. iz Pendzikenta, in: 
KSIÊ 30 [1958], 81-87. 

159 V. A. Livéic-S. G. Kljaètornyj, Novaja sogdijskaja nadpis’ iz Mongolii (pred- 
variteFnoe soobãòenie), in: PIKNV V, 51—54 (siehe jetzt auch: S. G. Kljaètomyj- 

V. A. Livãic, Sogdijskaja nadpis’ iz Buguta, in: SNV 10 [1971], 121—146). 

160 O. I. Smirnova, O trech sogdijskich monetach, in: VDI 1/1939, 116—120; die¬ 
selbe, Monety iz raskopok drevnego Pendáikenta (1947g.), in: MIA 15 [1950], 
224—231; dieselbe, Sogdijskie monety sobranija numizmatièeskogo otdela 
Gos.Érmitaia, in: ÉV 4 [1951], 3—23; dieselbe, Materialy k svodnomu katalogu 
sogdijskich monet, in: ÈV 6 [1952], 3—45; dieselbe, Katalog monet s gorodiãda 
Pjandzikent (materialy 1949—1956 gg-), Moskau 1963; dieselbe, Numismatiòeskie 
zametki, in: ÊV 18 [1967], 34—40 und andere Arbeiten. 

«• 
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und ihrer Legenden kõnnen auch den neuesten zusammenfassenden Ar- 
beiten O. I. Smimovas über die Geschichte und Historiographie der Sog- 
diana entnommen werden. 161 


§16. Die soghdische Sprache 


Die Studien im Bereich der soghdischen Sprache und ihrer Geschichte ver- 
liefen parallel zu und in engster Verbindung mit der Entzifferung und 
Deutung der soghdischen Schriftdenkmáler. Eine Reihe von spezifischen 
Zügen des phonetischen und grammatischen Baus der soghdischen Sprache 
vermerkte A. A. Frejman in seiner Arbeit über soghdo-chwarezmische 
Dialektbeziehungen. 162 M. N. Bogoljubov widmete den sprachlichen Be- 
sonderheiten der Mugh-Dokumente eine Spezialuntersuchung. 163 Ihm ver- 
danken wir auch einige Arbeiten zur soghdischen Grammatik. 164 Mit gram- 
matischen Untersuchungen beschãftigen sich ebenfalls A. L. Chromov 165 und 
M. Ischakov lti0 . Eine Reihe von Aufsàtzen, die der Geschichte der soghdi¬ 
schen Sprache, ihrer Lexik und Etymologie gewidmet sind, wurde von 
A. A. Frejman und seinen Sehülem verõffentlicht. 167 O. I. Smirnova unter- 
suchte Toponymika der Mugh-Texte und rekonstruierte auf Grund dieser 

ifii Vgi. Smirnova Oõerki 155f.; dieselbe Sogd 123, 130—131 u. a. (dort auch ein 
Überblick über Arbeiten zur soghdischen Numismatik). 

162 A. A. Frejman, Sogdo-chorezmijskie dialektologiõeskie otnoãenija, in: SY 4 
[1947], 157—170; dasselbe: Frejman Chorezmijskij jazyk (s. Anm. 35) 26—41. 

183 M. N. Bogoljubov, Sogdijskie dokumenty s gory Mug (jazykovye dannye), 
Moskau 1960 (XXV MKV, DD), vgl. auch: Sogdijskie dokumonty s gory Mug 
Heft 3, Moskau 1963, 16-23. 

164 M. N. Bogoljubov, Imennoe predloáenie i svjazka, in: IAN SSSR, OLJa 7 Heft 4 
[1948], 350—352 (auf Grund von Materialien der Diss.cand. phil. „Svjazka 3 1. ed. 
6. v sogdijskom jazyke, eé istoriõeskie komi i tipologiéeskie paralleli“ [1948]); 
derselbe, Proãedsee vremjas morfemoj «V.» v sogdijskom jazyke, in: VLGU 14/1960, 
140-141. 

165 Vgi. a. L. Chromov, Sposoby vyraíenija komitativnogo otnoãenija v sogdijskom 
jazyke, in: IF VI (tez.), 34—36. 

168 M. M. Ischakov, Glagol’nye formy v sogdijskich dokumentach s gory Mug, in: 
NAA 6/1970, 103-111. 

167 A. A. Frejman, K étimologii sogdijBkogo Dévãstíé, in: IAN SSSR, OLJa 11 
Heft 5 [1952], 461—462; O. I. Smirnova-M. N. Bogoljubov, O sogdijskom Dêvãs- 
tié, in: SV 3/1955, 142—143; M. N. Bogoljubov, NeskoPko iranskich étimologij, 
in: Voprosy grammatiki i istorii vostoõnych jazykov, Moskau-Leningrad 1958, 
104—105, 106—108; O. I. Smirnova, K imeni sogdijskogo ichsida Tukaspadaka, 
in: TIIAÊ 17 [1953], 205—210; dieselbe, O titulovanii sogdijskich pravitelej, in: 
DM 393—398; dieselbe, K imeni naslednikov bucharskogo dichkana China, in: 
IF (A. N. Boldyrevu) 38—40; K. V. Kaufman, Nekotorye voprosy istorii sogdij¬ 
skogo jazyka, in: TÍJaZ 6 [1956], 459—498; V. A. Livsic, Sogdijskie slova v 
tadiikskom jazyke, in: IAN TadíSSR, OON Nr. 12 [1957], 31-43; I. M. Orans- 
kij, Étimologiéeskie zametki, in: IAN TadíSSR, OON Nr. 12 [1957], 79—82. 
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Dokumente eine Karte des oberen Zerafsan zu Anfang des 8. Jh. 168 Mit 
soghdisch-jaghnobischen Dialektbeziehungen befafíten sich S. I. Klimõickij 
(teilweise in Zusammenhang mit Toponymik) 169 , M. N. Bogoljnbov V. A. 
Livãic 171 und A. L. Chromov. 172 


§17. Soghdische Schriftdenkmãler ais literaturgeschichtliche Quellen 

Ais Quellen zur Geschichte der persischen und tadzikischen Literatur und 
der mündlichen Volksdichtung wurden soghdische Materialien von E. Ê. 
BerteFs 173 ,1. S. Braginskij 174 , K. V. Kaufman 175 und anderen Autoren aus- 
gewertet. 


§ 18. Das Studium der chorezmischen Olossen in arabischer Schrift 

Im Jahre 1936 wurde den sowjetischen Forschern ein arabisches Werk des 
13. Jh. zugánglich, dessen chorezmische Glossen eine áuBerst wichtige Quelle 
für das Studium der chorezmischen Sprache darstellen. 176 Die Studien zu 
dem in diesen Glossen enthaltenen Sprachmaterial, die A. A. Frejman gegen 
Ende der dreiBiger Jahre begonnen hatte, 177 wurden spáter ais ein besonderes 
Buch herausgegeben. 178 Es ist dies ein Werk, das, wie ein Rezensent be- 
merkte, gleichsam die für immer entschwundene chorezmische Sprache zu 
neuem Leben erweckte 179 und ihre verwandtschaftlichen Beziehungen zu 

168 O. I. Smirnova, Karta verchovij Zeravêana po mugskim dokumentam (XXV 
MKV, DD, franz. Übersetzung: O. I. Smirnova, La carte des régions du Haut 
Zerafchan d’après les documenta du Mt. Mough, Moskau 1960),ebenfallsin: Trudy 
XXV MKV 2. Bd., Moskau 1963, 329-337. 

169 Vgl. S. I. Klimõickij, Nazvanie Sogdiany v toponimike Tadiikistana, in: ZIVAN 

6 [1937], 9—13; derselbe, Jagnobsko-sogdijskie sootvetstvija, in: ebd. 16—26. 

170 Vgl. M. N. Bogoljubov, Jagnobskij (novosogdijskij) jazyk, ADD, Leningrad 1956; 
derselbe, Sogdo-jagnobskie dialektologiõeskie otnoãenija, Materialy 1968, 837; 
derselbe, Jagnobo-sogdijskie dialektologiõeskie otnoãenija, in: VLGTJ 8/1967, 
111-113. 

171 Vgl. die soghdischen Entsprechungen des Jaghnobi-Wortschatzes, angeführt in: 
M. S. Andreev-E. M. Pesõereva, Jagnobskie teksty, S priloíeniem Jagnobsko- 
russkogo slovarja, sostavlennogo M. S. Andreevym, V. A. Livéicem i A. K. 
Pisarõik, Moskau-Leningrad 1957, 217—370. 

172 A. L. Chromov, Istoriko-lingvistiõeskoe issledovanie Jagnoba i Verchnego 
Zeravêana, ADD, Duianbe 1970. 

173 Bertel’s Istorija (s. Anm. 17) 69—72. 

174 I. S. Braginskij, Iz istorii tadzikskoj narodnoj poézii, Moskau 1956, 207—215. 

175 Vgl. K. V. Kaufman, Sogdijskij izvod skazaníja o Rusteme i „Sach-name“ 
Firdousi, in IF (A. N. Boldyrevu) 58—62. 

176 Vgl. S. L. Volin, Novyj istoõnik dlja izuõenija chorezmijskogo jazyka, in: ZIVAN 

7 [1939], 79-91. 

177 Vgl. A. A. Frejman, Chorezmijskij jazyk, in: ZIVAN 7 [1939], 306—319. 

178 Frejman Chorezmijskij jazyk (s. Anm. 35). 

179 Vgl. M. N. Bogoljubov, in: VJa 6/1953, 147-151. 
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anderen ostiranischen Sprachen bestimmte. Die Arbeiten zur Erforscbung 
des chorezmischen Sprachmaterials, das in arabischer Schrift auf uns ge- 
kommen ist, wurden in den folgenden Aufsatzen A. A. Frejmans 180 und in 
einer Reihe von Aufsatzen M. N. Bogoljubovs 181 fortgesetzt. 


§ 19. Das Studium von Schriftdenkmâlern aus dem vorislamischen 
Chorezm 

Die Entdeckung altchorezmischer Schriftdenkmáler und ihre Einführung in 
den wissenschaftlichen Alltag ist vor aliem verbunden mit den Arbeiten der 
chorezmischen Archâologisch-Ethnographischen Expedition, die seit den 
dreifiiger Jahren unseres Jahrhunderts unter Leitung von S. P. Tolstov 
durchgeführt wurden. Münzlegenden der Schahs des alten Chorezm, In- 
schriften auf Tonware, auf Silberschalen, Dokumente aus den Ausgrabungen 
von Toprak-Kala und Inschriften auf Ossuarien aus den Nekropolen von 
Tok-Kala und Mizdakchan wurden von den sowjetischen Gelehrten unter- 
sucht. 

Früheste Arbeiten zur Erforschung der Münzlegenden stammen von S. P. 
Tolstov. Er unternahm den Versuch einer Rekonstruktion des altchorezmi- 
schen Alphabets auf ihrer Grundlage und gab eine Lesung der Titel der 
chorezmischen Kônige. 182 Gegenwârtig sind im Ergebnis der Arbeiten der 
chorezmischen Expedition mehr ais 1000 Münzen gesammelt, und ihre 
Publikation wird vorbereitet. Neue Lesungen von Münzlegenden wurden 
vorgeschlagen, die es gestatten, sich eine (wenn auch unvollstãndige) Vor- 
stellung von der im vorislamischen Chorezm herrschenden Dynastie zu 
bilden. 183 Eine Analyse chorezmischer Münzlegenden ermõglichte es S. P. 
Tolstov, die Buchstabenzeichen dieser Legenden mit den Buchstaben von 
Inschriften auf einigen SilbergefãBen zu identifizieren, die von ihm ais 
chorezmisch bestimmt worden waren. Er unternahm auch einen ersten 

180 A. A. Frejman, O nekotorych osobennostjach fonetiki i orfografii chorezmijskogo 
jazyka, Moskau 1960 (XXV MKV, DD). Nachgedruckt in: RO 25 Heft 1 [1961], 
139-143. 

181 M. N. Bogoljubov, NeskoFko iranskich étimologij, 3. chorezm. pckws, in: Voprosy 
grammatiki i istorii vostoènych jazykov, Moskau-Leningrad 1958, 105—106; der- 
eelbe, O nekotorych osobennostjach arabo-choresmijskoj pis’mennosti, in: NAA 
4/1961, 182—187; derselbe, Casticy v chorezmijskom jazyke, in: UZLGU Nr. 305 
[1961], 81—84; derselbe, Liônye mestoimenija v chorezmijskom jazyke, in: 
UZLGU Nr. 306 [1962], 6—15; derselbe, Udarenie v chorezmijskom jazyke, in: 
IF II (tez.), Leningrad 1962, 6; derselbe, Mestoimenija v chorezmijskom jazyke, 
in: KSINA 67 [1963], 99-103. 

182 Vgl. S. P. Tolstov, Osnovnye voprosy drevnej istorii Srednej Azii, in: VDI 1 (2)/ 
1938, 190—191; derselbe, Monety sachov drevnego Chorezma i drevnechorezmijs- 
kij alfavit, in; VDI 4 (5)/1938, 120—145; derselbe, Drevnij Chorezm, Moskau 
1948, 187—192 und andere Arbeiten. 

183 V. A. Liváic, Chorezmijskij kalendar’ i èry drevnego Chorezma, in: PS 21 (84) 
[1970], 166-167. 
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Lesungsversuch dieser Inschriften. 184 Die Frage der chorezmischen In- 
schriften auf Toreutika wurde aueh von V. A. Livsic berührt, der insbeson- 
dere bemerkte, daB diese Inschriften auf Grund palàographischer Sach- 
verhalte in eine bei weitem spátere Zeit ais das 3. und 4. Jh. u. Z. zu datieren 
sind. 185 Wie sich herausstellte, enthalten einige dieser Inschriften Daten, und 
sie entstammen, gemáfí den von V. A. Livsic gegebenen Deutungen, dem 

6. -8. Jh. u. Z. 186 

In den Jahren 1948—1949 wurde bei den Ausgrabungen in Toprak-Kala 
ein Archiv chorezmischer Dokumente entdeckt, in dem, nach Mitteilung 
S. P. Tolstovs, nur 18 Dokumente auf Holz und 8 groBe Fragmente auf 
Leder erhalten sind (ein groBer Teil der Dokumente ist nur „als Abdruck auf 
tõnerner Schuttmasse" erhalten). 187 Die Publikation und Untersuchung 
dieser Dokumente, von S. P. Tolstov begonnen, 188 wurde von V. A. Livãic 
fortgeführt. 189 Es zeigte sich, daB die undatierten Texte auf Holz Listen von 
Haushalten ( BYT ’) darstellen, die anscheinend ais Grundlagen der Be- 
steuerung aufgestellt wurden. Die nach einer unbekannten Ara datierten 
Dokumente auf Leder wurden ais administrativ-õkonomische Inventarlisten 
oder Register bestimmt, die den Eingang von Produkten (Mehl, Wein usw.) 
festhalten. S. P. Tolstov datiert diese Dokumente in das 3.-4. Jh. u. Z., V. A. 
Livsic in das 2.-3. Jh. u. Z. (in einen Zeitraum nicht nach der Mitte des 
3. Jh. u. Z.). 199 

Wichtige Resultate wurden im Laufe der Untersuchung chorezmischer 
Inschriften auf Ossuarien erzielt, die bei Ausgrabungen der Nekropolen von 
Tok-Kala und Gjaur-Kala (Mizdakchan) zutage gefõrdert wurden und in das 

7. -8. Jh. u. Z. datiert werden. 191 Das Vorhandensein von Monats-undTages- 

184 Vgl. Tolstov Monety 139—144; derselbe Drevnij Chorezm (s. Anm. 46) 192—194. 

185 Vgi, Liváic-Lukonin Srednepersidskie i sogdijskie nadpisi (s. Anm. 114) 159—160. 

186 Vgl. Livsic Chorezmijskij kalendar’ 162, 165. 

187 Vgl. TChAÈÈ 2, Moskau 1958, 208. 

1 88 Vgl. SÈ 4/1957, Abb. 3 u. S. 32-33 Anm. 4 u. 5; TChAÈÉ 2, 208-211 u. Abb. 97; 
S. P. Tolstov, Po drevnim dePtam Oksa i Jaksarta, Moskau 1962, 215f.; derselbe, 
Datirovannye dokumenty iz dvorca Toprak-Kala i problema „éry ãaka“ i „éry 
Kaniski“, in: PV 1/1961, 54-71. 

189 V. A. Livãic, Chorezmijskie dokumenty iz Toprak-Kaly, in: IP II (tez.), 47—48. 

190 Vgl. Tolstov Datirovannye dokumenty 54—71; derselbe Po drevnim dePtam 
215f.; Livãic Chorezmijskij kalendar’ 165. 

191 S. P. Tolstov-V. A. Livsic, Datirovannye nadpisi na chorezmijskich ossuarijach s 
gorodiãéa Tok-Kala, in: SÈ 2/1964, 50-69; S. P. Tolstov-V. A. Livãic, Decipher- 
ment and Interpretation of the Khvarezmian Inscriptions from Tok Kala, in: 
AAnASH 12 Heft 1-2 [1964], 231-251; V. A. Livãic, Novye pamjatniki ehorez- 
mijskoj pis’mennosti i nekotorye problemy istorii Chorezma, in: PIKN VI [1965], 
18-21; derselbe Chorezmijskij kalendar’ 161-169. Beschreibung der Ossuarien 
aus der Nekropole von Tok-Kala (mit Reproduktion der Fresken und Inschriften) 
in: A. V. Gudkova, Tok-Kala, Taãkent 1964, 85f. und Tafeln I-XVII. Lesung 
der Inschriften auf den Ossuarien aus Mizdakchana bei V. A. Livãic, Chorezmijs¬ 
kie nadpisi na ossuarijach s nekropolja Mizdakchana, in: V. N. Jagodin-T. K. 
Chodèajov, NekropoP drevnego Mizdakchana, Taãkent 1970, 247—252. 
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namen in diesen (nach einer unbekannten Ãra) datierten Inschriften (in der 
Terminologie des zoroastrischen, „jungavestischen“ Kalenders) gab V. A. 
Liváic die Moglichkeit, sie mit den in der Chronoloçie Blrünís bewahrten Be- 
nennungen zu vergleichen. Livsic sprach auch die Vermutung aus, daB im 
alten Chorezm eine besondere Zeitrechnung existierte, deren Anfang auf die 
zehner oder zwanziger Jahre u. Z. zurückgeht und die allen datierten alt- 
chorezmischen Schriftdenkmálern zugrunde liegt. 192 Die Inschriften auf den 
Ossuarien — wie auch die oben erwàhnten Haushaltslisten aus dem Archiv 
von Toprak-Kala — liefern Forschern auBerdem wichtiges Material für das 
Studium der sozialen und der religiõsen Terminologie und der Onomastik 
des alten Chorezm. 193 

Sowjetische Gelehrte (S. P. Tolstov) verõffentlichten auch Photographien 
und einen Lesungsversuch der frühen chorezmischen Inschriften auf Ton- 
ware, die S. P. Tolstov in das 4.-2. Jh. v. u. Z. und V. A. Livsic in das 2. Jh. 
v. u. Z. — 1.—3. Jh. u. Z. datieren. 194 Diese bruchsttickhaften Inschriften 
liefern im Vergleich mit spáteren Denkmàlem der chorezmischen Epigraphik 
Material, das zur Beurteilung der Entwicklungswege der chorezmischen 
Schrift, paláographischer Besonderheiten usw. dient. 


§ 20. Parthische Schriftdenkmãler und die parthische Sprache 

Sowjetische Untersuchungen im Bereich parthischer Schriftdenkmãler wur- 
den durch die Funde zahlreicher Ostraka mit Wirtschaftstexten (seit 
1948—1949) bei archáologischen Arbeiten in den Siedlungen ( gorodiêca) des 
Alten und Neuen Nisa (der alten Hauptstadt der parthischen Kõnige, un- 
weit des heutigen Aschabad) ins Leben gerufen. Das Studium dieses Mate¬ 
rials wurde von einem Kollektiv, bestehend aus M. M. D’jakonov, I. M. 
Diakonoff und V. A. Livsic, 195 begonnen und nach dem Ableben M. M. 
D’jakonovs (1954) von seinen Kollegen fortgesetzt. 196 Das Studium der Nisa- 

192 Ygl. Livsic Novye pamjatniki 20—21; derselbe Chorezmijskij kalendar’ 164f.; 
V. A. Livshits, The Khwarezmian Calendar and the Eras of Ancient Chorazmia, 
in: AAnASH 16Heft 1-4 [1968], 433-446. 

193 Vgl. A. V. Gudkova-V. A. Liviic, Novye chorezmijskie nadpisi iz nekropolja 
Tok-Kaly i problema „chorezmijskoj éry“, in: VKFAN UzbSSR 1/1967, 13—14. 

194 Vgl. SÈ 4/1957, 47 ; TChAÈE 2, 176 und Abb. 74—75; Tolstov Po drevnim del’tam 
130 und Abb. 69; Gudkova-Livsic, Novye chorezmijskie nadpisi 16—18; Livsic 
Chorezmijskij kalendar’ 162. 

195 I. M. Diakonoff-M. M. D’jakonov-V. A. Livèic, Dokumenty iz drevnej Nisy 
(deèifrovka i analiz), in: MJuTAKÉ Heft 2, Moskau-Leningrad 1951, 21—65; 
dieselben, Novye nachodki parfjanskich dokumentov, in: IAN TurkmSSR 6/1953, 
3—10; dieselben, Parfjanskij archiv iz drevnej Nisy, in: VDI 4/1953, 114-130; 
dieselben, Parfjanskij archiv iz Juánogo Turkmenistana, in: Doklady sovetskoj 
delegacii na XXIII Meídunarodnom kongresse vostokovedov, Sekcija Irana, 
Armenii i Srednej Azii, Moskau 1954, 81—93. 

196 I. M. Diakonoff-V. A. Livèic, O jazyke dokumentov iz drevnej Nisy, in: VDI 
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Ostraka, deren meiste Zwecken der Registratur in einer Weinbaukultur der 
parthischen Kõnige im 1. Jh. v. u. Z. dienten, führte die Forseher zu einer 
Reihe wichtiger Folgerungen, die die Art der Einziehung der Einkünfbe der 
Kõnige und mõglicherweise aueh der Zahlung von Ernteanteilen oder Pacht- 
zins betreffen. In den genannten Arbeiten wurden auch folgende Fragen er- 
õrtert: Kategorien besteuerten Landes, Einziehung der Steuern von einzel- 
nen Personen, Art der Aufbewahrung und Registrierung der Eingânge, 
Beamte der parthischen Kanzlei in „Alt-Nisa“, die Dõrfer, die administra- 
tive Gliederung und die Amtspersonen jenes Bezirkes, dessen Eingânge auf 
den Nisa-Ostraka festgehalten wurden (nach vorlâufigen Angaben er- 
streckte er sich annáhernd vom heutigen Aschabad bis zur Oase Merv). Wie 
die Untersuchung dieses Archivs ergab, folgte die arsakidische Kõnigswirt- 
schaft (wenigstens was ihre Terminologie betrifft) zahireichen achâmenidi- 
schen Traditionen. 197 Besonderes Interesse finden die diesen Dokumenten 
entnommenen Zeugnisse über den parthischen Kalender und die Religion 
Parthiens im 1. Jh. v. u. Z. Es zeigte sich, daB die parthischen kalendaren 
Ter mini (Bezeichnungen von Tagen und Monaten) den zoroastrischen, sog. 
„jungavestischen“, Kalender pràsentieren. Auch sind in den Dokumenten in 
groBer Zahl zoroastrische Namen genannt. All dies (und noch einige andere 
Sachverhalte) weist nach Meinung der Forseher auf eine offizielle Ver- 
breitung des avestischen Zoroastrismus im Parthien des 1. Jh. v. u. Z. hin 
und nõtigt sie, die Frage nach der Mõglichkeit der Existenz eines schrift- 
lichen Avesta -Textes oder doch wenigstens einzelner seiner Teile im damali- 
gen Ostparthien zu stellen.* 98 Die Arbeit an den Nisa-Ostraka konfrontierte 
die Wissenschaftler mit einer Reihe komplizierter Probleme, die mit der 
Interpretation mitteliranischer Texte in heterographischen Schriftsyste- 
men verbunden sind. Diese Fragen wurden in einer Reihe der oben genannten 
Arbeiten und Publikationen erõrtert, 199 jedoch auch in einem speziellen 
Artikel I. M. Diakonoffs. 200 

Die Frage nach der Sprache der Nisa-Dokumente (ob parthisch oder 
aramàisch) rief eine Diskussion hervor, an der der Semitist I. N. Vinnikov 

4/1956, 100—113; dieselben, Parfjanskoe carskoe chozjajstvo v Nise I veka do 
n. é. (obrazey dokumentov), in: VDI 2/1960, 14—38; dieselben, Iz materialov 
parf janskoj kanceljarii „Staroj Nisy“, in: IIKNV 320—333; dieselben, Dokumenty 
iz Nisy I v. do n.è. PredvariteFnye itogi raboty, Moskau 1960 (XXV MKV); die¬ 
selben, Novye nachodki dokumentov v Staroj Nise, in: Peredneaziatskij sbornik 
2, Moskau 1966, 134—157, Tafeln II-XVIa (S. 169-173 engl. Resumé) und an¬ 
dere Arbeiten. 

197 Vgl, Diakonoff-Livsic, Parfjanskoe carskoe chozjajstvo 21; dieselben Dokumenty 
iz Nisy 17—18 u. a. 

198 Vgl, Diakonoff-Livsic Dokumenty iz Nisy 23f.; dieselben Novye nachodki 157 
und andere Arbeiten. 

199 Besonders ausführlich in: I. M. Diakonoff-Livsic Dokumenty iz Nisy 30—66. 

200 I. M. Diakonoff, Interpretacija iranskich jazykov, porzovavèichsja geterografi- 
éeskoj pis’mennost’ju, in: J. Friedrich, Desifrovka zabytych pis’mennostej i 
jazykov Perevod s nemeckogo, Moskau 1961,190—204. 
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teilnahm. 201 Mit Inschriften auf parthischen Siegeln aus dem alten Nisa be- 
scháfbigten sich M. M. D’jakonov, M. E. Masson und G. A. Pugacenkova. 202 

Einige Stücke Tonware mit Inschriften in Pahlavi-Schrifb, die bei Aus- 
grabungen der Siedlungen ( gorodiéca) des alten Merv gefunden wurden, 
datieren V. A. Livsic und V. G. Lukonin in das 1.—2. Jh. u. Z. Sielegten auch 
eine Lesung einer dieser Inschriften und auch zweier Inschriften in Pahlavi- 
Schrift auf Werken der Toreutik vor. 203 M. N. Bogoljubov widmete der 
parthischen Sprache eine kleine etymologische Notiz. 204 E. Ê. Berteks und 
I. S. Braginskij werteten parthische Schriftdenkmáler in ihren literatur- 
geschichtlichen Werken aus. 205 


§ 21. Baktrische („tocharische“) Schriftdenkmáler. 

Die baktrische („eteo-tocharische“) Sprache 

Die mit der Identifizierung jener Sprache verbundenen komplizierten Pro- 
bleme, die in den Quellen „tocharisch“ genannt wird, wurden in Arbeiten 
von V. V. BartoPd und A. A. Frejman erõrtert. 206 Die frühesten sowjetischen 
Arbeiten über baktrische Epigraphik sind mit einer kurzen Inschrift auf dem 
Fragment eines tõnernen BestattungsgefáBes aus dem 1.—2. Jh. u. Z., das 
1951 in Dusanbe gefunden wurde, verbunden. 207 Seit Anfang der sechziger 
Jahre wurden diese Arbeiten durch die Entdeckung der bedeutsamen baktri- 
schen Inschriften von Surh-Kotal (im nõrdlichen Afghanistan) und von 
Kara-Tepe (dem alten Termez) gefôrdert. Die Angaben der Inschrift von 
Surh-Kotal wurden von V. M. Masson und V. A. Romodin in ihrer Arbeit 
über die Geschichte Afghanistans herangezogen. 208 V. A. Livsic legte einen 

201 I. N. Vinnikov, O jazyke pis’mennych pamjatnikov iz Nisy (Juziiyj Turkme- 
nistan), in: YDI 2/1954, 115—128; vgl. auch die in Anm. 196 genannten Arbeiten. 
Analoge Schwierigkeiten entstehen bei Lõsung des Problems der Sprache 
(parthisch oder aramáisch) des bekannten Avroman-Pergaments (Avr. III). Die 
letzte sowjetische Arbeit zu dieser Frage stammt von M. N. Bogoljubov: Aramejs- 
kij dokument iz Avromana, in: VLGIJ 2/1967, 121 — 128. 

202 M. M. D’jakonov, Nadpisi na parfjanskich peéatjach iz drevnej Nisy, in: "VDI 
4/1954, 169—173; M. E. Masson-G. A. Pugaõenkova, Ottiski parfjanskich peõatej 
iz Nisy, in: VDI 4/1954, 159-168. 

203 Livüic-Lukonin Srednepersidskie i sogdijskie nadpisi (s. Anm. 114) 157—159. 

204 M. N. Bogoljubov, Neskofko iranskich étimologij, I. Parf. cyd, oset. eid, in: 
Voprosy grammatiki i istorii vostoénych jazykov, Moskau-Leningrad 1958, 
102-104. 

205 BerteFs Istorija (s. Anm. 17) 73f.; Braginskij Iz istorii tadíikskoj narodnoj 
poèzii (s. Anm. 18) 215f. 

206 V. V. Bartol’d, K voprosu ob jazykach sogdijskom i tocharskom, in: Iran 1 
[1927], 29—41; A. A. Frejman, Tocharskij vopros i ego razreèenie v oteõestvennoj 
nauke, in: TJZLGTJ Nr. 128, SVN Heft 3 [1952], 123—135. 

207 Vgl. V. A. Livsic, Tocharskaja nadpis’ na ehume, in: DAN TadzSSR Heft 7 
[1953], 23-28. 

208 V. M. Masson-V. A. Romodin, Istorija Afganistana 1, Moskau 1964, 190f. 
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Übersetzungsversuch der groBen Inschrift von Surfc-Kotal ins Russische 
V or.209 Erste Mitteihmgen von der Entdeckung baktriseher Inschriften bei 
Ausgrabungen auf dem Kara-Tepe wurden von dem Leiter der Ausgrabun- 
gen, B. Ja. Stavisskij, verõffentlicht. Die bisher wichtigsten Arbeiten zur 
Analyse dieser Inschriften verdanken wir V. A. Livsic, 210 jedoch auch dem in 
engem Kontakt mit den sowjetischen Forschern arbeitenden bekannten 
ungarischen Gelehrten J. Harmatta. 211 Eine bruchsttickhafte Inschrift 
(Reste von zwei Zeilen), die 1965 zusammen mit einer soghdischen auf den 
Fresken von Afrãsyãb entdeekt wurde (vgl. oben § 15), bestimmte V. A. 
Livsic ais baktrisch und ais Muster eines offiziellen Schreibens aus Oagãn- 
yãn. 212 Der Untersuchung von Gemmen mit kuschanischen Inschriften wid- 
meten sich K. V. Trever, B. Ja. Stavisskij (auf Grund der Sammlung der 
Ermitage) 213 und V. A. Livsic 214 , den kuschanischen und kuschano-sassanidi- 
schen Münzen V. G. Lukonin 215 , E. V. Zejmal’ 216 und andere Gelehrte. 
Kurze Hinweise auf epigraphische Zeugnisse in baktriseher (aber auch in 
soghdischer und chorezmischer) Sprache kõnnen dem Katalog der Aus- 
stellung „Kultur und Kunst Mittelasiens in der Kuschanzeit" (Leningrad 
1968) entnommen werden. Kleinere Bemerkungen zur baktrischen und 
kuschanischen Onomastik wurden von L. G. Gercenberg 217 und I. M. 
Oranskij 218 verõffentlicht. 


§ 22. Sakische (chotanesische) Schriftdenkmãler 
und die sakische (chotanesische) Sprache 

Die Untersuchungen chotan-sakischer Sprachdenkmáler in der UdSSR 
wurden erõffnet durch Arbeiten des zu frtih verstorbenen Indologen V. S. 

209 Ebd. 192f. 

210 V. A. Livsic, K otkrytiju baktrijskich nadpisej na Kara-Tepe, in: Kara-Tepe II, 
47-81 und Abb. 22. 

211 Ja. Charmatta, K interpretacii nadpisej na keramike iz Kara-Tepe, in: Kara- 
Tepe II, 32—39; J. Harmatta, The Baktrian Wall-Inscriptions from Kara Tepe, 
in: ebd. 82—125. 

212 Vgl. LivSic K otkrytiju 49. 

213 Vgl. K. V. Trever, íteznoj ametist iz sobranija Érmitaza, in: SGAIMK 2/1931, 
19—23; B. Ja. Stavisskij, Chionitskaja gemma-peòat’, in: SGÈ 20 [1961], 64—56; 
B. J. Stavisky, Notes on Gem-Seals with Kushãna Cursive Inscriptions in the 
Collection of the State Hermitage, in: JNSI 22 [1960], 102—108, Tafel III. 

214 V. A. Livsic, Cusano-Indica, in: ÈBVVI 1967, 161-171. 

213 Vgl. z. B. Lukonin Kuáano-sasanidskie monety (s. Anm. 114) 16—33 und andere 
Arbeiten. 

216 Vgl. z. B. E. V. Zejmal’, Kusanskoe carstvo po numizmatiéeskim dannym, AKD, 
Leningrad 1965; derselbe, Monety Velikich Kuãan v Gosudarstvennom Érmitaáe, 
in: TGÈ 9 [1967], 55—86 und andere Arbeiten. 

217 Vgl. L. G. Gercenberg, Kusanskij i sakskij, in: Meidunarodnaja konfereneija po 
istorii, archeologii i kulture CentraFnoj Azii v kusanskuju epochu, Duãanbe 1968. 
Tezisy dokladov i soobsdenij sovetskich uõènych, Moskau 1968, 11—13. 
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VbroVév-Desjatovskij, der bis dahin unbekannte Blátter der sakischen 
Handschrift „E“ gefunden hatte. Die von ihm begonnene Arbeit wurde voll- 
endet von M. I. Vorob’êva-Desjatovskaja. Sie publizierte Faksimiles des 
Textes mit Transkription, Übersetzung und Glossar. 219 In der Leningrader 
Abteilung des Instituts für Orientforschung der Akademie der Wissenschaf- 
ten der UdSSR werden noch einige sakische Textfragmente aufbewahrt, 
unter ihnen Bruchsfcüeke der sakischen Version des Dharmaéanra-sütra, das 
unlángsfc G. M. Bongard-Levin und Ê. N. Tèmkin verõffentlichten. 220 
Einen Abri13 der ehotan-sakischen Spraehe publizierte L. G. Gercenberg. 221 


§ 23. Scytho-Alanica 

Seit den Arbeiten des Akademikers V. F. Miller steht die Erforschung des 
skythischen Sprachmaterials in ununterbrochenem Zusammenhang mit der 
Erforschung der Geschichte der ossetischen Spraehe. Diese Richtung der 
Sowjetwissenschaft erfuhr durch die Arbeiten V. I. Abaevs eine vertiefte 
Weiterentwicklung. Abaev zeichnete auf Grund dürftiger sprachlicher Daten 
(Eigennamen, Stammesnamen) in Umrissen ein Bild der skythischen Spra- 
che und verfaBte ein Wõrterbuch der skythischen Wortstàmme. 222 Mit der 
Erforschung der skythisch-sarmatisch-alanischen Sprachwelt verbindet sich 
eine lange Reihe historisch-etymologischer Abhandlungen V. I. Abaevs, die 
z. T. in sein Buch „Osetinskij jazyk i fol’klor“ (Bd. 1, Moskau-Leningrad 
1949), z. T. in das „Istoriko-ètimologiõeskij slovar’ osetinskogo jazyka“ 
(Bd. 1, Moskau-Leningrad 1958) Eingang fanden, z. T. auch ais einzelne 
Arbeiten verõffentlicht wíirden. 223 

218 ygl. I. M. Oranskij, K imeni baktrijskogo( ?) vozdja Karávrjç, in: PS 21 (84) 
[1970], 155-160. 

219 V. S. Vorob’év-Desjatovskij, Novye listy sakskoj rukopisi „E“, in: KSIVAN 16 
[1955], 68—71; Skazanie o Bchadre (novye listy sakskoj rukopisi „E“), Faksimile 
teksta, transkripcija, perevod, predislovie, vstupitel’naja stafja, glossarij i 
priloáenie V. S. Vorob’êva-Desjatovskogo i M. I. Vorob’êvoj-Desjatovskoj, 
Moskau 1965. 

220 G. M. Bongard-Levin-E. N. Tèmkin, Otryvok sakskoj versii Dcharmasarira- 
sutry (Dharmasarira-sütra), in: Istorikofilologiòeskie issledovanija, Sbornik 
statej k 75-letiju akademika N. I. Konrada, Moskau 1967, 247—252. Vgl. auch 
G. M. Bongard-Levin-É. N. Tyomkin, Fragment of the Saka Version of the 
Dharmaéaríra-Sütra from the N. E. Petrovsky Collection, in: IIJ 11 [1969], 
269-280. 

221 L. G. Gercenberg, Chotanosakskij jazyk, Moskau 1965; vgl. derselbe, Jazyk 
chotanosakskich buddijskich pamjatnikov, AKD, Leningrad 1966. 

222 Vgl. V. I. Abaev, Osetinskij jazyk i foFldor 1, Moskau-Leningrad 1949, 147—244. 

223 Vgl. z. B. V. I. Abaev, Sredneaziatskij politiôeskij termin afsin, in: VDI 2/1959, 
112—116; derselbe, Skifo-evropejskie izoglossy, Na styke Vostoka i Zapada, 
Moskau 1965. Vgl. auch die Bemerkungen V. I. Abaevs zu: Ju. Nemet [J. Németh], 
Spisok slov na jazyke jasov, vengerskich alan, Ordíonikidze 1960, 17-23 und 
eine Reihe anderer Arbeiten (vgl. Anm. 3). 
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§ 24. Die Erforschung aprachlicher Beziehungen 

zwischen iranischen und nichtiranischen Sprachen im Altertum 

Das in der russischen Wissenschaft traditionelle Problem der iranisch- 
slawischen Spraehbeziehungen bearbeiteten in sowjetischer Zeit A. A. Frej- 
man 224 und insbesondere V. I. Abaev, der zu diesem Thema seine umfang- 
reichen Materialien aus dem Bereieh der skythisch-alanisch-ossetischen 
Sprachwissenschaft heranzog. 225 Hierbei ist es wesentlich zu erwàhnen, daB 
V. I. Abaev das Studium der slawisch-iranischen (bzw. slawiseh-skythischen) 
Sprachkontakte nicht auf das Gebiet der Lexik beschrankt, sondem auf 
Phonetik und Grammatik ausdehnt. 226 An der Erarbeitung des Problems der 
iranisch-slawischen Spraehbeziehungen haben aber auch die sowjetischen 
Slawisten und Indoeuropàisten aktiven Anteil. Auf diesem Gebiet arbeiteten 
A. I. Sobolevskij 227 und V. N. Toporov. 228 Eine Zusammenfassung der zu 
dieser Problematik gehòrenden Sachverhalte veroffentlichte in jüngster Zeit 
A. A. Zaliznjak. 229 Die neueste Problemarbeit auf diesem Gebiet stammt 
von O. N. Trubacev, der die Frage nach der Notwendigkeit stellt, bei der 
Untersuchung der iranisch-slawischen Spraehbeziehungen den Faktor 
einer alten dialektischen Zergliederung des slawischen und des iranischen 
(darunter auch des skythisch-sarmatischen) Sprachraums zu berück- 
sichtigen. 230 In den oben erwãhnten Arbeiten V. I. Abaevs wird auch die 
Frage territorialer Kontakte zwischen den iranischen und anderen Sprachen 
Europas untersucht, insbesondere den finno-ugrisehen, baltischen und ger- 
manischen. Auch in Arbeiten von V. I. Lytkin 231 , V. N. Toporov und 

224 Vgi, z . g. A. A. Frejman, Irano-slavjanskie zametki, in: DRAN-B 1924, 47—50. 

223 Vgl. vor aliem Abaev Osetinskij jazyk i fol’klor 1; derselbe, Skifo-evropejskie 
izoglossy, Moskau 1965; derselbe, Iz istorii slov. Drevnerusskoe k-réij ,kuznec‘ i 
toponim Keré’, in: VJa 1/1959, 96—99; derselbe, K skifo-evropejskim leksiôeskim 
svjazjam, in: Ètimologija 1966, Moskau 1968, 241f. und eine Reihe anderer 
etymologischer Arbeiten und Notizen (vgl. Anm. 3). 

226 Vgl. z. B. V. I. Abaevs Studien „0 proischoádenii fonemy y (h) v slavjanskom 11 
und „Preverby i perfektivnost’“ in dem oben genannten Buch „ Skifo-evropejskie 
izoglossy 14 . 

227 A. I. Sobolevskij, Russko-skifskie ètjudy, in: IORJaS RAN 26 [1921], 1—44; 27 
[1922], 252-332. 

228 V. N. Toporov, Ob odnoj irano-slavjanskoj paralleli v oblasti sintaksisa, in: 
KSIS 28 [1960], 3-11. 

220 A. A. Zaliznjak, Problemy slavjano-iranskich jazykovych otnoãenij drevnejâego 
perioda, in: VSJa Heft 6, Moskau 1962, 28-45; derselbe, O charaktere jazykovogo 
kontakta rneidu slavjanskimi i skifo-sarmatskimi plemenami, in: KSIS 38 [1963], 
3-22. 

230 Vgl. O. N. Trubaôev, Iz slavjano-iranskich leksiceskich otnoãenij, in: Ètimologija 
1965, Moskau 1967,3-81. 

231 Vgl. z. B. V. I. Lytkin, O nekotorych iranskich zaimstvovanijach v permskich 
jazykach, in: IAN SSSR, OLJa 10 Heft 4 [1951], 385-392; derselbe, Iz istorii 
slovamogo sostava permskich jazykov, in: VJa 5/1953, 48—69 (vgl. I. Oranskij, 
Ètimologiéeskie zametki, in: IAN TadáSSR, OON Nr. 12 [1957], 82—85). 
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O. N. Trubacev 232 , M. P. Dadasev 233 und anderen Gelehrten, die sich besonders 
mit Problemen der Toponomastik bèfassen, 234 findét diese Problematik 
ihren Niederschlag. 

Mit Fragen der iranisch-aramáisehen Spraehkontakte befafit sieh M. N. 
Bogoljubov (§ 9), der iranisch-armenisehen A. G. Periehanjan (§ 12), der 
iranisch-georgischen M. K. Andronikasvili (§ 9), der iranisch-indisehen 
I. M. Oranskij 235 und D. I. Edel’man 236 . 


§ 25. Die historisch-vergleichende iranische Sprachwissenschaft, 
etymologische Arbeiten, Arbeiten verallgemeinernden Charakters 

Das altiranische Sprachmaterial wurde verstándlieherweise in groBem Um- 
fang in Arbeiten über die historisch-vergleichende iranische Sprachwissen¬ 
schaft und über die Geschichte und historische Dialektologie der iranischen 
Sprachen herangezogen. Einige Arbeiten über diese Thematik, die in den zwan- 
ziger und dreiBiger Jahren verõffentlicht wurden, reflektieren die dam ais 
verbreitete „neue Lehre von der Spraehe“ des Akademikers N. Ja. Marr. 237 
Aber bereits gegen Anfang der fünfziger Jahre waren diese Ideen võllig 
überwunden, und die iranische Sprachwissenschaft entwickelte sich fort auf 
der Grundlage der historisch-vergleichenden Methode. Ihr überzeugtester 
Anhànger in der iranischen Sprachwissenschaft war A. A. Frejman. Seine 
Lehrtátigkeit und auch seine Arbeiten über Geschichte und historische 
Dialektologie der iranischen Sprachen bauten folgerichtig auf dieser Grund¬ 
lage auf. 238 1946 und 1951 wurden zwei programmatische Aufsátze A. A. 

232 V. N. Toporov-O. N. Trubaõev, Lingvistiéeskij analiz. gidxonimov Verchnego 
Podneprov’ja, Moskau 1962. 

233 M. P. Dadaèev, Leksiceskie svjazi germanskich jazykov s iranskimi, AKD, 
Moskau 1965 und andere Arbeiten. 

234 Vgl. z. B. N. D. G-aripova-T. M. Garipov, Zametki ob iranskich élementach v 
toponimii Baskirii (predvaritel’noe soobsôenie), in: Toponimika Vostoka, Novye 
issledovanija, Moskau 1964, 185—189. 

235 Vgl. z. B. I. M. Oranskij, Indo-Iranica 1, in: PIKNV VI, 160—163. 

236 Vgl. D. I. EdeFman, Osnovnye voprosy lingvisticeskoj geografii, Na materiale 
indoiranskich jazykov, Moskau 1968 (rezensiert von I.M. Oranskij in: NAA 
5/1970, 196—201); G. Nachucrisvili, Tendencii razvitija sistemy sklonenija imeni 
suséestviteFnogo v indoiranskich jazykach, in: Tbilisskij universitet Georgíju 
Achvlediani, Tbilisi 1969, 384—392 (georg.). 

237 Vgl. z. B. F. A. Rozenberg, O pokazateljach mnoèestvennosti v jazykach sogdijs- 
koj gruppy, in: JaS 2, Petrograd 1923, 1—17; derselbe, Materialy po dvadcatnomu 
sdètu, in: Jazykovednye problemy po éislitel’nym, Leningrad 1927, 165—170; 
B. V. Miller, O polistadial’nosti iranskich jazykov, in: Akademija Nauk SSSR 
akademiku N. Ja. Marru, Moskau-Leningrad 1935, 293—319; derselbe, PokazateF 
mnoiestvennosti -ãn v iranskich jazykach, in: Pamjati akad. N. Ja. Marra, 
Moskau-Leningrad 1938,190—195. 

238 Vgl. z. B. A. A. Frejman, O pokazateljach mnozestvennosti -t, -ist, -êv, -iv v 
severnoj (skifskoj) gruppe iranskich jazykov (po povodu stat’i F. A. Rozenberga 
„0 pokazateljach mnozestvennosti v jazykach sogdijskoj gruppyin: IORJaS 
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Frejmans verõffentlicht (vgl. IAN SSSR, OLJa 5 [1946], 373-386; 10 [1951], 
50-65), in denen eine allgemeine Konzeption der Entwicklung der iranisehen 
Sprachfamilie dargelegt und die Hauptaufgaben der Entwicklung der irani- 
schen Philologie und Sprachwissenschaft umrissen wurden. Unter diesen 
Aufgaben wurde vor aliem anderen hervorgehoben die Schaffung eines 
etymologischen Wõrterbuches und einer historisch-vergleichenden Gram- 
matik der iranisehen Sprachen. In diesem Forschungsbereieh arbeiteten 
und arbeiten L. A. Chetagurov V. I. Abaev 24 °, O. I. Smirnova 24 *, M. N. 
Bogoljubov 242 , V. A. Livsic 243 , I. M. Oranskij 244 , S. N. Sokolov 245 und an- 
dere Schüler A. A. Frejmans. 

Über die Geschichte der Prápositionen in den iranisehen Sprachen arbei- 
tete N. D. Garipova 246 , mit Fragen der Wortbildung befaBte sich in Tbilisi 

RAN 29 [1924], 397—406; derselbe, K étimologii persidskoj éasticy in: ZKV 1 
[1925] 372—374; A. A. Frejman, d > <5 > 1 i á > 1 w dialektach iranskich, in: 
RO 2, Lwów 1925, 120—125; A. A. Frejman, Sogdo-chorezmijskie dialektologi- 
èeskie otnosenija, in: SV 4 [1947], 157—170; derselbe, Tadáikskoe püst „koía, 
kozura . . in: SV 6/1958, 77—78 und andere Arbeiten (vgl. Anm. 2). 

239 L. A. Chetagurov, Kategorija roda v iranskich jazykach, in: UZLGU Nr. 20, SF 
Heft 1, Leningrad 1939, 50—97. 

240 V. I. Abaev, Ètimologiceskie zametki, in: TIJaZ 6 [1956], 442—458; derselbe, 
Vedijskoe ari-, osetinskoe aecaegaBlon, in: VJa 2/1958, 113—115; derselbe, Ob 
iranskich nazvanijach stali, in: IS 203—207; derselbe, O perekrestnych izoglos- 
sach, in: Ètimologija 1966, Moskau 1968, 247f. und eine Reihe anderer Arbeiten 
(vgl. §§ 23—24 und Anm. 3). 

241 O. I. Smirnova, Sloznye glagoly s istodan i mondan v tadáikskorn jazyke i ich 
istoriòeskie korni, in: SV 5 [1948], 297—304. 

242 M. N. Bogoljubov, K étimologii vachanskogo vspomogatel’nogo glagola téj-: 
tu- (byf), in: IAN SSSR, OLJa 6 Heft 4 [1947], 339-340; derselbe, K istorii 
modal’novremennych otnoãenij v iranskich jazykach, in: Len. Gos.Universitet. 
Nauènaja sessija 1953/54 g. Tezisy dokladov po sekcii vostokovedôeskich nauk, 
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in: FISZAA 1, 10—11 und eine Reihe anderer Arbeiten (vgl. §§ 8—9, 16, 18); der¬ 
selbe, Persidskie slova s xar° i kar° i ryba kara v Aveste, in: IF (A. N. Boldyrevu) 
91-92. 

243 V. A. Livsic, O vnutrennich zakonach razvitija tadzikskogo jazyka, in: IAN 
TadáSSR, OONHeft 5[1954], 87—102 und andere Arbeiten (vgl. §§ 16, 19, 20, 21). 

244 I. M. Oranskij, Étimologiôeskie zametki, in: IAN TadáSSR, OON Nr. 12 [1957], 
77—85; derselbe, Ob osnovnych principach postroenija kursa „Istorija tadiiks- 
kogo jazyka", in: UZSG2PI 1 [1957], 223—244; derselbe, Iz oèerkov po istoriôes- 
koj fonetike tadzikskogo jazyka, in: Voprosy tadíikskogo jazyka i literatury 
(= UZSGPI 18, SF Heft 8) 1959, 106—119; derselbe, O kurse „Istorija persids- 
kogo i tadzikskogo jazykov" v sisteme universitetskogo iranistièeskogo obrazo- 
vanija, in: IF IV, 46—59 und andere Arbeiten. 

245 S. N. Sokolov, Oglasovka kauzativnogo suffiksa v zapadnoiranskich jazykach, 
in: UZLGU Nr. 256, SVN Heft 7 [1958], 147—151; derselbe, Eáéê raz ob étimologii 
persidskogo pês, in: FISZAA 1, 38—39 und andere Arbeiten (vgl. § 12). 

246 N. D. Garipova, Tadáikskie perviênye predlogi v istorióeskom osvesôenii, AKD, 
Moskau 1955; dieselbe, Iz istorii razvitija grammatièeskoj kategorü predlogov 
(na materiale iranskich jazykov), in: Uõ.zap.Baèkirskogo gos.u-ta 6, SF Nr. 5, Ufa 
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T. D. Ccheidze 247 . Fragen der Entwicklung des Vokalismus in den iranischen 
Sprachen wurden von V. S. Sokolova untersucht, 248 mit dem Problem der 
Zerebrale in den iranischen Sprachen bescháftigte sich D. I. Êderman, 249 
mit dem der Ergativ-Konstruktion L. A. Pirejko. 250 

Der Versueh einer Zusammenfassung des gegen Ende der fünfziger Jahre 
angesammelten Materials, einer Übersicht über die und einer Charakteristik 
der altiranischen Schriftdenkmaler im Zusammenhang mit der Geschichte 
und Kulturgeschichte der Yõlker der iranischen Sprachfamilie, aber auch 
einer Klassifikation dieser Gruppe in verschiedene Etappen ihrer histori- 
schen Entwicklung wurde gegen Ende der fünfziger und zu Anfang der 
sechziger Jahre von I. M. Oranskij unte rnommen. 251 In den genannten 
Arbeiten wird versucht, die Verãnderungeninder ethnolinguistischen Land- 
karte jener Territorien zu verfolgen, die seit àltester Zeit von iranisch- 
sprechenden Stàmmen und Võlkerschaften besiedelt sind (Mittelasien, 
Iran und angrenzende Gebiete). I. M. Oranskij verõffentlichte auch eine 
Zusammenfassung von Mitteilungen über altiranische Schriftdenkmaler und 
altiranische Sprachen Mittelasiens. 252 Einen Überblick über die iranischen 
(u. a. auch die altiranischen) Sprachen Mittelasiens publizierte V. A. Livsic. 253 
Der neueste Überblick über die iranischen (u. a. auch die altiranischen) 
Sprachen stammt von V. S. Rastorgueva 254 . 
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254 V. S. Rastorgueva, Iranskie jazyki (Vvedenie), in: Jazyki narodov SSSR 1: In- 
doevropejskie jazyki, Moskau 1966, 194—211. 
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Abb. 2. Ajanta 17 [1] [2] [3] [4] [5] [6] [7] [8] [9] [10] [11] [12] [13] [14] [16] [16] 
[17] [18] [19] [20] [21] [22] [23] [24] [25] [26] [27] [28] [29] [30]. 
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Manicháisch-türkische Texte 


Texte, Übersetzungen, Kommentare 
— Berliner Turfantexte Y — 

Von PETER ZIEME 


1976. Etwa 164 Seiten mit Faksimile* — 4 o — etwa M 85,— 
BeateU-Nr. 752 486 4 (2172/5) 


Aus den Bestãnden der Turfansammlung der Akademie der Wissenschaften 
der DDR werden hier bisher unverõffentlichte manicháisch-türkische Frag¬ 
mente in manichãischer und uigurischer Schrift vorgelegt. Die Arheit um- 
fafit die Transkription und Übersetzung der Textfragmente sowie einen 
Kommentar, in den weitere unpublizierte Texte eingearbeitet sind. Ein voll- 
stândiges Wõrterverzeichnis und Faksimiletafeln aller edierten Fragmente 
bilden den AbschluB. 


Bettellungen durch ein» Buchhandlung erbeten 



AKADEMIE-VERLAG 

DDR — 108 Berlin, Leipziger StraBe 3—4 
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Katalog chinesischer 
buddhistischer Textfragmente 

Von GERHARD SCHMITT/THOMAS THILO 

Band 1 mit einem Anhang von Akira Fujieda and Thomas Thilo 

— Berliner Turfantexte VI — 

1975. Etwa 250 S«iten mit Faksimilei — 4 o — etwa M 61,— 

Beatell-Nr. 752485 6 (2172/6) 

Die Turfatífeammlung der Akademie der 'Wissenschaften der DDR, die bisher 
durch die Verõffentlichung tocharischer, uigurischer, iranischer and indischer 
Literaturbruchstücke bekannt geworden ist, enthãlt auch ungefâhr 6000 
Fragmente chinesischer Texte. Mit dem vorliegenden 1. Band des „Katalogs 
chinesischer buddhistischer Textfragmente“ wird ein erstér Schritt untemom- 
men, auch diesen Teil der Turfansammiung der wissenschaftlichen õffent- 
lichkeit zu erschliefien. Der Katalog verzeichnet neben den üblichen Angaben 
zu den einzelnen Fragmenten auch alie vorkommenden Textvarianten und 
stellt damit eine Ergãnzung zum Yariantenapparat des Taishõ-Tripitaka 
dar. Die Manuskript-Fragmente werden in einen chronologischen Rahmen 
von 5 Perioden eingeordnet, die vom 4. Jahrhundert bis in die Zeit nach 
dem 10. Jahrhundert reichen. Der Katalog, der mehrere Bãnde umfassen 
wird, stellt ein wichtiges H il fsmittel fiir die Erforschung des buddhistischen 
Schrifttums Zentralasiens dar. 
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